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porrede. 


Die Geſchichte des fiebenjäͤhrigen Kriegs ſchrieb König Frie⸗ 
drich im Laufe des erſten Jahres nach dem glorreich errungenen 
Frieden, in großen und ſcharfen Zügen, wie fie ihm vor ber 
Seele ftand, unter gleichmäßiger Rüdfiht auf die Politit und 
auf die Kriegführung. 

Diefes Wert wurde nad Friedrihd Tode im Jahre 1788 
unter Hertzbergs Auffiht zum erften Mal in den Drud gegeben. 
rüber ſchon hatte General Henry Lloyd verſucht die merfwür:- 
digen Ereigniffe des deutſchen Kriegd wiſſenſchaftlich darzuftellen; 
die Überfegung und Bearbeitung dieſes Buches von G. F. v. Tem- 
pelhoff (1783; 2.9. 1794 —1801. 5 Bde.) bildete lange Zeit 
die Grundlage für dad Studium der Taktik Friedrich IL. Seit- 
dem ift eine Fülle von Berichten, Tagebüchern und einzelnen 
Mittheilungen, zum Theil vom höchſten Werthe, ans Licht ges 
treten; die Wiffenjchaft des Kriegs hat immer von neuem die 
Strategie, durch welche Friedrich den preußiihen Staat vom 
Untergange rettete und ungetheilt zufammenhielt, zum Gegen» 

ande ihrer Betrachtung gewählt. Napoleon I ftudierte fie auf 
St. Helena und gab fein gewichtiges Urteil darüber ab, aller- 
dingg nach unzureihenden Materialien und daher nicht überall 
der Sache gemäß, aber in weſentlichen Puncten mit der vollen 
Genialität des Meifterd. 

Eine neue Bearbeitung unternahmen die Offiziere des Königl. 
Preußiſchen großen Generalſtabs mit Benutzung des militäriſchen 
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vu Vorrede. 


lag in der Hauptiache ron allem Anfange an ver der Welt of 
da und wir vermögen fie aud den Acten Schritt ner Schritt fi 
auftellen. Dagegen hüllten ihre Gegner, namentlich ber öfl 
reichiiche und franzctiihe Sof, ihre Entwürfe in das tieffte ( 
heimniß und obgleich mehr ald hundert Sabre verfloffen fi 
trägt man in ®ien icmwehl ald in Parid noch immer Beben 
den Schleier fallen zu laffen. Alfred non Arneth's gebieg 
Arbeiten haben bebeutente Ahichnitte der Regierung Maria 2 
refia's aufgehellt, aber die Periode des fiebenjübrigen Kriege 
rühren fie noch nit. Bis zu dieier Stunde vertagt bie df 
reihiiche Megierung fremden Gelehrten die Mittheilung auch 
unverfänglichiten Actenſtücke. Jüngſt bat allerdings Herr O 
Klopp die Vergünfſtigung erfahren, daß ibm für bie zweite? 
lage jeined Buches über König Arietrib II (Schaffhanſen 18 
die Berichte Starbembergs and Paris menigftend rom 18 8 
1756 ab vorgelegt werten find. Daraus hat den ſelbſt bi 
Schriftſteller gelernt, was er früber zuverfichtlich ableugnete, 

zu dem angegebenen Zeitruncte der ötterreidhiihe Sof mit | 
franzöfiihen nicht bloß über einen Defenfiv-Vertrag, ſonl 
auch über ein Offentiv:Bundnik gegen den König von Pre 
unterbandelte und ficht fih zu dem Befenntniiie genätbigt: „ 
„meientlie Inhalt der Nerichläge, welche das legtere (nän 
„dag Offenſivbündnißk) betreten, läkt fi fafſen in die Wr 
„mit dem Tage, an welchem Siterreich durch franzöfiie H 
„Schlefien und die Grafikaft Glag wieder geminnt, tritt ei 
„Frankreich einen bedentenden Theil der üfterreichiihen Nie 
„lande ab“ (©. 240). Wir nehmen Act von dieier Rettäti: 
ber von und gegebenen Daritellung. Für die übrigen Ihatia 
melde Herr Klopr mit Stsrhemberze Berichten heleat, daß 

lory im Iuli 1756 angemieien wurte Friedrich I ın efli 
im Galle eined preußiichen Anzriws werde Ludwig XV ber. 
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weilen bat, ja faum irgendwelche erhebliche Beiträge dafür, be 
fitzt Sranfreih in älteren und neneren Publicationen eine reid- 
haltige Yitteratur von Memoiren und Correipendenzen. Und und) 
dad Archiv tes Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Paris ift nicht immer mit der gleichen Engherzigkeit wie 
heutzutage der Ritfenihaft verichleffen worden. Chriftoph Koch 
publicierte zuerſt 1802 in teiner Table des traites entre la 
France et. les puissances etrangeres. Basle 1802. bie zwiſchen 
den Höfen von Wien und Beriailled geſchloſſenen geheimen 
Theilungsverträge; von anderen Actenftüden gab G. R. de Flaſ⸗ 
fan Kenntniß in ieiner Histoire de la diplomatie Frangaise 
(Paris 1811. 2° Ed.). Unter ber Regierung Louis Philipps ward 
Zrietrih Chriſteph Schleier der Zutritt zum Archiv des an 
wärtigen Minifteriums veritattet. Bon jeinen Excerpten bat 
Schleſſer in Der Geſchichte bes 18. und 19. Jahrhunderts einiges 
angeführt; mehrere Blätter daraus hat Wuttke veröffentlicht, bem 
Schloſſer von freien Stücken jeine Auszüge zugeihidt hatte. 
Aud mir find auf Ludwig Häuſſers freundliche Vermittelung von 
Schloſſers Erben jene Abihriften zur Verfügung geftellt werben. 
Ich publiciere daraus in den Beilagen das Preciö ber Prälimi- 
narien des am 1 Mai 1757 zu Beriailles geichlefjenen Theilmgb 
vertrage. Außer Schloſſer ward auch P. F. Stuhr freilich im jehr 
beihränfter Weiſe Die Benugung des gedachten Archivs gewährt: 
in ausgedehntem Mate durfte er daß franzöfiiche Reichsarchiv und 
das Kriegbminiſterialarchix benutzen. Von dieſen Arbeiten hat 
Stuhr in ieinen Forichungen und Erläuterungen über 
Hauptpunkte ber Geihichte des tiebenjährigen Kriegel. 
2 Ihle. Hamburg 1842. Redhenihart abgelegt und Mittbeitungen 
gegeben, melde bisber weniger beachtet fint als fie verdienen. 
Mir bot Die faijerlihe Bibliothek zu Paris zwei Handichriften 
von vorzüglihem Interefie. Die eine (Suppl. franc. fol. nr. 113% 
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teftantiihe Kirche in England einzuftehen, führte er damit zu- 
gleih den ſtärkſten Echlag gegen die Suprematie Frankreichs. 
Fortan griff England, aus der unmwürdigen Dienftbarfeit erlö 
wiederum felbftändig in die Angelegenheiten Europas ein, von 
deren Entſcheidung feine eigene Wohlfahrt unzertrennlid war. 

Die Staatöfunft ded großen Kurfüriten zeichnete feinen Nach— 
folgern die Bahnen vor, welde fie einzuhalten hatten. Cie 
waren berufen und verpflichtet in Deutichland die proteſtantiſchen 
Intereffen zu ſchirmen, denen das ſächſiſche Kurhaus ſich ent- 
fremdete, ald ed das evangeliiche Bekenntniß um der polnijchen 
Königdfrone willen abſchwur. Da zu jenem Zwede Schweden 
feinen Rüdhalt mehr bot, waren fie darauf angewiejen mit den 
Seemädten Holland und England gute Freundſchaft zu pflegen. 
In diejem Sinne, ganz entipredhend den Abfichten feines Vaters, 
unterftügte Sriedrich III feinen Better Wilhelm, als diefer nad) 
England binüberging, mit brandenburgiſchen Regimentern, unb 
zu dem gleichzeitig ausbrechenden Reichskriege mit Franfreid 
wirfte er auf dad nachdrücklichſte, während der kaiſerliche Hof, 
durch den Türkenkrieg abgezogen, fih nur läjfig an demielben 
betheiligte. Schon war das Anjehen des norddeutihen‘ Staates 
jo body geftiegen, daß Kaijer Leopold I nicht länger anftand feine 
Zuftimmung zu der Annahme der preußifhen Krone zu geben 
um für diefen Preis fi den Beiltand des erprobten Heeres in 
dem ſpaniſchen Erbfolgefriege zu fihern. In allen Schlachten 
biefed großen Kriegs, an der Seite der Kaiferlihen wie ber 
Engländer und Holländer bewährten die preußiihen Truppen 
ihren Ruf und trugen weſentlich zu den Siegen bei, weldye ben 
Hochmuth Ludwigs XIV beugten. So errang fi) das Königthum 
der Hohenzollern die europäiiche Anerkennung. 

Jedoch mit dem Ausgange des ſpaniſchen Erbfolgefrieged und 
bem Srieden von Utrecht war ein Stand der europäiſchen Anges 
legenheiten herbeigeführt, der dauernde Gefahren in fih fchloß. 
Der Zwed um defjen willen die Verbündeten zu den Waffen 
griffen, Frankreichs übermacht zu beichränfen und die Freiheit 
Europas zu fihern, war nicht erreiht. Epanien nebft den Co—⸗ 
lonien verblieb dem Enkel Ludwigs XV und die Hoffnung ber 
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ftrom und den Miffifippt beherrſchten. Dieſe Bertheilung der 
beiderjeitigen Gebiete gab um jo eher Anlaß zu Streit, da in 
dem Utrechter Frieden die Grenzen nicht genau beitimmt waren. 
Was die eine Nation ald ihr Recht in Anſpruch nahm ward von 
der andern ald ein Übergriff abgewehrt; die Coloniften von bei— 
den Seiten lagen in beftändiger Fehde und ihre Beſchwerden 
und Klagen bei den Regierungen der Mutteritaaten nahmen 
fein Ende. 

So wenig wie in den Colonialverhältniffen war auf dem 
Continente ein ficherer Friedensftand erreicht. Aus der Spanischen 
Erbſchaft verblieben dem Haufe Öfterreih allein Belgien und die 
italieniichen Beſitzungen, mit Ausnahme ſchließlich von Sardinien, 
dad der ſavoyiſchen Dynaftie zugetheilt ward. Meder die eine 
noch die andere Erwerbung jtärfte die Macht des kaiſerlichen 
Hauſes; vielmehr wurden die Angriffepuncte gemehrt und die 
Kräfte zerjplittert. In Italien konnte die Herrſchaft der Dfter: 
reicher nicht Wurzel ſchlagen, und für Belgien bedangen die See— 
mädhte ſich Handelöprivilegien jo umfaffender Art aus, dab ſchon 
dadurch die Ermwerbung diefer Provinzen bedeutend an Werth 
verlor. Prinz Eugen erflärte unummunden daß weder dem Kaiſer 
noch dem Reihe daran gelegen fei, und es blieb fort und fort 
ein leitender Grundſatz des Wiener Hofes ſich diefed Beſitzthums 
zu entäußern, fobald fi ein paſſendes Tauſchobject biete. Eine 
ſolche Abfiht war jedoch in directem Widerſpruch mit den weient- 
lichiten Intereffen jeiner Verbündeten. Denn die Sicherheit Eng- 
lands Hollands und Deutſchlands erforderte es zu verhüten, daß 
Frankreich in den Beſitz Belgiens fomme, nach welchem es jeit 
Richelieus Zeit unaufhörlich trachtete. Diejen Zweck vermeinten 
die Seemädte in dem fogenannten Barrieretrartat damit zu er 
reihen, daß man in eine Anzahl von Pläpen holländiihe Bes 
fagungen legte und die früher fpaniichen Provinzen an ſter— 
reih ald ein unveräußerlihed Depofitum übergab. Aber mit 
papiernen Verjchreibungen und halben Maßregeln ward nimmer: 
mehr eine ſichere Schugwehr gebildet, um fo weniger als der 
Friede von Utrecht unverantwortliher Maßen die in den vorigen 
Kriegen eroberten Landestbeile mit den wichtigften Feſtungen auch 
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gleiche Richtung hinüberzogen. Damit wurden die Rheinlande bis 
Düſſeldorf hinab ein den Franzoſen verpflichtetes Gebiet. 

Unter ſolchen Umſtänden lag die Gefahr neuer Kriege nahe 
genug. Zwar hatte Frankreich den kriegeriſchen Glanz ſeines 
Hofes mit ſchweren Opfern an Gut und Blut bezahlt; das Selbit- 
vertrauen war erfchüttert, das Land erichöpft, der öffentliche Credit 
zerrüttet. Die Arbeit an dem Innern ded Stanted und die Für: 
forge für die allgemeine Wohlfahrt ward verabjaumt: Misbräuche 
bäuften fih auf Misbräuche. Wer in die Zufunft blidte konnte 
fih der Erfenntnii nicht verjchließen, daß man auf diefem Wege 
endlich zu einem allgemeinen Umjturze fommen müfje, und wie 
arg auch die Verblendung und Lafterhaftigfeit ded Hofes und 
ber berrichenden Kreiſe war, ein Gefühl der Unficherheit und 
eine Ahnung des drohenden Verderbens beſchlich doch auch fie. 
Darum nahm man fi) vor, der aggreifiven Politik zu entfagen 
und Frieden zu halten. Aber zu lange war ber franzöfiiche 
Staat auf Eroberungen angelegt, als daß feine Regierung die 
einmal vorgeftedten Ziele ganz aus den Augen verlieren konnte. 
Noch war er dur die Organifation jeined Heered den Nachbarn 
überlegen und jelbit einen Ludwig XV reizte der Ruhm, das von 
feinen Borfahren begonnene zu vollenden und Lothringen oder 
die Niederlande mit Frankreich zu vereinigen. N 

Den Übergriffen der bourboniſchen Höfe zu. wehren war bie 
gemeinfame Aufgabe Englands Hollande und des Tailerlichen 
Hofes. Jedoch fehlte viel das fie klar erfannt und entichieden 
feitgehalten wurde. Zwar Alberonid Verſuch die Beitimmungen 
der Utrechter Verträge umzuftoßen ward von Ofterreich und Eng- 
land im Einverftändniffe mit der franzöfiihen Regentſchaft ver- 
eitelt. Aber bald darauf ging ihre Politik aus einander: als die 
Höfe von Verſailles und Madrid fi) von neuem entzweiten, 
verband fi Oſterreich mit diefem und England mit jenem, und 
nahdem dem Ausbruch eined neuen Krieged ſchließlich noch vor⸗ 
gebeugt war, blieb es der leitende Grundſatz der engliihen Re— 
gierung, an deren Spite damald Robert Walpole ftand, ſich auf 
die innern Angelegenheiten zu bejchränfen und mit allen Höfen, 
vorzüglich aber mit den bourbonijchen, ein gutes Einvernehmen 
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Bedingung daß er das Bergiſche mit Düſſeldorf ſchon jetzt be— 
fege, ward einfach abgelehnt. Obgleich die wittelsbachiſchen Für— 
ften von Batern Köln und der Pfalz ihre Reichöpflichten nicht 
erfüllten und den Franzoſen allen Vorſchub leifteten, beharrte 
dennoch der kaiſerliche Hof auch fernerhin dabei den preußiichen 
König an der Befignahme des ihm zuftehenden Landes zu hin- 
dern, dagegen feinen Mitbewerber, den Erben der pfälziichen 
Kur von ber fulzbahihen Linie, vorläufig antreten zu laffen, 
und ſchloß zu diefem Ende einen Vertrag mit Zranfreih. Kurz 
fo gut kaiſerlich gefinnt Friedrich Wilhelm war, er mußte es zu 
feinem bitteren Kummer erfahren, daß der Kaijer ihn fchnöde 
von fi hinwegſtieß. 

Der Grund weshalb der Wiener Hof dem Könige von Preu- 
Ben fo zuwider handelte lag vorzüglich in den katholiſchen Ten: 
denzen. So wie ed von allem Anfange an öfterreichiiche Politik 
geweſen war den Hohenzollern die jülichſche Erbſchaft ftreitig zu 
machen, wollte man auch jett die Verftärfung der proteftantiichen 
Macht am Niederrheine nicht zulaffen: grade in diefem Puncte 
glaubte man eine Solidarität der Fatholifchen Regierungen her: 
ftellen zu können. Hiezu fam daß je mehr man die Wittels— 
bacher von der Pfalz verpflichtete, um fo weniger der Wider- 
ſpruch der bairischen Linie gegen die pragmatiiche Sanction ind 
Gewicht zu fallen Ichien. 

England und Holland nahmen an diefer Angelegenheit nur 
injfoweit tbheil um zu verhüten daß der Friede geftört werde; 
ihrer tieferen Bedeutung und ihrer künftigen Folgen achteten fie 
nicht. Mit gleiher Echlaffheit hatten die Seemächte die Bour— 
bonen in Italien Fuß faffen laffen, erit in Mittelitalten, dann 
bei Gelegenheit des polnijhen Thronftreites in Neapel und Si—⸗ 
cilien: ja fie hatten zur jelben Zeit nichtd damider daß der Her- 
zog von Xothringen, der erforene Gemahl der Maria Therefia 
von Dfterreih, zu Gunften Frankreichs fein Stammland mit 
Toscana vertauſchte, denn fie waren darüber beruhigt daß Frank: 
reich in dieſem Kriege Belgien nicht angreifen werde. Alle Er- 
fahrungen der letzten Menjchenalter fchienen vergeffen zu fein: 
um fi in der Gegenwart nicht ftören zu laffen jhloß man die 
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allen Kriegen zu wejentlihem Vortheile: die legteren dageg 
verdankten jeden Zuwachs ihres Staated allein ihrer eigen 
Kraft und ihr Verbündeter jah fie ungern. Die jüngften Erfe 
rungen machten das Maß voll. Was Friedrich in feiner Juge 
an ſich jelbft erlebt und die Vorgänge in der Bergiſchen Sa 
beftimmten feinen Entfhluß von dem guten Willen Dfterrei 
nichts zu erwarten, jondern fein Pfand zu nehmen und alsda 
feine Hilfe anzubieten. Gegen Ofterreih und Franfreih | 
ſammen die preußiſchen Anſprüche auf Berg zu verfechten erfan 
er als unausführbar und hielt fih ftatt deffen an Schlefi 
Schlefien war unter den deutihen Ländern weniger als irge 
ein andered durh Natur und Geſchichte mit den übrigen Staa 
des habäburgiihen Hauſes verwahfen. Bon den andren Le 
dern der böhmijchen Krone fchieden ed die Gebirge; fein Han 
und Verkehr hieng von je her vorzüglid mit dem Norden ı 
Nordweſten zufanımen, mit der Laufig, melde im dreigigjähr: 
Kriege an Sachſen abgetreten war, und mit Brandenburg. 7 
der öfterreihiichen Herrichaft hatten die Schlefier nicht3 als 1 
fegen erfahren. Mit den Böhmen führten fie die Waffen ge, 
Ferdinand II, und nad defjen Siege ergriffen fie jede Geleg 
heit um unter dem Beiltand der proteftantiihen Fürften e 
weder vom Kaifer unabhängig oder doch vor Unterdrüdung 

evangeliihen Bekenntniſſes gefichert zu werden. Die faijerl: 
Regierung aber glaubte Schlefiens erft dann ganz gewiß zu ji 
wenn fie alle Einwohner unter da8 Joch des Papismus gebe 
hatte. Deshalb hielt fie die den evangeliihen Schleſiern 

währten Zufiherungen nicht, nahm ihnen Kirhen und Schul 
vertrieb die Geiftlichen, drüdte mit Rechtöverfürzungen aller : 
oder mit offener Gewalt $amilien und Gemeinden. Wenn b 
noch ein großer Theil der Schlefier der evangeliihen Kirche 1 
blieb, jo war das nicht der Gerechtigkeit oder der freien Gn 
ihrer Kaifer zu verdanfen, fondern der Standhaftigfeit der | 
fenner und der Theilnahme ihrer Glaubendgenoffen. Als Kö 
Karl XII von Schweden aud Polen nah Sachſen 309, warte 
feiner bei Steinau an der Oder Scharen von Proteftanten 

ihre Leiden zu Magen, und auf feine drohende Forderung wu 
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Zu den Repreſſivmaßregeln der Colonialbehörden gegen britiſche 
Schmuggler und Anſiedler, insbeſondere der geſchärften Durch⸗ 
ſuchung britiſcher Schiffe, kam noch der Streit über die Grenzen 
der im Jahre 1732 gegründeten britiſchen Colonie Georgia, deren 
ganzes Gebiet Spanien für Florida in Anſpruch nahm. Wal— 
pole bot alles auf um einen Krieg zu vermeiden und ſchloß 
deshalb im Januar 1739 eine Convention, welche für die ge— 
ſchädigten britiſchen Unterthanen einen Erſatz ausbedang und für 
bie Handels- und Grenzſtreitigkeiten Vereinbarung durch Com⸗ 
miſſarien vorbehielt; das Durchſuchungsrecht der Spanier wär 
ſtillſchweigend anerkannt. Damit war eine Frage vertagt, deren 
Löſung nah freiſinnigen Handelsprincipien ein dringendes An- 
liegen der Nation war. Pitt vertrat mit beredten Worten, welche 
weithin nachklangen, die Intereſſen der britiſchen Schiffahrt und 
focht die geſchloſſene Convention als unſicher, unbefriedigend und 
unehrenhaft an. Die Oppoſition im Parlamente und die Be 
wegung im Lande ward jo mächtig, daß als neue Beſchwerden 
einliefen Walpole jelbit neh in demſelben Qahre den Krieg er- 
Härte. Aber ein Minitter des Friedens um jeden Preis, der 
als der Boden unter feinen Füßen mwanfte fi zum Kriege nur 
entſchloß um feinen Poiten zu behaupten, mar nicht der Mann 
dazu einen Kamrf zu leiten, bei dem e3 fih um nichts gerin- 
gereö bantelte, als Die ganze iraniihe Colonialpolitif umzuftoßen 
und den Spanien Getege vorzuſchreiben, deren fie fi mit allen 
Mitteln zu ermehren entihleifen waren. Zu jeldy einem Kampfe 
um bie Serrihaft der Zee war in ibm meter ber Entihluß 
noch hatte er dazu gerüftet: Daher wurde der Krieg ohne durch⸗ 
greitenten an, chne Nachdruck und ohne Glüd geführt. Nur 
ein enzliiber Garitän, Anton, trug aus demjelben einen rühms 
lien Namen daren, durch die Ausdauer, Klugheit und Ente 
ſchleſſenbeit, mit welcher er durch feintlihe Gewäſſer feine Fahrt 
um die Welt rellbracte. 

Noch ebe die franzöſiſche Flotte offen den Spaniern beiftand, 
farb Kaiſer Karl VI. und England fam in den Zull feine Ga⸗ 
tantie der pragmatiſchen Sanctien anfreht zu halten. Run 
konnte es feinem Zweifel unterliegen, daß dad Snterefje Groß⸗ 
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Tage, an welchem die Nachricht vom Siege der Preußen bei 
Mollwitz in London eintraf. 

Daß Regierung und Parlament von Großbritannien Frie⸗ 
drichs II Sache gegen Oſterreich nicht von der Erbſchaftsfrage 
trennten und Preußen auf die Seite Frankreichs trieben, erflärt 
ſich theils aus der damals bei der großen Mehrzahl herrichenden 
Unfenntnig und oberflädhlichen Betrachtung continentaler Ange: 
legenheiten, theild aus der perjönlihen Politik Georgd II. Die 
engen Beziehungen der Freundihaft und Berwandtichaft, welche 
früher zwifchen den Häufern Hannover und Preußen beftanden, 
hatten fi noch bei Lebzeiten Friedrih Wilhelms I in Unfrieden 
und Widerwillen verfehrt; Georg II war wie gegen diejen feinen 
Schwager fo gegen feinen Neffen Sriedrih IT aufgebradht und 
fah jede Machtermweiterung Preußens mit Verdruß, weil in ent 
iprehendem Verhältniß die Bedeutung feines Kurfürftenthums 
Hannover abnahm. Die hannöveriſchen Intereffen machten fid 
bei jeder Verwidelung der audwärtigen Politik in folder Weife 
geltend, daß darüber in England bei allen Parteien nur eine 
Stimme der Mikbilligung war. Allerdings müffen wir e8 als 
Borurteil betrachten, wenn jede continentale Maßregel der bri« 
tiichen Regierung ald hannöveriſch bezeichnet und damit verdammt 
wurde. Vielmehr waren bei den damaligen Zeitläuften England 
und das deutſche Reich auf die gleiche Politif hingewieſen und 
die Pflichten ded Kurfürften von Hannover und des Königs von 
England ftanden in der That den Bourbonen gegenüber nicht in 
Widerſpruch. Ebenſowenig durfte es Georg II und feinen Mini: 
ftern verargt werden, wenn fie ihr Abfehen darauf richteten das 
Kurfürſtenthum vor einer feindlihen Invaſion zu fihern: es 
mußte als eine Ehrenſache des engliichen Volkes gelten das 
Stammland ihrer Dynaftie nicht einem gemeinfamen Feinde preid- 
zugeben. Aber nichtsdeſtoweniger trug Georg II die Hauptichuld 
an jener Unzufriedenheit, ſowohl durch den allgemeinen Charakter 
feiner Politit — denn die auswärtige Politit ward weſentlich 
nad) ſeinem Sinne geleitet — als durch die beſonderen Maß 
regeln mit denen ſie ins Werk geſetzt wurde. Statt von den 
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Subfidien war mit Maria Therefia noch fein Bertrag abge: 
Ichloffen, und Zriedrih II hatte feine Bedenfen auf die wieder- 
holten Anerbietungen des franzöfiihen Hofed einzugehn noch 
nicht überwunden. Ohne Echwierigfeit gelang ed dem Grafen 
Hyndford, der ald auberordentliher Geſandter in dad preußiſche 
Lager abgeordnet wurde, den König zu Vorjchlägen zu vermögen, 
welche zu einer Ausgleihung ganz geeignet ſchienen. Auch jept 
beftand Friedrich nur auf der Abtretung eined Theiles von Schle- 
fien und war dagegen nad) wie vor bereit für die pragmatijche 
Sanction einzutreten, die Kaiferwahl des Großherzogd von Toß- 
cana zu bewirken und eine Zahlung von drei Millionen Thalern 
zu leiten. Aber jo angelegentlih auch die engliihen Geſandten, 
Hyndford ſowohl als der in Wien beglaubigte Sir Thomas Ro: 
binfon, zur Annahme dieſes Vergleiches riethen, ihre guten Dienfte 
waren umjonft: Maria Thereſia lehnte ab und entichied damit 
Friedrich IT nunmehr auf die franzöfiihen Anträge einzugehen 
und eine Defenfivallianz mit Frankreich auf fünfzehn Sabre ab- 
zuſchließen. In dem Bertrage vom 5 Juni 1741 garantierte 
Sranfreih dem Könige von Preußen den Befig von Nieber- 
Ichlefien mit Breslau: dagegen verſprach diejer dem Haufe Pfalz 
Sulzbach jeine Rechte auf die Herzogthümer Jülich und Berg 
zu cedieren, aber nur für den Fall, dab dad Haus Dfterreich in 
dem fünftigen Friedendtractate die Abtretung von Niederfchlefien 
mit Breslau an Preußen zugeftehe und demjelben den ruhigen 
Beſitz diefer Gebiete garantiere. Frankreich verpflichtete fich den 
Kurfürften von Baiern fräftig zu unterftügen. Der König von 
Preußen verſprach bei der Kaijerwahl diefem Zürften feine Stimme 
zu geben. Eine weitere Verpflichtung gegen ihn übernahm er 
mit dem Vertrage nicht, noch) weniger trat er zu bem Bunde, 
welder gegen die pragmatifhe Sanction geftiftet war. 
Mittlerweile waren nämlich die lange vorbereiteten Anfchläge 
zur Zerſplitterung der öfterreidhiichen Staaten gereift. Im Mai 
ward zu Nomphenburg dad Bündniß Baierns mit Franfreid. 
und Spanien abgeichloffen; bald trat auch Sardinien hinzu, und 
Auguft II von Polen, geleitet von dem Grafen Brühl, forderte 
im Namen feiner Gemahlin feinen Theil an dem habsburgiſchen 
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Erbe. Um die Ruffen zu beihäftigen warb gemäß einer von 
Frankreich an Preußen ertheilten Zujage der ſchwediſche Reichs— 
rath, deffen Mehrheit im franzöfiichen Solde ftand, zur Kriegd- 
erflärung gegen fie vermodt. Alsbald wurden bie öfterreichifchen 
Staaten in Italien und Deutihland mit Krieg überzogen und 
die Königin Maria Thereſia ftand der Uebermacht ihrer Beinde 
rath⸗ und hilflos gegenüber, von aller Welt verlafjen, allein an⸗ 
gewiefen auf den Beiftand den bie Völfer ihres Reiches, vor 
allen in kriegsmuthiger Begeifterung bie Ungarn, ihr leifteten. 
Aber es beburfte Zeit bis diefe Streitfräfte gefammelt und or 
ganifiert waren, und baarer Gelbmittel um bie Koften der Kriegs— 
rüſtung zu beftreiten. Sept freilich wurde es auch dem blöbeften 
Auge Har, daß man einen argen Fehler begangen hatte, Friedrich II 
auf bie Seite ber Gegner zu drängen ftatt ihn durch gebotenen 
Vergleich zum Vorkämpfer für die pragmatifhe Sanction zu ger 
winnen. Zwar hatte Georg II in ben zu Hannover am 24 Juni 
abgeſchloſſenen Verträgen fih anheifhig gemacht, zur Unterftügung 
ber Königin gemäß den älteren Stipulationen 12000 Mann. Hilfds 
truppen in engliihem Solde — Dänen und Heflen — mar— 
ſchieren zu laffen; ferner die vom Parlamente bewilligten Sub- 
fidien auszuzahlen, nämlich ein Drittel baar, zwei Drittel auf 
Rechnung der Ausrüftung von 10000 Mann hannöverifcher Trup⸗ 
pen — fernere 3000 Mann wollte Georg II auf eigene Koften 
ftelen —: aber ſobald die Gefahr brohender wurde verweigerte 
er den Verträgen fo weit fie Hannover angiengen bie Ratifica- 
tion, und ald gar ein franzöfiihes Corps in Weftfalen vordrang, 
fand er nichts eiligered zu thun ald den 27 September einen 
Neutralitätövertrag für Hannover abzuſchließen, mit welchem er 
fi verpflichtete zur Kaiſerwahl Karl Albrechts von Baiern feine 
Stimme zu geben und fi von der Theilnahme am Kriege vor« 
läufig zurüdzog. Zugleich verboppelten die englifhen Diplomaten 
ihre Bemühungen Maria Therefia zur Nachgiebigkeit und Frie— 
drich II wenn nicht zur Waffenhilfe, jo doch menigftend zur 
Neutralität zu vermögen. Ihre Vorſchläge fanden bei bem Kö— 
nige von Preußen williged Gehör, denn dieſer war über bie 
Machtſtellung, welche die Franzoſen ſowohl in Nord: ald in Süd» 
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deutfchland erlangten, in wachſende Sorge verſetzt. So warb 
denn unter engliiher Vermittelung am 9 Detober 1741 die ges 
heime Convention von Klein: Schnellendorf verabredet, des In⸗ 
halts, daß die Ofterreiher dem Könige ald Baſis des alsbald 
abzujchließenden Friedens zu feinem dermaligen Befipftande in 
Schleſien noch die Feftung Neiße einräumten, wogegen bdiefer 
veriprach jeinerjeitd gegen Maria Therefia und ihre Verbündeten 
nicht weiter offenfiv zu verfahren. Diefe Übereinkunft Tonnte 
freilich nicht ald ein Erſatz gelten für die preußifcherjeitd früher 
angebotene Hilfe an Geld und Truppen; aber immerhin mußte 
es als ein bedeutender Gewinn angejehen werden daß ein jo 
mächtiger Gegner die Waffen ruhen ließ und dem allein ver- 
fügbaren Heere der Königin von Ungarn Raum gab nicht allein 
Wien zu deden, fondern bald die Feinde aus Ofterreich zu vers 
treiben und nad Baiern vorzudringen. 

Maria Therefia war jedoch nicht ded Sinne auf Grund jener 
Convention Frieden ſchließen zu wollen: es vergiengen Wochen, 
ehe fie nur fidh herbeiließ einen Bevollmächtigten zur Unterhand- 
lung zu beftimmen und mit Snftructionen zu verſehen. Ins 
zwiſchen hatte Friedrich bereit8 ein Bündniß mit Karl Albrecht von 
Baiern und Auguft IIT von Sachſen gefchloffen und war nunmehr 
Willens ſich nicht mehr mit Niederfchlefien abfinden zu laffen, 
fondern auch Oberjchlefien und Glatz zu erobern und damit 
Ofterreich gegenüber eine militärifh gefiherte Pofition zu ges 
winnen. Zu diefem Ende ergriff er wiederum die Dffenfive und 
drang über die jhhlefiihen Gebirge nad; Mähren und nach Boͤh—⸗ 
men vor. Dieſen neuen Act des fchlefiihen Kriegs entichied der 
Steg des Königs bei Chotufig den 17 Mai 1742. Jetzt über: 
zeugte ſich endlih Maria Therefia von der Nothwendigkeit mit 
Friedrich einen Frieden zu fchließen, nicht mehr, wie noch in ben 
legten Wochen verlangt war, um den Beiftand der preußifchen 
Maffen fondern nur um deren Neutralität zu erfaufen. Die 
englijhe Vermittelung ftieß auf feine Schwierigkeit mehr; fein 
Monat vergieng, jo hatte Hundford in Vollmacht des Wiener 
Hofes den 11 Juni die Präliminarien zu Breslau feftgeftellt 
und am 28 Juli ward der Friede zu Berlin unterzeichnet, 
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an Königdegg ftand alsbald in den holländischen Zeitungen zu Iefen. 
Nur die tiefite Demüthigung des bourbonishen Haufes ſchien eine 
entiprehende Genugthuung für die erlittene Unbill zu fein. 
Und wiederum trieb die engliſche Regierung fo viel fie konnte 
zu diefer Überhebung und diente ihr zum Rüdhalt. Es war 
nit mehr Eir Nobert Walpole, der an ihrer Spike ftand. 
Unter dem Gindrude der widrigen Ereigniſſe ded Jahres 1741 
ſowohl in Amerika ald auf dem Continent war feine Stel- 
lung unbaltbar geworden: ald nad) den neuen Wahlen das Par- 
lament im December zujammentrat, zeigte fich's daß die ihm 
ergebene Majerität bedenflih zufammengeihmolzen war, und bie 
Angriffe der Gegner erneuerten fi mit wadiender Gewalt. Da 
entiblch fih Walpole endlih von feinem Plage zu weichen, und 
Georg II mußte im Februar 1742 den Minilter entlaffen, unter 
deſſen Händen der Gang der Regierung zwei Decennien lang 
ein jo ungeitörter geweſen war. Indeſſen zeigte ſich's nach Wal⸗ 
pele's Sturze dak die Führer der Orpofition theils nicht Muth 
und mtichleiienbeit genug beiaken, um ibren Gruntjügen getren 
die Yeituna der Geſchäfte zu übernehmen, tbeild die Patrioten 
nur ge'rielt batten, um N an die erledigte Stelle zu ſetzen. 
Mit Bermunderung tab das Volk dak, wäbrend em anſehnlicher 
Ipeil ven Walrele's Cellegen rubig im Amte blieb, einige 
and er Wire der Gegenvurtei ihnen zur Seite traten. Und 
wer anf einen Wecſel in den Yrincirien der Regierung ges 
rodner bare. mukte bild mubmebhmen, 8 das neue Minifterinm 
wentgtend im Innern zanz die Weze Bulrele’? simy. Es wurde 
urerteien berandselast dak Eraland ner durch Corruption zu 
regieren der und Dieter Anideuens semis der Öfrentliche Dienſt 
aedanddedt. Im der Iekeren Dein! dartte man jedech von Lord 
Carteret. Nr ad Staatérerâúr in das Miriteriem eintrat und 
tt drie Soele ice ware ein enerziiäed Auftreten er 
werten Die stürmen Goder tand weiße Corteret ſich ſchon 
in der Tagen) dervorge:das ie Niger ddr ie bebem Grabe 
zu farm Ne: cr wur fer sıumänt amd mit den Ber 
Nimm Ammann net ia rise and im ben 
Rigint amuet! NT temertunike Nee mächtig unb 
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Defenfivallianz ſchloß. Carteret war diefer Erfolge nicht wenig 
froh. Ned) ehe die Unterzeihnung der Alltanzverträge vollzogen 
war, fündigte die Thronrede ihren Abſchluß an, und dem fran- 
zöfiihen Gefandten antwortete Garteret auf die Frage: "Alfo Sie 
“wollen und nöthigen, Mylord, einen ſchimpflichen Frieden einzu: 
“gehen?” — „Ohne Zweifel, das ift meine einzige Beichäftigung, 
„ſeit ih Minifter bin: und ich ſchmeichle mir auch daß es damit 
„glüden ſoll“!. Aber Carteret täufchte fich, wenn er hoffte im 
Berfolg jeined Entgegenfommend König Friedrih zu vermögen 
zu feinen Plänen mitzuwirken: vielmehr ſah diefer Monarch je 
mehr ſich diejelben entwidelten um jo dringendere Veranlaſſung 
an ſich zu halten. Denn bei der wachſenden Zuverficht trug man 
fih ſchließlich auf engliicher und öfterreichiicher Seite mit Ent 
würfen, die darauf hinaudliefen fo lange Krieg zu führen bis bie 
Bourbonen für immer unſchädlich gemacht und dem mit England 
verbündeten Hauje DÖfterreih auf dem Gontinente das Über 
gewicht gefichert ſei. Frankreich follte Elſaß, Lothringen, Baur: 
gund herausgeben. Mit diefen Ländern mochten bie Witteld 
bacher abgefunden werden: dagegen rundete fi Ofterreich mit 
Baiern ab und entichädigte fidh ferner in Stalien, namentlid 
mit Neapel und Sicilien. Denn die fpanifhe Linie der Bour- 
bonen follte feinen Fuß in Italien behalten. Überdies wünfchte 
man von englijher Seite angelegentlich die Wiedervereinigung 
°der flandriſchen Grenzlande bis zur Somme mit den öfterrei- 
hifchen Niederlanden. Das Kaiſerthum endlich jollte, wehn man 
ja Karl VII als dermaligen Inhaber desjelben gelten ließ, wenig. 
ftend für die Zufunft dem öfterreichifchen Haufe gefichert bleiben 
und ſchon jest Franz Stephan, Marin Therefiend Gemahl, zum 
römischen König erwählt werden. So ward in abenteuerlichen 
Plänen dad Loos über die Landkarte von Europa audgeworfen, 
ehe die Länder, welde man vertheilen wollte, angegriffen, ges 
ſchweige denn erobert waren. 

Es lag in der Natur der Sache daß Friedrich IL, weit ents 
fernt zu jo umfalfenden Projecten die Hand zu bieten, in ber 
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Rußland durch einen Friedensfchluß zu beendigen. Erſchüttert 
durch die gehäuften Unfälle, vol Kummer über die Zufunft 
feines Vaterlandes, ftarb Cardinal Fleury den 29 Januar 1743 
in feinem neunzigften Lebensjahre und die Regierung Frankreich 
fiel mehr als je zuvor den Ränken der Höflinge anheim. 
Inzwiſchen ließ die britiſche Regierung es fi) angelegen fein 
auch ihrerjeits im Jahre 1743 auf dem Continente die Dffen- 
five zu ergreifen. Zu diefem Ende wurden außer Engländern, 
welche nad den öfterreichiichen Niederlanden übergefegt waren, 
und den biöherigen Subfidiärtruppen no 16000 Mann Hane 
noveraner in britiihen Sold genommen. Die betreffende Über- 
einfunft, melde im December 1742 dem Parlamente vorgelegt 
ward, ftieß zwar auf lebhafte Oppofition; insbejondere tadelte 
Pitt die Parteilichleit für Hannover, zu deffen Provinz England 
berabgewürdigt werde, und drang darauf, daß Hannover bie 
Truppen, melde ed im eigenen Intereſſe für Maria Therefia ind 
Feld ftelle, auch felbft bezahle: aber die Majorität entſchied für 
die Genehmigung. So ward die fogenannte pragmatifche Armee 
gebildet und im Sommer des nädjften Tahres an den Mittel: 
rhein und Main geführt: König Georg II übernahm mit feinem 
Sohne dem Herzog von Cumberland perjönlid da8 Commando. 
Zugleih wurden aud die Holländer zu dem Entihluß vermodt 
ihre neutrale Haltung aufzugeben und der Königin von Ungarn 
Hilfstruppen zu ftellen. Der Feldzug lief glüdlih ab. Wäh- 
rend die Dfterreicher durch Baiern vordrangen und die Taifer- 
lihen Truppen zum Abſchluß einer Neutralitätöconvention, bie 
franzöfiihen Hilfövölfer zum Rückzuge über den Rhein nöthig— 
ten, ſchlug die pragmatiiche Armee bei Dettingen den 27 Juni 
1743 den Angriff eines franzöfiichen Heeres zurüd, welches über 
ben Mittelrhein vorgegangen war. Von neuem bot fi nad 
biejen Erfolgen die Gelegenheit den Srieden herbeizuführen, wenn 
die DBerbündeten auf ihre Groberungspläne hätten verzichten 
mögen. Aber alle Bemühungen Karl VII um einen Frieden 
fcheiterten an feiner Forderung daß Defterreih ihm Baiern wie- 
der einräumen jollte: denn Maria Thereſia beftand darauf fich 
für den Verluft von Schleſien mit Baiern zu entihädigen: bem 
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ihn in der Anficht, daß es damit auf die Anfechtung feines Be⸗ 
fipftandes in Schlefien abgefehen fei. Kurz was von diefen Ver⸗ 
trägen verlautete, verbunden mit anderen Kundgebungen, benahm 
Sriedrich II jeden Zweifel, daß wenn der Kaifer Karl VIE erft 
völlig abgethban und der Krieg in Italien entichieden ſei, an 
Dreußen die Reihe kommen werde. Deshalb hielt er fich bereit 
feinen Gegnern nicht den Vorſprung zu laffen. 

Mit der Verlängerung des continentalen Kriegd war das 
engliiche Volk mit nichten zufrieden, und ald im December 1743 
das Parlament feine Sikungen wieder aufnahm, erfuhren die 
Maßregeln, welche Lord Garteret an der Seite König Georgs II 
eingeleitet hatte, lebhafte Dppofition. Wiederum war ed vor 
allen andern Pitt, welcher mit jchlagenden Gründen die Berfehrt: 
heit bes jeit Beginn des Krieges verfolgten Weges darthat und 
vor den Gefahren warnte, denen man in thörichter Verblendung 
entgegengieng. Nah wie vor verwarf Pitt nicht die Aufredt- 
haltung der pragmatiihen Sanction gegen den Angriff Frankreichs, 
jondern die Art und Weije mit der die engliiche Regierung von 
Anfang an zu Werfe gegangen war. Insbeſondere rügte er, daß 
man verjäumt batte den König von Preußen zum Verbündeten zu 
gewinnen als es Zeit war, ja daß man vielmehr den Wiener Hof 
reiste dejjen Anerbietungen zu verwerfen, und jagte voraus, daß 
die Kortdauer des Krieged Preußen nötbigen müſſe fi von nenem 
nah der Freundſchaft und dem Beiltande Frankreichs umzuſehen. 
Er wies auf den bevoritebenden Angriff auf Flandern bin, zu 
dem man die Aranzeien getrieben babe, während fie, um bie 
Holländer in der Neutralität zu erbalten, ibn bis dabin unter 
laſſen bätten, und gedachte der drobenten Gerahr einer Lane 
dung des Prütendenten in England. In der entichiedeniten Ber- 
werfung des Vertraged von Worms und der damit zujammens 
bangenten Maßregeln nannte er Lord Garteret einen verab- 
ſcheuungswürdigen, alleinigen Minifter, der die britiihe Nation 
verleuanet und ven dem Iranfe geneften zu baben ſcheine, der 
dag Vaterland vergeifen madt. Aber wie feurig auch Pitt mit 
eindringender Kenntnis und ſtaatemänniſcher Würdigung ber 
Verbältniife redete, jeine Stimme drang im Parlamente nicht 
durch, die Majerität blieb auf Zeiten des Minifteriums. 
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Sp giengen denn die verbündeten Regierungen mit weit- 
reihenden Entwürfen in das Jahr 1744 hinüber, vermochten 
dieſe aber jegt jo wenig wie früher mit entjeheidenden Schlägen 
auszuführen: vielmehr Fehrten fich bald die Angriffe ihrer Gegner 
gegen fie und trafen ihre empfindlichften Stellen. Frankreich 
ſchloß einen neuen Familienpact mit dem ſpaniſchen Hofe und 
fiherte fich deffen fernere Mitwirkung in Stalien, indem es 
feinerfeitö die Verpflichtung übernahm dem Infanten Don Philipp 
Mailand, Parma und Piacenza zu verichaffen, auf der Räumung 
von Gibraltar und Port Mahon zu beitehen und den Übergriffen 
der Engländer in den Colonien, namentlih in Georgien, ein 
Ende zu mahen. Während es bisher nur ald Subfidiarmadt 
aufgetreten war, erflärte e8 im Frühjahr 1744 an England und 
an Ofterreich den Krieg. Mit franzöfifcher Unterftügung bereitete 
der Prätendent Karl Eduard eine neue Schilderhebung der An 
hänger feines Haufes vor; die Franzojen unternahmen mit über- 
legenen Streitfräften die Eroberung von Belgien; in Stalien 
brah Karl von Sicilien die ihm aufgedrungene Neutralität und 
verband fich wieder mit den Spaniern und Franzoſen; und Fried- 
rih II, damald im Rüden gededt durch freundliche Beziehungen 
zu der ruſſiſchen Kaijerin Elijabeth, ſchloß am 5 Juni 1744 eine 
Offenfivallianz mit Frankreich und dem Kaijer Karl VII und griff 
abermald zum Schwerte. Kurz, England und feine Verbündeten 
ernteten die bitterften Früchte von der berauöfordernden Politik, 
zu der Lord Garteret den Anftoß gegeben hatte. Unter diejen 
Umftänden wurde die Stellung dieſes Minifterd unhaltbar. So 
gern König Georg II, deſſen politiichen Neigungen er in hohem 
Grade entſprach, ihn auch behalten hätte, feine Amtögenoffen 
wandten fi) von ihm ab und von allen Parteien verlafjen trat 
er von feinem Poſten zurüd, noch ehe die Parlamentöjejfion 
wieder eröffnet ward (45 1744). 

Nah Carteret's Rüdtritt fam an die Spite der englijchen 
Regierung Henry Pelham, zwar fein Staatsmann erften Ranges 
weder an Talent no an Charakter, aber perjönlich achtbar, 
bejonnen und in den Geſchäften gewandt und tüdtig. Ihm 
fand fein Bruder ber Herzog von Newecaftle mit feinem fürft- 
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lichen Neichthume und zahlreihen Anhange zur Seite, und auf 
den ausogeſprochenen Grundſatz, dab von allen Groberungen ab» 
gefeben und der Krieg, in enger Verbindung mit Holland, nur 
zu dem Ende fortgefept werden ſolle einen billigen und ehren- 
vollen Frieden zu erlangen, ließen ſich Männer verfchiedener Pars 
teien bereit finden fich den Pelbamd im Amte zu gejellen oder 
ihnen im Parlamente ihre Stimmen zu leihen. Unter den leß- 
teren war Witt, der fchon im Februar, als die Landung des Prä- 
tendenten drobte, Die Negierung rückhaltlos unterftügt hatte und 
mit den nunmehr für Die auswärtige Politik aufgeftellten Grund: 
jüpen völlig einveritanden war, In der Verwaltung war er nicht, 
denn Georgell weigerte ſich ihm eine Stelle im Minifterium ein 
räumen: am wenigſten wollte er ibm die Yeitung des Krieges 
Übertwaaen, welde Pitt ald den verintwertliciten, aber für die 
Kine amd Wohlfahrt eines Naterlandes wictigiten Poſten in 
Anvpruch nabm. Die ichneidende Sıhärfe, mir welcher Pitt bei 
rizeren Debatten die Bextuittzung bannöveriber Intereffen im 
Rarde der drit:Den Krene rügte, und die unbegründeten und 
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Preußen ab, nachdem fie vergebens bei Maria Therefia auf 
einen Frieden mit diefer Macht gedrungen hatte, und ſchloß 
ihrerjeit3 den 26 Auguſt 1745 zu Sannover einen Dertrag 
mit Friedrich II ab, in weldem fie dieſem ihre guten Dienfte 
zur Herftellung ded Friedens verſprach. Die Grundlage deffelben 
follte der Breslauer Friede bilden: England garantierte Preußen 
den Beſitz von Schlefien und verpflichtete fich diefe Garantie auch 
in den fünftigen allgemeinen Srieden aufnehmen zu laffen. Da⸗ 
gegen willigte Sriedrich IT ein, nad) Abſchluß des Friedend zu ber 
Kaiferwahl des Großherzogs Franz Stephan von Toscana feine 
Stimme zu geben. 

Mit der Auflöfung ded Dffenfivbundes zwiſchen Preußen und 
Franfreih glaubten die engliihen Miniſter viel gewonnen zu 
baben: aber beim Wiener Hofe fanden ihre Vorftellungen jept 
jo wenig Gehör als früher. Die Fortichritte der bourbonifchen 
Waffen in Flandern und in Italien befümmerten Maria Therefia 
wenig. Alle ihre Entwürfe hatten zum Mittelpunct Friedrich II 
und Schleſien; wollte England hierin ihr nicht zum Ziele ver: 
beifen jo war ihr die Allianz gleichgiltig. Sie ſchloß am 
29 Auguſt mit Sachſen ein nod engere Bündniß gegen Frie- 
drih IT: ohne Rüdfiht auf Preußen ward am 13 September 
die Ermählung ihres Gemahld in Frankfurt vollzogen und ein 
Sieg ihrer Armee jollte dad Feſt der Kailerfrönung verherr- 
lihen. Aber auch diedmal fcheiterte der Angriff in der Schlacht 
bei Soor in Böhmen an der Feldherrnfunft des Königs und 
an der Tapferfeit des preußiſchen Heeres, und ebenjo erfolglos 
war das Unternehmen im Winter dur Sachſen nad ber 
Mark vorzudringen um in Berlin den Frieden zu Dictieren. 
Die Bereinigung der zu diefem Angriffe beftimmten Truppen: 
förper ward durch Friedrichs II Strategie und durch den Sieg 
bed alten Deſſauer Fürſten bei Keſſelsdorf verhindert; ganz 
Sachſen fiel in preußiihe Hand, und England drohte mit feinen 
Subfidien innezuhalten. Da ergab fih Maria Therefia darein 
auf Grund der zu Hannover von preußiich-britiicher Seite feſt— 
geftellten Präliminarien den Frieden zu Dresden am 25 December 
1745 abzuſchließen und die Verträge von Bredlau und Berlin zu 
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beftätigen. In biefem Frieden übernahm die Kaiferin die Ga- 
rantie aller preußiihen Staaten ohne Ausnahme, dagegen garan- 
tierte Friedrich die öfterreihiihen Beſitzungen in Deutichland. 
König Auguft ITI erhielt feine Länder von Preußen zurüd. Das 
mit wurde dem ganzen deutjchen Reiche der Friede wiedergegeben, 
während in Italien, in den Niederlanden und zur See die Feind» 
jeligteiten noch ind dritte Jahr fortdauerten. 

Die Hartnädigfeit, mit welcher Maria Therefia den Krieg 
gegen Preußen verfolgt hatte, brachte ihre Verbündeten in die 
äußerfte Gefahr. Kart Emanuel von Sardinien war nahe daran 
der Übermadt feiner Feinde zu erliegen: der Infant Don Philipp 
tonnte feinen Einzug in Mailand halten. In Belgien waren 
die Holländer und Engländer, von den Ofterreichern wenig unter: 
ftugt, nicht im Stande dem überlegenen franzöfiichen Heere unter 
der trefflihen Führung des Marſchalls von Sachſen die Spige 
zu bieten; ja nach der Niederlage der Berbündeten bei Fontenay 
fonnte der Prätendent Karl Eduard ed wagen noch einmal in 
Schottland das königliche Banner der Stuartd zu erheben. Der 
Thron ded Haufed Hannover wanfte, die Regierung war unent- 
Ihloffen und rathlos und: der Schreden verbreitete fi über das 
ganze Land. Aber dad Parlament hielt feit zu der proteftanti- 
ihen Dynaſtie; im Unterhaufe jchlug Pitt, der gerade in diejen 
kritiſchen Zeiten ſich bewegen ließ den Poſten eines Kriegdzahl- 
meilterd anzunehmen, mit fiegreicher Beredfamfeit jede unzeitige 
Oppofition nieder, und am — April 1746 machten die föniglichen 
Zruppen unter dem Herzog von Gumberland in dem Treffen von 
Eulloden dem ſchottiſchen Aufftande ein Ende. Karl Eduards an⸗ 
füngliher Erfolg und die längere Entwidelung feines Unter: 
nehmend dienten nur zum Beweiſe, daß eine Reſtauration ber 
vertriebenen Stuartd in England feinen Boden mehr fand. Um 
\o ſchwerer traf die engliihe Regierung der Vorwurf, daß fie 
im Siege nicht Milde walten ließ und ftatt die überwundene 
Partei zu verföhnen durch Rohheit und blutige Härte ſich die Ge- 
mütber der Schotten von neuem entfremdete. Den jchlimmiten 
Ramen hatte fi) der Herzog von Cumberland jelbft gemadt: 
man nannte ihn “den Henker'. 
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Zer im Imern Enzlante wie in Deatthlmdb ber Kampf 
su (date war, wurde zezem die Eeurkeniiken Mächte nachdrũc⸗ 
liter aber nicht mit gröterem Erfolge als früuber geitritten. Denn 
rabrent "ar England und Sclland ter niederländiidhe Krieg die 
nitte Herzbr Erichte, bebarrte ter ölterreihiihe Hof dabei jeine 
keiten Kräfte antermärts einzuiegen. Wer allem judte er fid 
nunmehr in Italien ichadles zu balten und rechnete um jo fidyerer 
taraui bier Die Tberhand zu gewinnen, da im Jahre 1746 mit 
ter Ikronkeiteigung Ferdinands VI in Spanien der Einfluß, den 
ieine Ztieimutter (Sliiabeth Farneſe benugt hatte um ihre Söhne 
in Italien zu verrcrgen, ein Ente nahm. In der That waren 
bie Literreiher bald wieder Herren ter Lembardei, und Genua 
mußte ihnen die There öffnen: aber ter Einfall, den fie auf 
Betrieb der engliihen Regierung mit den Piemontejen vereint 
in die Provence unternahmen, ward nad dem Aufftande ber 
Genueien rückgängig gemacht und ihre Anjtrengungen, die ligus 
tiihe Zeeitadt von neuem zu bezwingen, waren vergeblidh. Zu 
ber gleichen Zeit aber ward öjterreichiicherjeitd nichts geſpart um 
Eliſabeth von Rußland mehr und mehr gegen Friedrich II auf 
zureizen, und es gelang am gm 1746 zu Peteröburg ein Bünds 
nig zu Stande zu bringen‘, in welchem die beiden Kaiferinnen 
für den Fall einer neuen Waffenerhebung Preußens fidh gegen 
feitig Hilfe zuficherten. Für den gegenwärtigen Krieg verpflid 
tete fih Rußland in einer geheimen Erflärung, welde einen 
Beitandtheil des Vertrags bildete, den Seemächten gegen anges 
mefjene Subfidien vierundzwanzigtaufend Mann zu überlaffen 
und dieſe zu Gunften Ofterreichd noch um jehstaufend Mann 
zu verftärfen. Die hiemit eingeleiteten Subfidienverträge wur 
ben von den Seemächten im nächſten Sahre 1747 abgejchloffen. 
Demgemäß marjdierten im Sommer 1748 36000 Ruffen bis 
nach Sranfen um gegen die Franzofen verwandt zu werden. Hier 
ward ihnen durd die inzwijchen getroffene Übereintunft der krieg⸗ 
führenden Mächte Halt geboten. 


— — — 
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an Gebiet, vielmehr wurde neben dem Könige beider. Sicilien 
in Stalien noch ein zweiter Infant der ſpaniſchen Linie, Don 
Philipp, der Echwiegerjohn ded Königd von Franfreid, mit Land 
ausgeftattet, und zwar mit Parma, Piacenza und Guaſtalla, wähs 
rend Karl Emanuel von Sardinien fi mit dem im Bertrage 
von Worms ihm überlaffenen Stüde mailändiſches Gebietes bes 
gnügen mußte. Aber Minorca und Gibraltar, die Stüßpuncte 
der engliſchen Macht im Mittelmeer, waren nicht erobert und 
die GStreitigfeiten über die Golonien zwiihen England auf der 
einen und Spanien und Franfreid auf der andern Seite blieben 
unerledigt. Die engliiche Regierung behielt ſich ihre Anjprüche 
ftilljichweigend vor, um fie zu gelegener Zeit geltend zu machen: 
der franzöfiihe Hof wollte um jeden Preis jofort Frieden haben 
und gönnte ſich deshalb nicht Die Zeit zu weitläufigen Crörtes 
rungen. Deshalb gieng man übereilt und oberflächlich über vor 
bandene Schwierigfeiten hinweg, deren Löjung allein dem Yries 
den Dauer fihern konnte. Zwar wurde den Franzoſen die Rüds 
gabe ihrer überjeeiihen Beſitzungen zugejagt und zu ihrer hohen 
Genugthuung jogar durch britifche Geifeln verbürgt; insbeſondere 
erhielten fie zu großem Berdruffe der Neu-Engländer Cap Breton 
zurüd. Aber die ftreitigen Grenzen franzöſiſcher und engliicher 
Gebiete in Nordamerifa wurden nicht feitgeftellt, jondern man 
jegte in den Vertrag die vieldeutige Clauſel, alled auf den Fuß 
zurüdzuführen, auf dem es vor dem Kriege mar oder fein Jollte. 
Damit ſah ſich jeder Theil angewiejen, das Recht, welches er 
zu befiten meinte, jo viel an ihm war zu behaupten und zu 
verfechten. Eben jo wenig wurden die Örenzen Georgiens gegen 
das ſpaniſche Florida beftimmt oder die Intereffen des britischen 
Handels in den weftindiihen Gewäſſern wahrgenommen, über 
weldhe zuerft der Seefrieg entitanden war: für ben Aſſiento, 
welcher demnädft erlöſchen ſollte, erhielt England feinen ent 
Iprehenden Erſatz. Mochte die engliihe Nation, des Krieges 
müde wie fie war, für den Augenblid auch diejen Friedensſchluß 
hinnehmen, jo war er ihr doch von allem Anfang an widerwärtig, 
und fie täufchte ſich nicht darüber, daß der Streit über lang 
oder furz von neuem entbrennen müſſe. | 
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Da war ed denn vor allem bedenklich da die engliiche Res 
gierung, während fie mit ben Gegnern fi nicht klar audein- 
anderjegte, auf ihre bisherigen Bundesgenoſſen für die Zukunft 
nicht zählen durfte. Die Holländer zogen fi aus dem Kriege 
die Lehre, daß was auch geſchehe fie fi neutral halten müßten 
um nicht ihre Renten und ihr Stillleben aufs Spiel zu fegen. 
Diefe Gefinnung vertrat die Staatenpartei, welche überdied zu 
Frankreich hinneigte, fomohl aus Eiferjuht auf das wachſende 
commercielle und maritime Übergewicht der Engländer ald weil 
der erbftatthalterliche Hof zu England hielt. Ihr Einfluß auf 
die nieberländijhe Politit machte fih nad dem frühen Tode 
Wilhelms IV, während feine Wittwe Anna von England unter 
dem Beirathe des Dberbefehlöhabers der Landtruppen, des Prinzen 
Ludwig von Braunfchweig, füt den jungen Oranier die Bormund« 
ſchaft führte, wieber in voller Stärke geltend: der Regentin blieb 
nichts übrig als die Beichlüffe der Generalftaaten formell zu 
genehmigen. Karl Emanuel von Sardinien hatte bei dem legten 
Kriege jo wenig feine Rechnung gefunden — denn von den Ente 
ſchädigungen welche bad Wormjer Bünbni ihm zuſprach wurden 
ihm weder Piacenza noch Finale zu Theil —, daß er ed von 
nun an fürs Mügfte hielt ſich nicht wieder in die Händel der 
großen Mächte zu miſchen. Maria Therefia endlich unterwarf 
fich den Sriedendbedingungen nur nach wiederholten Berwahrungen 
und mit dem äuferften Widerftreben. Daß fie Belgien zurüde 
erhielt und daß die pragmatiſche Sanction, auf ber ihre Nach— 
folge in dem haböburgiihen Gejammterbe beruhte, anerfannt 
wurde verſchlug ihr wenig: fie empfand allein die Opfer welche 
der Vertrag befiegelte und die Täufhung ihrer Hoffnungen. Es 
fränfte fie bitterlih, daß fie in Italien ftatt die Bourbonen ver 
drängt zu ſehen und Genna zu züchtigen, zu Gunften Sardi— 
niend an dem ererbten Herzogthum Mailand Einbuße erfuhr: 
noch unerträgliher war es ihr, baß in dieſem europäijchen Ver— 
trage Schlefien und Glatz unter gemeinfamer Garantie ber ber 
theiligten Mächte als preußiſches Befipthum anerfannt und bie 
pragmatiſche Sanction nur mit diefer Beſchränkung beftätigt wurde. 
Unter ben bitterften Vorwürfen fagte fie zu bem englijchen Ge⸗ 
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ſandten Sir Thomas Robinſon, als biefer ihr den bevorftehenden 
Abſchluß der Präliminarien eröffnete: „Meine Feinde werden mir 
beifere Bedingungen gewähren ald meine Freunde. — Euer König 
von Sardinien muß alles haben, ohne die geringfte Rüdficht und 
Fürjorge für mid. — Guter Gott wie bin ich von dem briti⸗ 
ſchen Hofe behandelt worden. Da ift Euer König von Preußen! 
Wahrlich alle dieſe Umftände zuiammen reißen zu viel alte Wun⸗ 
den auf und ichlagen neue Wunden!" Als Robinſon's Nach—⸗ 
folger Mr. Robert Keith der Kaiſerin den Glückwunſch zu dem 
Abſchluſſe des Friedens darbringen wollte, ließ fie ihm jagen, 
eine Beileidsbezeigung würde bejjer angebracht fein. Das eng 
liihe Bündniß hatte ihren Zwecken nicht genügt, jegt warf fie 
ibre Augen auf Frankreich. Immer von neuem hatte fie in 
den legten Jabren die Hoffnung gefaßt mit Franfreich fich über 
den Frieden veritindigen zu fünnen. Nah Beendigung bed 
Krieges blieb ed ihr periönlider Gedanke ein Bündniß mit dem 
Hofe von Veriailled zu ſuchen und fie ließ ichen während be# 
Aachener Congreſſes durch ibren Berellmädtigten den Grafen 
Menzel Anten von Kaunitz-Rietberg zu dieiem Ende dem fran 
zötiihen, Grafen St. Severin, Cröffnungen maden. Die Ber 
jtimmung des Wiener Hored ward ron tem ruſſiſchen getheilt: 
die Kaiterin Eliiaberb fühlte ſich ſewobl durch die Rüäckſendung 
ihrer Irupren ald durd die zu uniten Preußens ertheilte 
Garantie beleidigt und wartete nur auf die Gelegenheit ihrem 
Groll gegen Friedrich II freien Lauf zu lafen. 


Zweites Capitel. 
Bie Politik der Grokmäcte nach dem Aachener Frieden. 


Durd die Yage der Dinge su Inte des üfterreichiichen Erb⸗ 
rolgekriezes war der dritiſchen Regierung ein beitimmter Gang 
ibrer Ferneren Politik vergezeionen Es kennte fh verftänbiger 
Were nur darum dandeln. die Weblfabrr des eigenen Landes, 
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welde fie vermodt hatte ohne weitere Rüdfiht auf ſterreich 
zu einem Friedensſchluſſe die Hand zu bieten, auch ferner allein 
zur Richtſchnur ihres Verfahrens zu nehmen; auf dem Gontinent 
ben Sieden fo weit möglich zu erhalten und, ba die bisherigen 
Berbünbeten fih gleihgiltig oder erzürnt abwandten, neue Bundes» 
genoffen zu ſuchen, mit denen ein aufrichtiges Einverſtändniß 
moͤglich war. Der einzige Zürft auf bem Seftlande der, wenn 
Oſterreichs Beiftand verjagte, England eine ftarfe Hand bieten 
Tonnte, war Friedrich von Preußen, und welchen Schaden anderer- 
ſeits das preußiſch-franzöſiſche Bündniß den britiichen Intereffen 
brachte hatten die Thatſachen gelehrt. Den preußiſchen König 
von einer engeren Verbindung mit dem franzöſiſchen Hofe abzu— 
bringen, bie zwiſchen ihm und Maria Therefia vorhandene Feind» 
ſchaft und Verbitterung mo möglich zu heben, auf jeden Fall 
aber einen dritten Krieg um Schlefien zu verhüten, damit wenn 
ein neuer Seekrieg ausbreche, Preußen und Deutjhland vielmehr 
gegen Frankreich gerüftet feien, da8 war das einfahe Programm, 
welches fih aus einer unbefangenen Prüfung der Verhältniffe 
für die britifhe Politit ergab. Und in der That nahm die Res 
gierung König Georgs II einen Anlauf bemgemäß zu handeln. 
Die Bedingungen, unter denen Weihnachten 1745 der Dresdner 
Friede geſchloſſen wurbe, waren wie wir gefehen haben ſchon am 
26 Auguft zu Hannover zwiihen dem britiihen Staatsjecretär 
und dem preußiſchen Gefandten vereinbart. Durch die Garantie- 
acte vom -# Sept. 1746 hatte England die frühere Garantie vom 
"a 1742 und ben Allianzvertrag von Weftminfter vom 
4 November desjelben Jahres erneuert und die Verträge von 
1745 und bemgemäß ben preußiſchen Beſitz von Schleſien und 
Glatz gewährleiftet, wogegen Friedrich II feinerjeitd zu Berlin 
am 13 October 1746 fowohl bie in jenem Tractate ausgeſprochene 
Garantie der öfterreihijhen Staaten in Deutſchland und den 
Defenfiv: und Garantievertrag mit Georg II in feiner Eigenſchaft 
ald König von England und Kurfürft von Hannover abermals 
beftätigte als aud die Zahlung ber ſchleſiſchen Schuld gemäß dem 
Berliner Frieden zuſicherte. Damals ſchon erblidten die bebeu- 
tendften Staatsmännner in dem Könige von Preußen den einzigen 
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Fürften, der durch feine Theilnahme am Kriege Belgien den 
Franzoſen abgewinnen, die vereinigten Niederlande ſchützen und 
England in den Stand ſetzen fönnte ftatt auf dem Continent 
für Verbündete einzutreten lieber die eigenen Angelegenheiten 
jenfeit ded Meeres wahrzunehmen. Deshalb waren die Minifter 
darüber aus dur hohe Subfidien feinen Beiftand zu erfaufen. 

Aber König Friedrih war nicht des Sinnes für engliſches 
Geld Kriegödienfte zu thun. Nachdem er Preußens Machtſtellung 
befeftigt hatte fand er jeine Pflicht und feinen Beruf darin den 
Staat im Frieden durd gerechte und weile Regierung emporzus 
bringen und hielt ſich deshalb vom Kriege fern. Während bie 
andern Mächte die erborgten oder mit faurem Schweiße ihrer 
Unterthanen zujammengebradhten Gelder in einem mehr und mehr 
zweckloſen Kriege vergeudeten, ſah man ihn, den ruhmgefrönten 
Kriegsfürften, nah errungenem Frieden ald den eriten Diener 
feines Staatd, treu im großen wie im Eleinen, an der Wohlfahrt 
feiner Untertbanen arbeiten und in Gejepgebung und Berwaltung, 
von einfichteveollen Näthen und Beamten unterjtügt, ſchöpferiſch 
und belebend wirfen. Der Lohn diejer Arbeit war die dankbare 
Hingebung der Preußen an ihren großen König und die Be 
wunderung von Deutihland und von Europa, das nicht umhin 
fonnte in jeiner Regierung ein glänzendes und unerreichtes Mufter 
anzuerkennen. Niemald aber wirkte Friedrichs innere Regierung 
wohlthätiger ald in den zehn Friedensjahren welche dem zweiten 
Ichlefiihen Kriege folgten. Es war in jener Zeit, um nur dad 
eine zu erwähnen, we das jegendreiche Merk der verbefjerten 
Rechtspflege durchgeführt ward, welches dem Richterſtande feine 
Würde und jeine Selbftändigfeit ficherte und ed jedem Unter 
tbanen möglihd machte jchnell zu jeinem Rechte zu gelangen. 
Dieje und andre Reformen, welche Friedrich der große mit hellem 
und freiem Seite anordnete, wedten die Energie und das Gelbft- 
gefübl des Volkes und erzeugten auf allen Gebieten ein leben: 
diged Streben. 

Die Verjüngung und Kräftigung des preufiihen Staats blieb 
weder in Frankreich noch in England unbemerkt. Die franzöfijchen 
Stuatömänner jaben in Preußen ein Gegengewicht gegen daß 
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Haus Haböburg, wollten aber nicht daß die junge aufftrebende 
Macht fih den Einfluß unter den Reichöftänden aneigne, melden 
Frankreich feit dem breißigjährigen Kriege als jein gebührendes 
Theil betrachtete. In England fah man dagegen in Preußen 
den natürlihen Bundeögenoffen, und dies um jo mehr, je läftiger 
. und unerſprießlicher die öfterreichifche Allianz wurde. Daher ent 
ſprach es volltommen der öffentlihen Meinung und wurde von 
allen einfichtövollen Staatsmännern gebilligt, daf die Regierung, 
nachdem fie umjonft gefucht hatte mit der Kaiferin Maria Therefia 
über den Friedensſchluß einig zu werben, ſich dahin entidied, 
ein vollftändiges Einvernehmen mit Preußen berzuftellen. Am 
entichiedenften waren bafür Henry Pelham und der Lordkanzler 
Hardwide', und König Georg II gab, allerdings mit Wider- 
ftreben, feine Zuftimmung zu den Schritten welde dazu erfor= 
derlich ſchienen. Demgemäß ward die franzöfiiherjeitd ſchon in 
ben erften Propofitionen beantragte Garantie Schleſiens? im 
allgemeinen Frieden von England acceptiert und trotz aller öfter- 
reichiſcher Proteftationen. ſowohl in den Präliminarien ald im 
Definitivfrieben feftgehalten. Zu ber Milfion in Berlin warb 
von Neweaftle im Januar 1748 Henry Legge auserjehen, ein 
jüngerer Sohn einer alten angejehenen Familie, damald einer 
der Lords des Schapamted. Legge war ald Gejhäftsmann, nament- 
lich im Finanzfache, ausgezeichnet und genoß wegen feines recht⸗ 
ſchaffenen und tüchtigen Charafterd große Achtung. Die Wahl 
eines ſolchen Mannes zum Vertreter Englands bei Friedrich dem 
großen war eine glüdlihe und hatte Pitt's ausdrückliche Zuftims 
mung erhalten. Gleich in feiner erften Audienz am 1 Mai 1748 
— benn feine Sendung war bis dahin verzögert worden — er— 
Härte Legge: „ich bin ber Abgefandte eined Minifteriums, das 
buch ben allgemeinen Beifall ſtark ift, und einer Nation, 


1 Coxe’s Pelham I 494. 

2 Armed, M. Thereſia's erfie Regierungsjahre III 478, 13. Geheimn. 
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die den König von Preußen ehrt und liebt als einen großen 
Fürften und Helden, feinen Thaten eine unausſprechliche Bes 
wunderung widmet und ihm die Garantie aller feiner Staaten 
von Europa verihaffen mil.” Friedrich ermwiederte mit dem 
Wunſche eined aufridhtigen Einverftändniffes in folder Weile, 
dab Legge die Überzeugung faßte: des Königs Herz ift noch 
deutſch, trotz der franzefiichen Schnörfel auf der Oberfläche‘. 
In den folgenden Unterredungen gieng Friedrich näher auf feine 
Etellung zu Sranfreih und den Seemädten ein. Frankreichs 
Hilfe ſei ihm in der Gefahr fern; auf die Dauer fei bei einem 
Bunde mit diefer Macht nichtd zu gewinnen, denn ein Ber - 
bündeter der Franzoſen jein bedeute in der That ihr Sklave fein. 
Dagegen befänden fi die Seemädhte in der Lage ihm beiftehen 
zu können: insbejondere würden die wejentlidh gleidhen Intereſſen 
ſowie die ftarfen Bande der proteftantiihen Religion, der Staats⸗ 
tlugheit und ded Blutes einem Bunde Preußend und Englands 
Seltigfeit geben. Wenn gleich die Verwickelung der Umftände 
ihn zu Sranfreih hingeführt hätte, jei er fi doch wohl bewußt, 
wo die wahren und mejentlichen Interefjen jenes Stanted lägen. 
Sobald ein allgemeiner Friede geſchloſſen jei, hinderten ihn feine 
Verpflichtungen gegen Frankreich nicht, mit den Seemächten in 
das engite Bündniß zur Sicherung der Freiheit Europas zu treten. 
Friedrich erjuchte den Gejandten zu einem derartigen Vertheidi⸗ 
gungsbündniſſe, welches abzujchließen er bereit jei, ſich Inftruction 
und Vollmacht ertheilen zu laffen. Übrigens lehnte er es ent 
ſchieden ab, fo lange die Friedensverhandlungen noch ſchwebten, 
aus feiner neutralen Haltung herauszutreten. Er habe dem Ans» 
dringen des Hofed von Verſailles für feine Zwede etwas zu thun 
widerftanden, aber jeine Verpflichtungen gegen bdenjelben feien 
ber Art, daB es ihm als Ehrenjadhe gelte nicht gegen Frankreich 
Partei zu ergreifen. Nach der guten Aufnahme melde er fand 
und der entgegenfommenden Erklärung des Königs ſprach Legge 
gegen Pitt die bejtimmte Hoffnung aus, man werde feined mäch⸗ 
tigen Beiftandes ſich für Fünftige Fälle verfihern und England und 


ı Raumer Beitr. II 2271. 





50 Erftes Buch. Zweites Capitel. 


früher zu Sinne. Die Stellung welche er Preußen zugedacht 
hatte war keine andre als die, daß es in einer neuen großen 
Allianz der Seemächte mit der Kaiſerin und der Czarina neben 
Sardinien feinen Platz finden jollte. Dazu kam die Einmiſchung 
Legge's in Eurfürftlihe Angelegenheiten, wogegen Georg II 
beſonders empfindlih war. Kurz der König beſchied ihn bald 
nad) feiner Ankunft zu fih nad) Hannover um ihm fein hödhftes 
Mißfallen zu erfennen zu geben und wenig fehlte, jo wäre Legge 
ohne weiteres nicht bloß von der Geſandtſchaft fondern audy aus 
dem Schabamte entlaffen worden. Wurde auch died von News 
caftle abgewendet, jo Fonnte doch jeine Miffion in Berlin unter 
folhen Umftänden feinen Erfolg haben, und Georg II kehrte 
nicht nah England zurüd ohne vorher Legge von dem often 
abzurufen, auf welhem er fi die Achtung und den Beifall des 
preußiihen Monarchen erworben hatte”, Inzwiſchen verlief die 
Verhandlung über Osnabrück ohne Rejultat. Maria Therefia 
und ihr Gemahl der Kuijer beichwichtigten Georg II mit der Er« 
Härung, daß wenn alle andern betheiligten zuftimmten fie ihren 
Widerſpruch fallen laffen würden. Mittlerweile genad der Kurs 
fürft von Köln und überlebte jhließlih Georg II, jo daß von 
der Sache nicht weiter die Rede war. 

In den Berhandlungen mit Preußen hatten die perjönlichen 
Neigungen Georgs II über die Entwürfe feined Cabinets ben 
Sieg davon getragen, und die britiiche Politik lenkte in die alten 
Bahnen zurüd, ohne daß die Minifter ernftlih widerftrebten. 
Es ward nunmehr alled aufgeboten um das geftörte Einvernehmen 
mit dem Wiener Hofe wieder berzuftellen, den Unmuth ber 
Kaiſerin zu beſchwichtigen und fie durch wejentlihe Dienfte zu 
verpflichten. Nobert Keith, der neue Geſandte am faijerlichen 
Hofe, war durh die Milde und Lauterfeit jeined Charakters 
ganz dazu geſchaffen diejer verjühnlichen Stimmung Ausdrud zu 
geben. Zum handgreiflichen Beweiſe, daß der britiihe Hof bie 
engite Gemeinjhaft mit dem öjterreihiichen aufrecht zu erhalten 
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Gelde zu unterftügen. Die römiiche Curie gewährte die in Rüd- 
fiht auf die Jugend des Erzherzogs nachgeſuchte Dispenfation. 
So begann denn das Markten um die furfürftliden Stimmen. 
Der Kurfürft von Mainz, Sohann Friedrih Karl aus dem Haufe 
der Grafen von Oftein, war dem fatjerlihen Hofe unbedingt 
ergeben und bereit die Wahl auszujchreiben; auch des furtrierjchen 
Hofes bielt man fih fiber. Am wichtigsten erihien es mit den 
wittelsbachiſchen Höfen einig zu werden, melde als Lehnsträger 
Franfreichd galten. Das Geſchäft mar dadurd erleichtert, daß der 
franzöfiihe Hof, längſt verftimmt über die ftolze Selbſtaͤndigkeit 
des preußiſchen Monarchen, an die Stelle von Valori, der in 
feiner eilfjährigen Geſandtſchaft das Bündniß mit Preußen ge: 
fchleffen und zerflest hatte, den Irländer Lord Torconnel nad 
Berlin jandte um dem Könige die Stirn zu bieten!. Dagegen 
ward Valori angemwieien den Sommer über in Sannover bei dem 
Könige von England zu verweilen, der ihn mit offenen Armen 
empfing. So murde denn in der That mit dem Kurfürften von 
Raiern ein Subiidienrertrag geickletfen?, demgemäß er in ben 
Sahren 1750 — 1756 ren England im ganzen 120000 8. St., 
ven Holland und ven Üfterreih je 60000 2. Et. bezog. Die 
öfterreichiiche Zablung diente als Abfindung einer Anſprüche auf 
Mirandela und Concerdia, welche übrigens öſterreichiſcherſeits 
nie anerkannt waren. Dafür verirrac der Kurfürſt 6000 Mann 
ala Silfärrueren bereit zu halten und in den Neich8angelegen- 
beiten „mit Sannerer zu !timmen“: tenn Died war die Formel, 
unter der der Wablbandel begriffen ward. Dagegen ſtieß fid) bie 
Verbandlung an den Kerderungen ven Vririlegien, Territorial⸗ 
abtretung und Geldentichädigung. welde Kurfürt Karl Theodor 
ron der Pralz erboeb. Köln, deñen man Ah ichen durch einen 
Subidientracttt vom IS Mai 170 verfihert zu haben glaubte, 
unterrtügte Miete Anirrüche und machte von teren Erledigung 
ſeine Adſtimmung anf dem Wabltage abbängiz. Sm Jabre 1751 
ichleven Fe Karvéalz als An neue Sudäĩdienverträge mit 
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fürftlich ſächſiſchen Eteuerfaffe aus. Schon in den Tahren 1744 
und 1745 hutte er diefer 2%, Million Thaler Conventionsmünze 
vorgefhoffen; jekt erhöhte er diejed Darlehen noch um eine 
Million und ließ fih dagegen die Einfünfte der Grafſchaft Mans: 
feld und anderer Herrihaften verpfünden'. 

Georg II war jeiner Sache jept jo gewiß, daß er im Früh: 
jahr 1752 einen Miniftercongreß nad Hannover berief, zu welchem 
von franzöfticher Seite Vergennes, der Geſandte am kurtrierſchen 
Hofe, abgeordnet wurde?. Vergennes hatte bereits den Kurfürften 
von Trier, einen geborenen Grafen von Schoönborn, gegen bie 
Tabl eingenemmen und war in Haunover geihäftig die pfälzi— 
jchen Aniprüce zu vertreten, melde den Hanptgegenſtand der 
Nerbandlungen bildeten. Schließlich wurden dieſe dahin formuliert, 
dat Walz das Privilegium de non appellando für alle feine 
Gebiete, alte auch für Sülich, erbalten tellte, Ferner die Ab: 
tretung aewirier Territorien, auf die ed Diterreich gegenüber 
Aniprüche zu baben vergab, endlich 1.200000 N. Entſchädigung, 
welde noch vom ivaniſchen Erbfolgefriexe ber berechnet wurden. 
Non derer Summe waren Enaland und Holland bereit 500000 fl. 
zu übernehmen: aber der Wiener Ser lehnte in berber Reife ab 
und war treß alles Andringens und telbit Drebungen engliſcher⸗ 
ſeits nicht zu bdewegen zuf jene Ferderungen einzugehen. Was 
die Zablung anbelangte ſe er Ab Kaiſer Kranz I öchließlich 
dazu derbei Fünf eder ſechebanderttzuſend Gulden darein zu geben: 
aber die Bewihizung des vdegedrten Priditeziums und die Abs 
man irgend eines Yandirides ward aur3 enriciedentte ver 
wesent Zs Fante dene &esrı II im Sertember 1752 nidt 
were immer NENR er fanereist Ne Eiemenzon mit Kurpfalz 
anterzeidnere! mut der Grügmeer 8 feoztnz Ten jellte, 
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im Sahre 1749 fi einen trefflihen Hafen fiherten, nahmen 
das ganze Kandgebiet im Süden des Korenzitromes bis zur Fundy- 
bat in Anfpruch. Die Engländer in den Küftenprovinzen hielten 
fih berechtigt die Alleghanied und Apalaches zu überſchreiten umd 
im Gebiete bed Ohio und Miffifippi ihre Blodhäufer und Facto— 
reien aufzufchlagen: die Franzoſen hinwiederum betrachteten den 
Bereih diejer Ströme ald ihr Eigenthum und drangen von ihnen 
landeinwärts an die Seen vor, welche dad große Waflergebiet 
des inneren Nord-Amerika bilden; deshalb jegten fie den englis 
chen Handelölenten und Anfiedlern das Gebirge ald Grenze, welde 
fie nicht überjchreiten dürften. 

Der Befip von Landftreden, welde bi dahin jelten der 
Fuß eines weißen Mannes betreten hatte, fonnte an fi un- 
wejentlich erjcheinen; aber die Sranzojen, welde an Ort und 
Stelle mit dem Stand der Dinge vertraut worden waren, er 
fünnten Far, daß es ſich Dei dieſem gegenjeitigen Ringen um 
den Vorſprung um nichtd geringered bandele, ald darum ob die 
franzöſiſchen Gelonien in Amerifa überhaupt fortbeftehen oder 
den Engländern verfallen sollten. Die Franzoſen hatten an den 
mächtigſten Strömen Des nördlichen Continents Fuß gefaßt und 
ibre Städte gegründet, eine beträchtliche Anzahl thätiger und 
unternebmender Antiedler Batte fich in ibren Celonien niedergelaffen 
und die Nerölferung nabm in fteigender Progreifien zu. Aber 
bei allen Vortbeilen Der Yage vermecten fie mit den englifchen 
Niederlaffungen nicht Schritt zu balten. In den franzöfiiden 
Colenien ward alled ron Regierungswegen beitimmt und nad 
militäriſchen und mönchiſchen Berichriften geregelt: die britijchen 
Anftedlungen Dagegen ermubien aus dem Grundiage politijcher 
und veligiöſer Areibeit und batten reg ter Willkür und dem 
Unverſtande, welcde in jener Jeit Die meiſten Veriuche britijcher 
Staatemänner in Eolonialpolit:! bezeichnen, dech ein ſolches 
Nah von Selbetvennaltung. dak idr Semeinten und ihre That⸗ 
art ſteis neue Auxegung erdieit, Ste degannen damals, während 
ne Mutterland div Angelogendeirren wenig Iunnte und beach⸗ 
tee etdedandeg then Weg z3* zertiisen. Io legten Kriege 
datzen team Vieten catgenonmes amt dre Ereberung von 
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Gefecht auf den „großen Wieſen“ im oberen Ohiobeden, wobei 
der befehlhabende franzöftihe Offizier blieb. Fünf Wochen fpäter 
wurde Wajhington burd eine ftärfere Truppe zu einer Capitus 
lation genöthigt, vermöge deren er dad Ohiogebiet räumte. So 
entfpann fich der Krieg. 

Alles hieng jebt davon ab, ob die europäiſchen Regie⸗ 
rungen nod in ber legten Stunde fi vertragen oder den Streit 
ihrer Goleniften auch zu dem ihrigen machen würden. An ber 
Neigung Frieden zu halten fehlte es weder den englijchen noch 
den franzöfiihen Miniltern, wohl aber an der Macht: fie be 
berrihten die Dinge nicht, fondern ließen fih von dem Drange 
der Umftände wider ihren Willen treiben. Die franzöfiſchen 
Staatsmänner würdigten wohl die Bedeutung des Streiteß rich⸗ 
tiger al8 die meilten engliichen, aber bei der Zerrüttung ber 
Finanzen und der Schwäche der Marine wünjhte man, wenn 
ja der Krieg nicht zu vermeiden war, doch feinen Ausbruch hinaus 
zujchieben; man verfannte nidht daß bei einem Seekriege für 
Sranfreih mebr zu verlieren als zu gewinnen jei. Die Engländer 
in den Colenien waren der angreifende Theil, und das Vertrauen 
in die überlegene Kraft, welches fie vorwärts trieb, warb im 
Mutterlante zgetbeilt. Hier batte fi der Wohlſtand von Fahr 
zu Sabr über alles Erwarten gehoben, Gewerbfleiß und Handel 
entwidelten ficb in ftetigem Aufihwunge und tradteten neue 
Abſatzwege zu gewinnen, und in dem Bemußtiein moraliſcher 
Überlegenheit empörte fi die Nation über jete Schranfe, welde 
eine fremde Macht ihrem Vordringen in fernere Gebiete ziehen 
wollte. Desbalb war die öffentlide Stimmung namentlid in 
den Städten lebhaft für die Unterftügung der Coleniiten. Die 
engliſche Regierung ĩſchwankte bin und ber, seit Senm Pelham 
nicht mehr an ibrer Srige Hand. Dieſer einfihrige Minifter 
batte den Credit des Staates namentlid durch Reduction ber 
Zinten des größten Ibeiles der üffentliden Schuld von vierund» 
einbalb big auf drei Procent nen befeitigt — ter Curs ber 
dreirrecentigen Staatöiulden ſtieg unter jeiner Verwaltung bis 
auf 105°, —: er Dutte talentvelle und errrebte Männer zur Res 
zierung berangezogen und den YVarteifamm? beichhwichtigt. Prinz 
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Amt und die Yeitung des Unterhaufed. Niemand war anerkannter 
Maßen mehr zu diefem Poſten berufen ald William Pitt. Er 
hatte anfangs in der Oppofition gegen Walpole und Carteret 
feinen Ruf begründet, dann, nachdem er zehn Iahre als ein 
Vorfämpfer in der Minorität geftanden, nach Carteret's Sturze 
die Pelbamd im Parlamente unterftüst und in ſchweren Zeiten 
der Regierung wichtige Dienfte geleiftet. Das Amt ded Kriegd- 
zahlmeiftere, für feine Inhaber bergebrachter Weife eine Duelle 
der Bereicherung, verwaltete er mit einer damals unerhörten 
Uneigennützigkeit. Im Unterhaufe ſetzte er jein Wort ein für 
die Mafregeln der Regierung oder er ſchwieg: nur einmal drang 
er gegen Henry Pelham's Anträge, aber ohne augenblidlichen 
Erfolg, auf einen ftärferen Beltand der Eeemannidaft. Die 
Überzeuguna von Pitt's ftaatsmännifcher Bedeutung war fo all 
gemein und je feſt begründet, daß nicht allein die Pelhams 
jondern Männer welde von jeiner gegneriihen Schärfe empfind» 
lich verlegt worden waren lich wiederholt bemühten ihm einen 
Map in Gabinet zu verihaffen: aber König Georg II blieb 
gegen ale Boritellungen taub und bebarrte in hartnädigem 
Widenvillen gegen den großen Nedner. 

Neweaſtle fügte ficb bei der damaligen Minifterfrifi dem 
Füninlicden Willen um ſo leichter, da er ih wobl bewußt war, 
Pitt werde ſich nicht am Gängelbande periönliher Gunft leiten 
laiſen. Er ber den Voten Fer an. der in vielen Etüden dafür 
geeignet war: aber ald dieſer ich ebenfalld mit dem Amte aud 
den entipreidenden Antbeil an Macht und Einfluß ausbedingen 
weilte raid er die Verdandtungen ab und bebalf ih mit Sir 
Idomat Nebuvden, dem früheren Geandten in Wien, jeitbem 
komg!iden Ober Sirderobermerter. der ſich gern jeder Bedingung 
ſeines Gonners and bes füsne Se zlaubre Rewcaſtle ge 
wonnen Ziel zu baden: die nexen Weodlen zu dem Parlamente, 
wendet von DI VIEL 28 sent uer em Julammens 
wir an Sn ga) ver der derdatichen Cberleitung 
Neowogrttes der Weld art Dur md fure. PS zur nach jeinen 
Raniden der amt das er ER selaser Woferttät, die 
den TB ONDSLAD ANAL UENNBERTR NTUÜRTT BAIE. 
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faum nody gewahrt. Seit Legge abberufen war, blieb die britiſche 
Getandtichaft in Berlin anderthalb Fahre hindurch unbejegt. Im 
Zahre 1750 (7 35) ward der Gefandte zu Dresden Sir Han 
bury Williams bei Friedrich II beglaubigt, und diejer, ſchon früher 
gejchäftig gegen Preußen zu wirfen, nahm fidh auf feinem Poften 
fo viel heraus, daß der König im November 1750 feinen Ge 
ſandten von dem britiihen Hofe beurlaubte und auf William’s 
Abberufung beftand, mit der Drohung, er werde ihm fonft den 
Hof unterfagen: faum daß er fih durch die Nüdfiht auf feinen 
Bollmadtzeber beitimmen ließ ihm eine Abſchiedsaudienz zu 
bewilligen'. Eeitdem war bis zum Sahre 1756 weder in London 
noch in Berlin ein Minifter der beiden jo nahe verwandten Könige 
beglaubigt und die Stimmung zwijchen-ihnen war fo unfreundlid 
wie möglich. 

Alle politiihen Entwürfe George II in diefer Zeit hatten 
den nächſten Zweck Preußen in Schranken zu halten: deshalb 
ward die römiſche Königswahl eingeleitet und um das Bündniß 
mit Nußland geworben. Friedrich der große fuchte dagegen feinen 
Nüchalt an Frankreich. Während mit engliihem und holländiſchem 
Gelde Wahlftimmen gefauft wurden, 303 er wie wir ſahen unter 
franzöfiiher Mitwirkung die Wahlverhandlungen hinaus: weit 
entichiedener aber noch trat er im Bunde mit Franfreich wider bie 
rujfiihen Entwürfe gegen Schweden auf. Denn unter dem 
Borwande die in Schweden beitehende freie Negierungdform und 
damit die Ruhe im Norden zu beſchirmen, gefährdete Rußland 
fortwährend die Grenzen und die Gelbftändigfeit Schwedens. 
Oſterreich ftörte e8 darin nicht. Einzig und allein darauf bedacht 
ih um jeden Preis der Dienfte Rußlands gegen Preußen zu 
verfichern hatte Maria Thereſia fi in dem zweiten geheimen 
Separatartifel des Peterdburger Vertrags von 1746 verpflichtet, zu 
einem Kriege gegen Schweden dem ruffiihen Hofe entweder 
15000 Mann Hilfstruppen zu ftellen oder eine halbe Million 
Nubel Subfidien zu zahlen. König Sriedrih IT dagegen war 


I Das Abberufungsjchreiben iR vom 22 Januar 175% (a. St.); übergeben 
ward es am 4 März 1751. 





Tripelallianz zwiichen Schweden, Breußen und Frankreich. 63 


entihlofjen ed Rußland zu wehren fih auf Koften Schwedens 
nody mehr zu vergrößern. Deshalb ſchloß er am 29 Mai 1747 
mit Schweden eine Defenfivallianz auf zehn Sabre, in welder 
Preußen ed übernahm für den Fall eines Angriffd auf Schweden 
ein Hilföcorp8 von 9000 Mann zu ftellen, Schweden im Fall 
eined Angriffs auf Preußen 6000 Mann: weitere Waffenhilfe 
ward vorbehalten. Diefem Vertrage trat Frankreich zu Anfang 
des nächſten Sahred bei. Im Sabre 1750 ſchien ed ald wollte 
Rußland zum offenen Kriege übergehen. Der öfterreichiiche Hof 
ftellte fein Contingent bereit; die ruffiihen Truppen zogen fich 
an den Grenzen Finnlands und in Livland zufammen; die diplo- 
matishen Beziehungen zwiſchen Rußland und Preußen wurden 
abgebrochen. Friedrich traf feinerjeitd entjprehende Maßregeln 
und ſchloß den 24 December 1750 und 2 Sanuar 1751 zwei 
Verträge mit dem Herzoge Karl von Braunjchweig und mit 
Frankreich, Eraft deren der Herzog ſich verpflichtete auf jech8 Sahre - 
4000 Mann feiner Truppen bereit zu halten, welde im Zalle 
eined Kriegs zu einer Hälfte nah Magdeburg zur anderen nad) 
Stettin in Gamijon gelegt werden jollten. Dafür zahlte Franf- 
ih an Preußen und diejed wiederum an Braunjchweig jährlich 
100000 Thlr. Courant: in Kriegszeiten jolten dieje Subjidien 
auf 200000 Thlr. erhöht werden’. Indeſſen fam ed nicht zum 
Ausbruch des nerdiſchen Krieges, da Georg II vermittelnd ein- 
trat und die Ruſſen vermochte von einem Angriffe auf Finnland 
abzuftehen?. 

Nicht lange fo erregte die Ernennung eines neuen preußijchen 
Gefandten in Fraukreich Georgs II höchſten Unwillen, denn er 





I Das ſchwediſch⸗ prenßiſche Büntniß |. Wend II 235 fi. Die franzeẽfiſche 
Kreffionsacte warb vom Ludwig XV imterzeichnet Marly d. 24 Jan. 1748, 
alfo an Friedrichs Geburtstage. Sie enthält tie foörmliche Erklärung nous 
seckdons — au dit trait6 et voulons bien comme y cumpris pren(re 
part aux obligations etc. Der gegenwärtige Krieg warb gemäß tem preußiid- 
ſchwediſchen Antrage ausgenommen. Bgl. über bie Zriplesllian, (Jeuvres de 
Frederic IV 18. 

16. die Verträge Beilagen I 1. 

® Coxe's Pelham II 122 f. 
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ſah in der von Friedrich getroffenen Wahl eine abfichtlidhe Feind 
feligkeit. Der preußiihe König übertrug nämlich dieſen Poften 
feinem trefflihen Freunde Georg Keith Grafen Marifhal von 
Schottland, deffen jüngerer Bruder Jacob feit 1747 als Zelb- 
marihall in feinen Dienften ftand. Beide Brüder, einer der 
ältelten und berühmteiten Familien Schottlands entiproffen, hatten 
als Sünglinge fih an den Sacobitenaufftänden von 1717 und 
1719 betheiligt und dann als geädhtete und verbannte in Franke 
reih, Spanien, Rußland gelebt. Längſt waren fie den Umtrieben 
der Sucobiten fremd und der jüngere Keith hatte bereitö vor 
Fahren, als er mit ruffiihen Aufträgen nah England Tam, 
Georg II als jeinen legitimen König anerfannt. Überhaupt 
börten in diejer Zeit die Anhänger des vertriebenen Regenten⸗ 
baujed jelbit in Großbritannien auf eine politiihe Partei zu 
bilden: jeit Jacob III jeinen jüngeren Sohn zum Cardinal 
der römischen Kirche weiben ließ und der ältere Karl Eduard 
fih dem Trunke ergab, biieb ihren getreuen in der Heimat 
von der bingebenden Gefinnung nur das jchmerzlich theure Ge: 
dächtniß: eine Rückkehr der Stuarts auf den engliihen Thron 
mußten fie mehr und mehr für ein Ding der Unmöglichkeit 
ertennen. Ariedrih II war damals eben jo weit wie früher davon 
entfernt fib mit den Plänen ded Prätendenten zu befaffen und 
batte demgemäß den Grafen Mariſhal inftruirt‘. In diefer Hin- 
fiht alie mar der Argwohn George II ungeredtfertigt. Aber 
allerdingd durchfreuzte dieſe Miſſion die Abfichten des britiſchen 
Cabinets. Graf Mariibal ward nämlich nad) Frankreich abgefandt, 
ale im Sabre 1751 Kaunig anf den Hof von Verſailles fo weit 
eingewirft hatte, daß dieſer einen ſtolzen und befeblenten Ton 
gegen Preußen annahm. Cine jelhe Sprache wies der König 
ſcharf und enticbieden zurüd, gab aber zugleich dur die Sendung 
eines in Frankreich wehl bekannten Mannes, deffen Perjönlichkeit 
an jedem Orte Hochachtung und Ebrfurcht ermeden mußte, ein 
Unterpfand daß er auf die freundichaftlihen Beziehungen zu 
Kranfreih den größten Wertb lege. Diele Berechnung traf voll» 


: Raumer Reiter. II 34 f. 
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kommen zu: das franzöfiihe Cabinet kam wieder mit Preußen 
in engered Einvernehmen. und Friedrich konnte in den nächſten 
Jahren auf feine Unterftügung rechnen. Ein vorläufiger Handeld- 
vertrag zwiſchen Preußen und Frankreich vom 14 Februar 1753 
beurfundete dad freundliche Verhältniß der beiden Regierungen‘. 

Dagegen wurden zwijhen ben Königen Friedrich und Georg 
ſchon früher entiponnene Streitigkeiten mit fteigender Exbitterung 
verfolgt. Im Jahre 1744 war der Manneöftamm der Fürften 
von Oſtfriesland auögeftorben und gemäß der durch kaiſer— 
liche Beſtätigung verbrieften Anwartſchaft hatten die Stände 
fofort dem Könige von Preußen gehuldigt. Friedrich legte großen 
Werth auf biefe neue Erwerbung im Norbjeegebiete und bie 
biederen Briefen, welche fi glücklich ſchätzten mit einem Staate 
verbunden zu fein, unter deſſen Schutze fie für die Entwidelung 
ihrer Schiffahrts- und Handeldintereffen Förderung hoffen durften, 
bewährten ben preußifchen Königen in guten und jhlimmen Zeiten 
ihre Treue und Hingebung. Aber die hannöverihe Regierung 
beftritt ben preußiſchen Befigtitel und erhob ihrerjeits Anjprüche 
auf Oſtfriesland. Eine Zeitlang hatte der Streit geruht; jept 
ſuchte Hannover mit verftärftem Eifer feinen Anſpruch vor dem 
Neihötage und dem Reichskammergerichte durchzufechten?. Ob— 
gleich diefe Beftrebungen an den rechtlichen und factifhen Ver 
hältniſſen nichts änderten, dienten fie body dazu die Kluft zwiſchen 
dem englifhen und preußijhen Hofe noch mehr zu erweitern. 

‚Hierzu trug noch ein anderer Streitfall bei. Während des 
legten Krieges waren preußiſche Schiffe, welhe Korn und Holz 
nach franzöfiichen Häfen geladen hatten, von englijhen Gapern 
aufgebracht und von den Abmiralitätshöfen für gute Prife erflärt 
worben. König Friedrich hatte gleih beim Ausbruch des See— 
kriegs die erforderlihen Schritte gethan um feine Unterthanen 
gegen ungebürlihe Beläftigungen ſicher zu ftellen und von ber 
engliſchen Regierung beruhigende Zufiherungen erhalten. Dem— 
zufolge unterwarf er fi ben Sprüchen engliſcher Gerichte nicht, 
fondern beftand auf dem völkerrechtlichen Sape: frei Schiff frei 
end II 722. 

2 Adelung Staategeſch. Europas VII 268 ff. 
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Gut, den die Engländer nicht anerfennen wollten, und forderte 
Schadloshaltung feiner Untertanen. Bei gutem Willen wäre 
die Sache leicht beizulegen gewefen, da der Minifter Henn 
Pelham felbft die Härte des Verfahrens und die Angemefjenheit 
einer Entihädigung zugab. Statt deffen ward mit juriftijcher 
Gründlichfeit in weitläufigen Schriftftüden unter wachjendem 
Verdruſſe beider Theile Sahre lang hin und hergeftritten, bi8 
endlih 1752 König Friedrich von ber fchlefiihen Anleihe, deren 
Zahlung er im Breslauer Frieden übernommen und bidher pünlt- 
lich geleiftet hatte, die lebte Quote — 45000 8. Et. — bei 
dem Kammergericht deponierte Ind die Auszahlung derjelben an 
die Gläubiger auf fo lange innehielt, bis die englifhe Regie 
tung den preußiichen Unterthanen gerecht geworben fei und ben 
auf 32454 /, 8. St. feftgeftellten Schadenerjag gezahlt haben 
werde. Georg II hätte damals am liebften Michell, der als 
preußifcher Geſchäftsträger in London verblieben war, die Päſſe 
gegeben‘: das nächte was er befürchtete war ein preußilcher An- 
griff auf Hannover. 

In Wien, wo Graf Kaunig, von jeiner franzöfifhen Gefandt- 
haft zurücdgefehrt, im Mai 1753 die oberfte Leitung der Ges 
jhäfte übernahm, börte man die Klagen Georgd II fehr gern 
und ſuchte jeinen Unmuth zu nähren, aber dennod fehlte immer 
etwas an dem völligen Einverftändniß. Der Eifer Georgd für 
die Wahl des römiſchen Königs ward wie wir gejehen haben 
der Kaiſerin am Ende läſtig, das britiihe Gabinet dagegen Hlagte, 
es werde in jeinen Maßregeln zum beiten des Kaijerhaufes vom 
öfterreihijchen Hefe eher gehindert ald gefördert. Georg II er- 
gieng ſich des öfteren in heftigen Ausdrücken über die Kaiferin 
und den Kaijer, „dieſen bergelaufenen Fremden, dem er zum 
Throne verholfen habe“, und wenn aud feine Minifter in der 
Form fi mäßigten, je empfand doch die Kaiſerin ed bitter, daß 


——— — — — — 


1 S. bie Actenſtücke in Martens causes celèbres du droit des gens 
1827 II 1 — 88. Coxe Pelham II 403 f. 484—489, Adelung Staateng. 
VII 331 fi. Bgl. Trendelendurg Friederichs des Großen Berdienſt um das 
Völkerrecht im Seckrieg. Berichte d. Verl, Atad. 1866 5.29 ff, 
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begannen die Verſuche fih der Niederlande zu entäußern. Als 
der Erbfolgefrieg fi entipann und die Gefahr der Zerjplitterung 
des haböburgiihen Erbes durch die Übermacht ihrer Feinde fi 
enthällte, im Auguft 1741, hielt Maria Therefia zwar an 
Schleſien unerjchütterlich feft, aber fie bot ald Preis des Friedend 
dem Vaſallen Frankreich, dem Kurfürften von Baiern, die Nieder: 
Iande, Franfreich ſelbſt die ftarfe Feftung Luremburg, mit deren 
Berlufte die Nheinlande vollends jedes Bollwerks beraubt wurden‘. 
Im Fortgange des Krieged hatte fie den Engländern und Hol- 
(ändern die Bertheidigung der Niederlande falt ausfchließlid 
überlaffen. Als dieje von den Franzoſen erobert waren, erfaufte 
Enzland im Frieden ihre Räumung mit der Rüdyabe der eigenen 
Eroberungen in Amerifa: von öfterreidhiicher Seite aber ward 
wie jchen in den vorhergehenden Jahren' jo jet von neuem 
für die MWiedererlangung Schlefiend der franzöfiihen Regierung 
ein Stüc der Niederlande angeboten. Eo viel wenigſtens er- 
reichte Kaunitz, der kaiſerliche Bevollmädtigte, daß in dem ſechsten 
Artikel des Aachener Friedens, durch melden die Niederlande der 
Kaierin zurüdgeitellt wurden, des Barrierevertragd feine Er- 
wähnung geſchab: nur des Beiagungsrechtes der Generalftaaten 
ward ausdrücklich gedacht. 

Dieſer Beſtimmung gemäß zogen nach dem Frieden die Hols 
länder wiederum in Die von den Franzoſen geräumten Feſtungen 
ein, aber die oͤſterreichiſche Regierung tbat nichts diejelben in mehr: 
baften Stand zu Segen, ſendern liek die Werke mehr und mehr 
verfallen, überdied verweigerte fie Die vertraggmäßigen Zahlungen, 
bid eine neue und billigere Übereinfunst geichloſſen jei. Die 
Holländer börten nicht auf Mich Darüber zu beihmweren und Eng- 
land untertügte fie darin um fo entichiedener, je näher bie 
Berabr eines Krieges mit Krankreich rücdte: Maria Therefia 
debarrte dadei ideen Beſchwerden nicht gerecht zu werden. Nicht 
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minder mißachtete bie Kaiferin den Barrierevertrag durch Eins 
führung eines nenen Zolltarifs, welcher ihre Unterthanen mit 
den Engländern und Hollänbern auf gleichen Fuß ftellte. Dies 
brachte die privilegierten Nationen mehr als alles andere in Har—⸗ 
niſch und es entipann fid ein Higiger Federkrieg. Die Seemächte 
forderten Anerfennung und Vollziehung bed älteren Vertrages, die 
faiferlihe Regierung beftand auf einer neuen Übereinfunft mit 
verminderten Zahlungen und Vorbehalt eines künftig zu ſchließen⸗ 
den Handelsvertrages. Da von beiden Seiten der einmal ein 
genommene Standpunft hartnädig feftgehnlten wurde, war an 
eine Anögleihung nicht zu denken: fowohl die zu Brüffel ab- 
gehaltenen Conferenzen als die directen Verhandlungen der Ga= 
binette änderten nichts in dem Stande der Dinge‘, In den 
Beſtimmungen des Bertraged von Aranjuez, durch welde Öfter- 
reih, Spanien und Sardinien dem Handel ihrer Unterthanen 
für ihre Staaten und Häfen in Europa gegenfeitig die Privilegien 
der begünftigtften Nationen zuficherten, fahen die Engländer und 
Holländer fi von neuem in den Vorrechten verlegt, welche fie 
für ſich ausſchließlich in Anſpruch nahmen?. 

Unter dieſen Umſtänden kam Georg IT auf den Gedanken, 
der englifche Gefandte in Wien," Robert Keith, habe es am der 
gehörigen Energie fehlen laſſen. Er ſchickte daher im Jahre 
1753 Sir Hanbury Williams, der damald Gefandter am ſächſi— 
ſchen Hofe war, in außerordentliher Milfion nah Wien um 
alle obſchwebenden Fragen, bie Königewahl, ben Barrierevertrag 
und die mit Rußland gegen Preußen zu fließende Allianz zu 
erörtern und durch entfchiebenes und rückhaltloſes Auftreten die 
Kaiferin auf den rechten Weg zurüdzuführen. Mit Williams hatte 
das britifche Gabinet ſich einen Mann auderjehen, in beffen Natur 
es lag durch kecke Rede zu reizen und zu erbittern. So ſehr 
auch die Kaijerin die Zwertmäßigfeit eines engliihen Subfidien- 
vertraged mit Rußland betonte, in jedem andern Stücke wies 


! De Nöny, mem. hist. et polit. des Pays-bas Autrichiens. 2° Ed. 
Bruxelles 1785. TI 88 ff. 
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fie die Vorftellungen von Williams mit Lebhaftigfeit zurüd. 
Namentlich als er ihr die Theorien des Barrierevertraged aus 
einander feute, rief die Katferin jo laut daß man es in ben 
nächften Zimmern hörte: „Bin ich nicht die Souveränin der 
„Niederlande? ift es nicht meine Pflicht, meine Unterthanen zu 
„beſchützen, welche fo Tange durch den Barrieretractat unterbrüdt 
„und der natürlichen Privilegien, welche alle anderen Nationen 
„genießen, beraubt worden find?" Chen fo entichieden erklärte 
ſich Raunip in dieſer Sache und Williams reifte unverrichteter 
Dinge nah Dredden zurüd'. 

Wozu jollte es nun dienen daß Holdernefje dem öfterreichifchen 
Sabinet aber und abermald mit dürren Worten aud einander 
fepte, „daß die Niederlande, mit dem Blute und dem Gelde ber 
„Scemäcte erobert, dem Haufe Oeſterreich übergeben feien als 
„ein Depofitum, unter der Bedingung fie gegen die Zranzofen 
„zu vertbeidigen: daß gemäß den Grundjägen der großen Allianz 
„die Einwohner diefer Yande von der Ausübung des Handels 
„ausgeſchloſſen bleiben müſſen und daß Der Landesherr fein Recht 
„babe ihre Handelsprivilegien zu erweitern““. Wenn dieſer Mi— 
niſter ferner ausſprach, „jene Länder bildeten das einzige Band 
zwiſchen dem Haufe lſterreich und den Seemächten, und durch 
„den Bruch des Barrieretractats werde dieſes Band zerriſſen“, fo 
ward die Kaiſerin dadurch nur in ibrem Entidhlufle beſtärkt fich 
einem Bunde zu entzieben, der läſtige Beichränkungen auferlegte, 
und ſich der belgiſchen Niederlande zu entäukern, ichald fie Schle⸗ 
Ken Dafür zeminnen fünne. Inzwiſchen wurden die Stände ber 
Provinzen vemoct den Beirag der früber an Helland gezahlten 
LAOOOUO N. zu übernehmen, aber dieie Summe fam einfad 
den faiterliden Ratten zu zute: weder wurde tie ten Holländern 
andzezatit no diente Ne zu Der cizenen Yandetrertbeibigung; 
ME Yand In jeden Feinde ofen da. 

Das warca Me Früdte Ver Volinf melde den frieben von 
met zu: Nee droedte. Dern niert Ne Urheber Der großen 


 IWhermt Qi Drotder YA Sen TS. Core Pelham II 469 fi. 
um er Ar ee IM ri Ri Core Austria TV 50 f. 
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den fih an einem neuen fchlefiichen Kriege zu betheiligen, vor 
allem zu dem direct gegen Preußen gerichteten geheimen Artikel bei 
Bündniffes von St. Peteröburg vom 7; 1746. Jedoch bie 
Bemühen war vergeblih. Wenn auch die englifhe Regierung wiz 
wir gefehen haben dem Hauptvertrage des öfterreichifch = ruffiichen 
Binndniffes beitrat, jo beharrte fie doch bei ihrer Weigerung bie 
Acte der Garantie zu brechen, durch welche fie Schlefien für 
Preußen gewährleiftet hatte‘. Als fie aber angefichtd des Krieget 
mit Sranfreich ihrerjeitd verlangte, daß die Kaiferin die Stärfe 
der Truppen angebe, welche fie zur Vertheidigung der Nieder 
lande und Hannovers gegen Angriffe von franzöfifcher und preußi⸗ 
ſcher Seite marjchieren laffen wolle, wid Kaunitz jeder beftimmten 
Erklärung aus. Überhaupt jah er feine Gefahr vor Frankreich, 
Sondern ftellte nur immer wieder die Nothwendigfeit vor, bie 
preußiichen Rändergebiete zu zerftüdeln und nahm hierzu Eng: 
lands Beihilfe in Anſpruch. 

Das britiihe Minifterium mochte bei einem ſolchen Programm 
der kaiſerlichen Politik ſich nicht beruhigen, ſondern forderte eine 
beftimmte Antwort über die für die Niederlande zu treffenden 
Mapregeln. Um diefem Anfinnen zu entipredhen ließ Kaunit 
am 16 April 1755 durch den üfterreichifchen Botjchafter Grafen 
Colloredo dem Herzog von Newcaftle ein Schriftſtück überreichen, 
welches er ein Ultimatum und einen Plan gemeinfamer Operas 
tionen gegen Franfreih zu nennen beliebte”. Die Kaiſerin er: 
klärte Damit daß fie für die Niederlande nicht mehr thun koͤnne 
als ihr Sontingent auf die volle Etärfe von 25000 Mann bringen. 
Deshalb beantragte fie daß die Ceemächte in der Hauptjache bie 
Vertheidigung übernähmen und ſprach die Erwartung aus daß 
der König von England mit Rußland einen Subfidienvertrag 
über 60000 Mann ruſſiſcher Truppen ſchließen werde, und daß 


1 Über die e Spannung zwiſchen dem öſterreichiſchen und britifchen Kabinel 
im 3. 1754 vgl. Geheimniſſe d. fächl. Cabinets I 239. 

2 Das folgende nach den Depeſchen bei Coxe Austria V 58. Mitchell’ 
State of Europe in 1755 with regard to England (Mitch. Pap. vol. 67 
Brit. Mus.). Gachard in ben Bulletins de l’Academie de Bruxelles XVII, 
16. 378 fi. 
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er ferner die Subfibienverträge mit Sadien, Baiern, Helfen 
und anderen Fürften erneuere. Die holländiſchen und engliſchen 
Truppen nebit ben Heilen und Sfterreichern, zujammen 70000 
Bann, ſollten die Niederlande gegen Frankreich vertheidigen: 
bie Ruffen iellten zur kaiſerlichen Armee ſtoßen und vereint mit 
dieſer ben preußiſchen Angriffen die Spitze bieten. 

Das von Kaunig tem Gabinete von St. Iames geftellte 
Atimatum enthielt, wie damals treffend gejagt wurde, ein Neft 
von Eubfibien und zwar jo handgreiflich für Zwede, bie dem 
engliſchen Interefie fremd waren, daß man benfen jellte fein 
Ninifter der britiichen Krone hätte jeinen Namen bazu hergeben 
mögen. Aber Geerg II und jeine Räthe waren jo leicht nicht 
aus dem Gleiſe zu bringen, jondern traten volles Ernſtes in 
weitere Verhandlungen über die öfterreihiichen Vorichläge ein. 
Bon Hefien, je lautete die Antwert an das kaiſerliche Cabinet, 
flehe Eeine Britiihe Majeität in Begriff 8000 Mann zur 
Verteidigung der Nieberlande in Sold zu nehmen: die Sub: 
fienverträge mit Eadien und Baiern jei fie bereit in Ge— 
meinſchaft mit der Kaiterin zu ermeuern: ferner wolle fie alle 
Koften übernehmen für ein von Rußland zu ftellendes Corps 
von 50— 60000 Mann, welches für die gemeininme Sache ver- 
wandt werben ſolle. Dagegen forderte die engliihe Regierung 
von der Kaiſerin zum Schutze ber Niederlande, zugleich um bamit 
einer von Franfreic etwa beabſichtigten Landung im England 
ober einem Angriffe auf Hannover entzegenzutreten, eine iorertige 
Berfärkung von 25 —30000 Mann für die Niederlande, un 
jeehnet die Garniien ven Luremburg, ald dem einzigen Mittel 
bie Bereinigten Niederlande zur Mitwirfung zu vermögen; ferner 
bie Aufftellung einer zweiten Armee zum Schuge von Öannever 
gegen Preußen. 

Mittlerweile reifte Ende April König Georg IT, Holderneſſe 
in jeinem Gefolge, nad Hannever um die Werbantlungen zu 
beſchleunigen: denn engliſche ſowehl ale franzöfiihe Kriegeidinre 
Waren nach ben amerilaniſchen Gemäijern abgegangen und jeden 
Angenblid fonnte ein Zuſammenſteß erfelgen. Die Auskunft, 
welhe Holderneſſe zu Brüffel von dem Geurerneur, Karl ven 
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Lothringen, über die Schwache Belegung ded Landes erhielt — 
fie betrug im ganzen nur 21000 Mann! — lautete wenig troſtlich 
und die Generalftaaten fanden darin einen nicht unwillfommenen 
Grund auch ihrerfeitd nichts zu thun. Indeſſen hatte Georg II 
Sir Hanbury Williams ald feinen Gejandten nad Peteröburg 
abgeordnet um die engliſch-öoͤſterreichiſch-ruſſiſche Zripleallianz, 
weldhe unmittelbar gegen Preußen gerichtet ſein follte, abzu— 
ichließen? und Tieß die Verhandlungen über einen Subfidien- 
vertrag mit dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel dur Holdernefie 
zum Abſchluß bringen. Zugleich erflärte er fih unter dem 1 uni 
gegen die Kaiferin dahin, fie möge die von ihm geitellten Bedin- 
gungen erfüllen, fonft könne er nicht mehr ihr Verbündeter fein 
und das ganze Syſtem von Europa müffe fi auflöjen. 

Aber die Drohung Georgd IT that die erwartete Wirkung 
nicht: vielmehr nahm Kaunig die ihm vorgehaltene Eventualität 
gleihgiltig auf und vergalt die Vorwürfe mit Vorwürfen. Im 
der Antwort, welche er am 19 Zuni ertheilte und Mr. Keith als 
Berbalnote übergab, weigerte fich die Kaiferin ihre Truppen aus 
dem Centrum der Monarchie zum Schutze der Niederlande, der 
Bereinigten Provinzen, Englands und des Kurfürftentbums Han⸗ 
nover marſchieren zu laſſen. Der beitändigen Mahnung an die 
ſchuldige Dankbarkeit ftellte fie die Erflärung gegenüber, daß die 
zu ihren Gunften von den Seemächten ergriffenen Maßregeln 
von deren eigenen Intereffen Ddictiert worden jeien. Die Uns» 
ficherheit der Niederlande fei die nothiwendige Folge des Ver—⸗ 
fahrens, welches die Mächte Hinfichtlih des Barrierevertrags 
beobachtet hätten. Was die ſchlimmen Folgen des Verluftes der 
öfterreichiichen Niederlande betraf, fo ward einfach ausgeſprochen: 
„obgleich wir es ald ein Mißgeſchick empfinden werben einen 
„Theil unferer Beſitzungen zu verlieren, jo können wir ein ges 
„tingeres Übel einem größeren vorziehen”. Indeffen um zu 
verjuchen dieſem verderblichen Zwieſpalt ein Ende zu machen, faſſe 





ı Schreiben Karls v. Fothringen an die Kaiferin 1755. Dec. 31. Bulletin 
de l’Acad. de Brux. a. a. O. S. 380. 
2 Seine Juftruction von 11 April 1755 f. Raumer Beitr. II 285, 
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die Kaiferin ihr Ultimatum dahin: fie fei bereit 25000 Mann 
in ben Niederlanden zu halten, ungerechnet 12000 Mann Gar- 
nifon in Namur und Suremburg: jedoch unter der Bedingung 
daß England dazu fernere 20000 ftelle und die Bereinigten 
Provinzen die im Barrierevertrag beftimmten Gontingente oder 
zum minbeften 8000 Mann. Dagegen liege ed Seiner Britifchen 
Majeftät ob, den vertragsmäßigen Beiftand, welden er ber 
Kaiferin in feiner Eigenfhaft als König wie ald Kurfürft fenden 
wolle, genau zu beftimmen: die angefündigten Subfidienver- 
träge (mit Sachſen, Baiern u. |. w.) ſobald ald möglich abzu— 
ſchließen: die ruffiihen Truppen im britiihen Solde zur Ver— 
theidigung der Kaiferin gegen ben König von Preußen zu ver» 
wenden: endlich alle erforderlihen Maßregeln zu ergreifen ſich 
des Königs von Sardinien zu verfihern, bamit jedwede Urſache 
für die Ruhe Italiens zu fürchten gehoben fei. Nur unter biejen 
Bedingungen follten die faiferlihen Truppen in die Niederlande 
marjdieren, und zwar fobald der kaiſerliche Hof fihere Nach— 
richten erhalte, daß die 20000 Mann britifcher Soldaten fih in 
Bewegung geſetzt hätten, und für die pflichtſchuldige Ausführung 
ber übrigen Bedingungen pofitive Zufiherung empfangen habe. 

Es gieng alfo das öſterreichiſche Ultimatum, weldes im ſtolze⸗ 
ften Tone gehalten war, darauf hinaus: wenn Eugland etwa 
100000 Mann fremde Truppen in Sold nehme und Öfterreih 
zur Verfügung ftelle, dann werbe die Kaijerin zu guter Lept 
aud ihre Truppen in den Niederlanden um 16000 Mann vers 
ftärfen und den Eeemächten dieſes Befipthum ihres Hauſes ver- 
theibigen helfen. Was dabei die wahre Abſicht des öfterreichiihen 
Hofes fei jagte Kaunig mündlich dem britiſchen Gefandten gerade 
heraus, als dieſer ihn fragte, auf was für Grundlagen fein 
Monarch fi mit ber Kaiferin werde verftändigen können: 
„Mein Gott, wenn er den König von Prenßen angreift"'. 

Zu diefem Knappendienfte aber waren weder Georg II noch 
feine Minifter bereit. Sie mußten fi überzeugen baß ber 


ı Coxe Austria V 64 „mon Dieu, en attaquant le Roi de Prusse“. 
Ranmer Beitr. II 392. gl. Hertzberg Reo. I 251. 
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öfterreihiiche Hof zwar immer nody daranf ausgehe Englands 
Beihilfe zur gebrauchen, daß er aber jeder Gegenleiftung für eng 
liſche Zwecke ſich weigere. Deshalb gaben fie auf diefe Note feine 
Antwort. Ebenjowenig antwortete Kaunig auf eine am 24 Juni, 
wenige Tage nad Abgang jenes Ultimatums, von Keith an ihn 
gerichtete Anfrage, ob die Kaijerin Hannover im Falle es ans 
gegriffen würde beiftehen werde, mit wie viel Truppen und 
binnen welcher Zeit; endlich ob die Kaiferin den Subfidienvertrag 
mit Baiern erneuern und zu den Koften des Marjched bairifcher 
Truppen beitragen wolle. Er verwies einfach auf die von ihm 
gemachten Propofitionen. 

So war die Allianz, anf der das Gleichgewicht von Europa 
feit Generationen beruht hatte, aufgelöft und England ftand ohne 
Bundeszenoffen Franfreih gegenüber. Aber mit der Unleng— 
barfeit diefer Thatjahe war noch Fein befferer Rath gewonnen. 
Miniftern wie Neweaftle, Robinfon, Holderneffe nıangelte bie 
geiftige und fittlihe Kraft, weldhe dazu erfordert wird um an 
die Stelle eines hinfällig gewordenen Soſtems ein neues zu feßen. 
König Georg II, deſſen politiiher Horizont von jeher feinen Pol 
in dem Bündniffe mit ÄÖſterreich gehabt hatte, fuhr gleichſam 
mechaniich fort die Vorjchläge des Wiener Hofes andzuführen. 

Damit wollte e8 num aber gleich bei Baiern und Sachſen 
nicht glüden; es zeigte fich daß die für die furfürftlicden Stim» 
men von England und Holland gezahlten Gelder unnüg weg« 
geworfen waren. Was ihre Verwendung betraf, fo frifteten fi 
die arg zerrütteten bairiichen Finanzen mit dieſen Zuſchüſſen 
während der Friedensjahre nothdürftig hin. In Sachſen benugte 
fie Graf Brühl um den Piebhabereien feines fürftliden Herrn 
für Dper und Ballet und Gemälde zu huldigen: e8 find damals 
Meifterwerfe italieniiher Kunft für die Dresdner Gallerie ers 
worben worden. Aber jept, ald mit der Erneuerung der Verträge 
auch entiprechende Leiltungen ausbedungen werden follten, fanden 
die britiihen Vorfchläge weder in Dresden noch in Münden 
Gehör: da man des Soldes einer fremden Macht nicht entrathen 
mochte, bewarb man fich lieber um franzöfiihe Subfidien und 
durfte ficher jein feine Fehlbitte zu thun. 
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welche am Zur 1746 zu Peteröburg geichloffen wurbe, ſchon 
oben gedacht. In dem vierten geheimen Artifel dieſes Vertraget 
ward für den Fall, da der König von Preußen entweder Ofter: 
reich oder Rußland oder Polen angreife, der Kaijerin Königir 
die MWiedererlangung von Sclefien und Glas garantiert, und 
die verbündeten Höfe famen überein gemeinſam Rath zu pfleger 
um die Gefahr eined Angriffs abzuwenden und ihre Gefandter 
an den fremden Höfen zu gegenfeitiger Vertraulichkeit anzuweifen 
Jede der beiden Mächte verpflichtete fih 30000 Dann zu fchlen 
niger Hilfleiftung bereit zu halten und im Kriegsfalle 60000 Manı 
gegen Preußen zu verwenden. Der König von Polen erklärt: 
fein völliges Eimverftändniß mit diefem XArtifel und feinen Ent 
ſchluß eintretendes Falls zu dem angegebenen Zwecke mitzumirfen 
wogegen er fih im voraus feinen Antheil an der eventueller 
Theilung Preußens ausbedang: aber in Betracht der gefährlicher 
Nachbarichaft feines Gegners ſuchte er darum nach ihm den fürm: 
lihen Beitritt zu erlaffen!. Dafür war fein Minifter Graf Brüh 
um fo geihäftiger den Haß gegen den preußijchen König burd 
Zuträgereien aller Art zu ſchüren. 

Der im Sabre 1748 auf Grund des engliich- holländifcher 
Eubfidienvertragd erfolgte Einmarſch ruſſiſcher Truppen in bat 
deutjche Neich blieb ohne weitere Folgen, da inzwilchen der Fried: 
zu Aachen geſchloſſen ward. Aber die Erbitterung des ruffijcher 
Hofes gegen Sriedrih IT trat immer offener hervor, namentlid 
jeit diejer die auf Eroberung des ſchwediſchen Finnlands gerichteter 
Pläne durchkreuzt hatte. Im December 1750 ward der ruffilch. 
Geſandte angemiejen ohne Abichied zu nehmen Berlin zu ver 
laffen und natürlich brach jefert auch Preußen den diplomatische 
Berfehr ab. Im Mat 1753 ward zu Moskau in dem Geheimen 
ratbe der Kaiſerin ald leitender Grundjag der ruſſiſchen Politi 


IS, tie Actenflüde in dem Mèmoire raisonne und deſſen beuticher Ausgabe 
gegründete Anzeige, Berlin 1756. Jenes ift abgetrudt im Hertzberg's Recuei 
des deductions 130 fi. und die Beilagen auch in ten Oeuvres de Frederi 
IV 42 ff. Bal. meinen Auiſatz Graf Arübl und Friedrich der große in Sybel' 
biſt. Zeiſchrift IV 116 fi. 1866. 
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feftgeftellt, fich nicht nur dem ferneren Anwachſen des preußiſchen 
Staates zu wiberjegen, fondern mit allen Kräften ihn auf den 
alten Fuß und in die mäßigen Umftände zu fepen worin er war, 
fei es daß ber König von Preußen Hannover angreife oder daß 
Rußland felbft den Krieg erfläre und anfange um biefen un- 
mbigen Nachbar im Zaum zu halten!, 

Indeſſen war Preußen vor einem ruffischen Angriffe zunächſt 
fiher, da die kaiſerliche Armee vernachläßigt und die tüchtigſten 
Männer, unter ihnen der Feldmarſchall Keith, bejeitigt waren um 
Cteaturen Beſtucheffs Plap zu machen. Überdies waren bie Finanzen 
durch jchlechte Verwaltung und Unterfcleif zerrüttet. Ohne fremdes 
Geld konnte der ruſfiſche Hof fein Heer marjchieren laffen. Daher 
kemühten fi Maria Therefia und ihre Minifter unabläſſig 
Georg II in jeinem Miötrauen gegen Preußen zu beftärfen und 
ihn dabin zu bringen an Rußland Subfidien zu zahlen. Wirklich 
trat dieſer am 30 October 1750 ber öfterreidhiieruifiihen Allianz, 
bei, aber mit austrüdliher Ausnahme ber geheimen Artikel, 
welde ibm mitgetheilt worden waren’: er verhandelte aud über 
nen Subfirientractat, aber bie ruifiichen Forderungen erihienen 
fo übertrieben, tab; die Verhandlungen darüber nicht fo bald zum 
Atihiufie kamen. Iept aber, im Scmmer 1755, kam Sir Han- 
m Silliams als enzliiher Geianbter nad Petersburg mit 
nigehehuten Vellmachten, um ben Vertrag abzuichlietzen und 
bie Rufen. fchte es auch was es wolle, gegen Preutzen unter bie 
Baten zu Frinzen. Da bedurite es nur eines züntenten Zunkens, 
m der Kamr? um bie Gritten; ber vreußiihen Menardie ent- 
brannte. 


ı Herizterg Beeneil I 24#°. zu# tem Berißte ven Ehtiten Orikiee 
tigert Gent. 
? Marseus Beeneil des traiıca Suppl. II, 23-39 1957. 
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Ausbrud des Seckriegs zwifchen England und Srankreid 
fland des franzöfifchen Hofes und Einleitung des öflerr 
franzöfifhen Sündniffes. 


Während in Europa noch die Waffen ruhten, war jenf 
Dreand der Krieg zwilchen England und Frankreich ber 
vollem Gange. Zwar taufchten die Cabinette noch imm 
fruchtbare Vergleichsvorſchläge aus: Neweaſtle fuhr for 
friedfertigen Gefinnungen zu betheuern; die beiderfeitig« 
fandten, Albemarle in Paris (der zum Bedauern des frangı 
Hofs in biefer Fritiichen Zeit ftarb) und Mirepoir in Lond 
pfiengen und gaben ſchmeichelhafte Zuficherungen und wareı 
bemüht den Riß zu vertufchen. 

Nber mit glatten Reden mochte man Höflinge und : 
täufchen; für die Sache trugen fie nichtd aus ald daß Die 
der engliihen Minifter und die Handlungen der Regier 
Ichreienden Miderfpruch traten. Hinter den Miniftern fta 
oberfter Befeblöhaber der Truppen in unverantwortlicher S 
und von feinen Vater dem Könige bodhgehalten der 
von Sumberland, entſchloſſen Gewalt mit Gewalt zu verl 
Noch im Februar 1755 traf General Bradtod mit fün 
Truppen in Virginien ein und brachte vom Herzog von & 
land die beſtimmte Weiſung mit, die feindlichen Forts anzug 
die franzöfiibe Regierung jandte im Krübjahr ein Gefc 
mit Nerftärtungen nad dem Yorenzitrom. Diefem kam ei 
liches unter DBescawen zuvor und eröffnete den erhalten: 
feblen gemäk am 8 Juni 1755 in den Gemwällern von Ne 
land den Angriff: zwei franzöſiſche Kriegsichiffe wurden gene 
die übrigen gelangten nad Leuisburg in Zicerbeit. Xı 
weltlande von Amerifa drangen die engliihen Truppen ı 
Milizen an vier Pıncten gegen Canada ver. Von Neuſch 
and nabmen fie die franzoͤſiſchen Forts auf der Landen 
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rine erobertes engliſches Kriegsſchiff wieder frei. Diejed Ber: 
fahren, fagte man, follte dazu dienen England zu befhämen und 
die franzöfiihe Ehrenhaftigfeit vor Europa zu conftatieren: im 
Wahrheit aber verbarg fi unter dem Scheine ded Edelmuthd 
die Unfähigkeit zu einem männlichen Entjchluffe, die feige Schen 
vor jeder Anftrengung und der Wunſch den Krieg, wenn er ja 
nicht zu vermeiden fet, fo lange als möglich hinauszuſchieben. 

Es bedurfte neuer Gewaltichritte von englijcher Seite um ba 
franzöfiihe Cabinet aus jeinem Schlummer aufzufchreden. Nach⸗ 
dem im November die königliche Thronrede und die Adreffen des 
Parlaments fundgaben, dab England nicht mehr an Yrieden 
denfe und bald darauf wieder ein franzöfiiches Kriegsſchiff ges 
nommen war, forderte Ludwig XV am 21 December noch einmal 
Rückgabe der gemachten Prijen und ald die engliide Regierung 
Diefe verweigerte, ordnete er am 23 Januar 1756 auch feiner 
jeitö die Bejchlagnahme der engliihen Schiffe an. Damit war 
die Thatſache des Krieges mit England anerkannt. 

Daß die franzöfiihe Negierung den Fehdehandſchuh jo zögemb 
aufnahm jebte Freund und Feind in Erftaunen. Denn überrajchen 
fonnte billiger Weije der Krieg niemand. Der lebte Friede war 
mit dem ftillihweigenden Vorbehalte gejchloffen worden die ameri« 
kaniſche Frage in einem fünftigen Kriege auszufechten. Die Sache 
war volksthümlich. Es galt für unbeitreitbar, daß von dem Beſitze 
der amerifanijchen Kolonien die Entwidelung der franzöfiichen 
Fiſcherei und Schiffahrt, dad Gedeihen der Induftrie und de 
Handels abhange, und fo wenig auch der Hof fih um bie öffent- 
liche Wohlfahrt fümmerte, der Ruhm in Amerifa England über 
wunden und für Sranfreih8 Seemacht eine neue glänzende Periobe 
begründet zu haben ſchien felbft da8 verflachte Gemüth eineß 
Ludwig XV reizen zu müjjen. Für die Golonien war der Friebe 
weit gefährlicher ald der offene Krieg, denn fie hatten nicht bie 
gewaltjamen Angriffe, jondern den langſam aber ftetig wirkenden 
Drud der britiihen Anfiedelung und Betriebfamkeit zu fürchten. 
Bei einem Fräftig geführten Kriege, unter einer anerkannt tũch⸗ 
tigen Leitung, mit der nöthigen Zahl koöͤniglicher Truppen, melde 
Frankreich leicht hergeben konnte, geftügt auf ben Kriegshafen 
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daß nad) den traurigen Erfahrungen ber legten Zeiten dieſesmal 
ein nationaler Krieg zur Herftellung der füniglihen Würde umb 
Macht beitragen werde. Die franzöfiihe Regierung hatte mit 
Schweden im Jahre 1754 einen neuen Subfidienvertrag abges 
ſchloſſen und hielt die Führer der Majorität des Reichsraths in 
ihrem Solde; ein Abfall Schwedens von dem Bündnifje war 
daher vorläufig aud in dem Falle nicht zu beforgen, wenn biele 
Machthaber die Oberhand behaupteten. Zu einer wirkſamen Dis 
verfion gegen Rußland Fonnte der franzöfiihe Hof die osmaniſche 
Pforte vermögen, welche namentlich) feit dem Frieden von Belgrab 
auf Frankreich feft vertraute und aud in den lebten Jahren die 
Zuſicherung erneuert hatte, jobald die Ruſſen Schweden befriegten, 
gemäß ihrem im December 1739 mit Schweden gejchloffenen 
Bündniffe Rußland angreifen zu wollen. 

Auch Dänemark war in franzöfiicher Pflicht. Der regierende 
König Friedrich V hatte Schon von feinem Vater einen Eubfidien- 
vertrag mit Sranfreich überfommen und jüngft erjt wiederum im 
Fahre 1754 erneuert. Früher mit einer Tochter Georgs II ver 
mäblt, war er nach deren Tode und einer neuen Heirat mit Ius 
liane Marie von Braunfhweiz: Wolfenbüttel mit feinem früheren 
Schwiegervater völlig entzweit. Allerdings war auf eine offene 
Parteinahme Dänemarks gegen England nicht zu rechnen, denn 
dad Land bedurfte des Friedens jchon wegen feiner jehr belafteten 
Finanzen und die leitenden Minifter, der ſchlaue Moltke und der 
eher zu England fid) hinneigende Bernftorff, waren darauf bes 
dacht neutral zu bleiben. Diejed Zumwarten war für Dänemark 
geboten, fo lange das Föniglihe Hand der Furcht lebte, es 
möchte die Gottorpſche Linie die ihr widerfahrene Beraubung 
rächen und ihr gebührendes Theil an Schleswig zurückfordern. 
Deshalb ward mit allen Mitteln dahin gearbeitet den Verzicht 
ber Öottorper auf Schleswig und die Vertaufhung ihred holfteis 
niſchen Antheild gegen Oldenburg nnd Delmenhorft zu erlangen. 
Adolf Friedrich hatte noch ald Thronfolger von Schweden in einen 
Bertrag diejes Inhalts für die jüngere Linie gewilligt: aber der 
vegierende Herzog Peter von Holftein-Gotterp war feft entfchloffen 
fi) jeiner Rechte nicht zu entäußern, fondern fie geltend zu machen 
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bie fpantihen Colonien, angeſichts der engliihen Beſatzungen in 
Port Mahon und Gibraltar und bei der offenfundigen Freund: 
Schaft zwijchen den Portugiefen und Engländern, endlich aud 
nicht zum geringften Theile wegen der ſpaniſchen Rechtgläubigkeit, 
welche mit ben Kepern nicht gemeine Sache machen wollte. 
Mechnete man zu all diefen Umftänden den Zauber hinzu, 
mit dem der bloße Name Frankreich damals in Europa wirkte, 
bie rohe Zahl gewandter und erfahrener Diplomaten, ein fieg- 
gewohntes Heer, jo durfte man mit Zuverficht fagen, daß die 
franzoͤſiſche Regierung, wenn fie ihre Mittel richtig verwendete, 
anf den Keſtlande feinen Keind zu fcheuen brauchte. Wollte fie 
den Rrieden in Europa erbalten um alle ihre Kräfte auf ben 
Ser» und Solonialfrieg zu concentrieren, fo war fie vor jedem 
Angriff anf dem Kontinente fiher. Denn niemand fonnte zweifeln, 
dal Georgell und jeine Nütbe nicht daran dachten von ben Nieder⸗ 
landen oder Hannover and die Offenſive zu ergreifen. Sie hatten 
feine gediere Sorge als die, Diele Länder und die britiihen Infeln 
ſeldſt gegen mögliche Invaſienen zu deden und ſchloſſen nur zu 
dieſem Zwecke die Soldvertriae mit deutichen Fürften und ber 
raiiiiten Raderin ab, Non Öfterreich mar es effenfunbig, baf 
ed nicht einmal zu audretidender militirtiber Deckung Belgiend 
Anttalt teren weilte. geidweige denn duk es zu einer Diverfion 
gegen Krankveicd den Enztintern de Send gebeten bätte. Man 
wukde am uanzitider Sr ddr wodt a8 ter Kailerin Maria 
Tdedeia ntdng !) Sedr am Seren a2 ze Sclefien wieder zn 
arten. Air mit Nm et neiietr sure Wege Friedrich 
emule wurst fi gain ler Sin im Stande Schlefien 
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ihm nicht erlaube franzöfiihe Truppen in Hannover zu dulden‘, 
Aber ganz fo bedenflih wie im öfterreihiihen Erbfolgefrieg, wo 
e8 daran war daß die Franzoſen ſich zu Herren und Meiftern von 
ganz Deutſchland machten, Fonnte eine Diverfion der Franzofen 
gegen Hannover während des jetzigen Seekrieges nicht ericheinen. 
Überdies wußte Friedrich IT zu gut, wie gefährliche Anfchläge dei 
öfterreichijche und rujfiiche Hof, mit denen der englijche bis dahin 
Hand in Hand gieng, gegen feinen Staat ſpannen, ald daß er 
ſich fo leicht hätte entichließen jollen da8 einzige Bündniß welchel 
ihn einen Rückhalt gewährte aufzugeben. 

Aber freilich alle die Vortheile, welche Aranfrei vor Eng 
land erringen fonnte, hiengen ab von der Thatfraft und Ent 
ichloffenbeit, mit der man fi ihrer zu verfihern wußte, unb 
wurden zu nichte an dem fittlihen Banferott des Hofes und bei 
Regierung. In andern Ländern wurden alte Schäden getilgf 
und durch Geſetzgebung und Verwaltung da8 gemeine befte be 
fördert, jedoch in Frankreich, wo das Bebürfniß dringender umb 
tiefer gefüblt ward ald irgendwo ſonſt, nahm man höchſtens ein 
mal einen ſchwachen Anlauf zu Reformen um bald wieder in 
die alten Misbräuche zu verfallen. Die innere Verwaltung war 
ohne Einheit und Kraft, voll Rillfür und Ungerechtigkeit; mitten 
im Arieden berridten z. B. in der Provence die traurigften Noth⸗ 
ftände und für ibre Abhilfe geihab nichts. Nicht beffer ftand 
“ed mit Flotte und Heer. Der Marſchall von Sachſen hatte 
eine durchyreifente Neuneltaltung des Heerweſens nach Art det 
preußiſchen für nothmendig erflärt und namentlid beffere Bers 
pfleyung und Beieldung der Mannichaften gefordert. Statt jeinem 
Ratbe zu felgen vergab man die Dffizieritellen wie geiftliche 
Prründen nad Gunſt und Gnaden und überbürdete das Heer 
mit unnützen Höilingen. Sie Seritelung der Flotte wurbe ald 
eben der Friede geichleſſen war nad einem großartigen Plane 
mit angentalligem Eifer berrieben: aber Bald ftellte man den 
teitipieligen Schifdau wieder ein als jei man ded_ewigen Frie 
den! gewik. während England Jabr aus Jabr ein nene Fahr 
zenge auf den Stapel legte. Sept, ald die Noth drängte, gieng 
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mn ınd Werk um dad verſäumte nachzuholen und es zeigte 
nd was Frankreich vermochte, wenn es ſich zuſammennahm: in 
einem Sabre wurden, freilich zum Theil aus grünem Holze, denn 
ältere Verräthe hatte man nicht, fünfzehn Kriegsſchiffe fertig 
gebant. Wenn man jo fortfuhr fonnte man noch immer mit 
Ehren beitcehen und Frankreichs maritime Stellung behaupten, aber 
bald brauchte man wieder das Geld für andere Zwede nöthiger 
ald für eine jo widerwärtige Sache, wie dem Hofe der Krieg 
wit England war. 

Der Grund bed Ruins lag eben da, woher die Abhilfe fommen 
ſellte in Dem Könige und der Regierung. Bon früher Jugend 
an hatte Ludwig XV ſich den Lüſten hingegeben und jeder erniten 
Zhitigfeit abhold die Langeweile welche ihn quälte durch immer 
zeae Bergnügungen zu zeritreuen gejucht. Durch den beftändigen 
Einnenreiz ward jedes edlere Gefühl jeiner Seele abgeftumpft, 
bis er endlich in elender Schlaffheit jeine Perion und jeinen 
Etaat ber Leitung einer Buhlerin überließ, welche auch nachdem 
ihre Reize verblüht waren ihn als jeine vertraute umgarnt hielt. 
Died war Jeannette Poiſſon, verebelihte Madame d'Etioles und 
durch ihren königlichen Kiebhaber Marquiie de Pompadour. Vor 
ir beugten ſich die Großen des Neichd wie bie Etimmführer ber 
&itteratur. Längſt hatte fie bei der Ernennung ter Minifter und 
bei wichtigen Beichlüffen aller Art die Hand im Spiele: fie 
traute fih das Talent zu aud die europäiſche Pelitif nach ihrem 
Einne zu lenfen. Dabei waren ihre Triebfedern diejelben melde 
fie zur Meifterin in den Künften der Maitreffe gemadt hatten, 
ihre Selbſtſucht und ihre Eitelfeit. Das Staatswohl und das 
Glück des Volkes fam für fie nicht in Betracht. Mit Lift und 
Klugheit verfolgte fie ihren Weg; fie beftand nicht auf ihrer 
Meinung und drängte fie den Miniftern nicht auf, geichweige 
denn dem Könige; fie gab dem Wideriprude nah, um wenn 
ihre Stunde gefommen war jchlieblih doch ihren Willen durch 
zuſezen. Ihre Abjiht gieng dahin den Einfluß, welden ber 
Prinz Conti beim Könige hatte, zu bejeitigen und auf die Allianz 
mit der Kaijerin Maria Therefia ein neues politiihes Syſtem 
zu gründen, deſſen Seele fie jelbit fein würde. 
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Ludwig XV war niht ohne Sinn für die Fragen der aub- 
wärtigen Politif und nicht ohne Intereſſe für das Getriebe ber 
Diplomatie, fo lange er mehr zuſchauen fonnte ald zum thätigen 
Eingreifen genöthigt war. Er wußte zu ſchweigen und die Zeit 
zu erwarten. Natürlich faßte er alles unter höfiſchen und dynaſti⸗ 
(hen Gefichtöpuncten auf: wo perjönlihe Vorliebe oder Ab⸗ 
neigung hinzufam, war er der größten Opfer fähig und im feiner 
Ungnade und feinem Haffe unverföhnlid. Niemald warb er von 
Srundfüpen der Staatöfunft beitinnmt, jondern von einem engen 
Kreife leitender Sdeen, an welde er feine Föniglihe Ehre und 
fein Scelenheil gebunden glaubte. Wenn er diefe im Spiele 
glaubte, war er im Stande fchnelle und kühne Entjcheidungen 
zu treffen und daran mit Zähigfeit feftzuhalten. Aber wo es 
darauf ankam nicht nach flüchtigem Gutdünfen oder Gemäthe—⸗ 
erregung, jondern nad) bedäcdhtiger Erwägung der Gründe, nad 
Maßgabe der Wege und Mittel und allen Bedingungen des Er⸗ 
folges einen Entſchluß zu faſſen und diefem gemäß zu handeln, 
da trat feine Oberflächlichkeit und Leichtfertigfeit und ber gänz 
liche Mangel fittliber Spannfraft zu Tage. Dem Cardinal Fleury 
hatte er ein unbeyrenztes Vertrauen geſchenkt: nach deſſen Tode 
gab es feinen leitenden Miniſter mehr. Er wollte ſelbſt regie 
render König jein mie Ludwig XIV, aber da er ben Ernſt ber 
Geſchäfte ſcheute, befürderte er nur bie Gabale.. Männer vom 
höchſten Range und Dieniterfabrung getrauten fidh felbft in ben 
dringenditen Füllen nicht mit dem Könige offen und freimüthig 
über Staatsangelegenbeiten zu reden, meil e8 gegen bie Gtifette 
war, der fie mit Incchtiicher Untermürfigfeit fi fügten: dafür 
klagten fie um So bitterer im vertrauten Kreiie. 

Ludwig XV selbit richtete neben der amtlihen Gejdhäfts 
bebandlung dur ſeine Miniſter nech eine geheime Diplomatie 
ein, welde der Prinz Conti leitete. Sie batte den Zweck bie 
Miniter zu contrelieren und in gewinſen Källen eine andere Po: 
inf zu treiben als Me, melde tie als Beamte der Krone mit 
königlicher Genchmising banddabten. Ant den Prinzen Conti 
war das lebbaftette Intere®e tür Volen vererbt und mitten in 
einem Leben voll Ausichweitfungen rerfelgte er doch mit Eifer 
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alles aufbot durch immer neue Luſtbarkeiten jeden erften Gedanken 
zu vericheuchen, fo verjanf Ludwig XV doch öfters in trübe Stim- 
mung und fonnte fi der Neue und der Sorge über den Gang 
der Dinge nicht völlig entichlagen. Wie leicht konnte ein Krieg 
ihn aus dem Taumel aufjchreden und Männer der That an das 
Ruder des Stanted bringen. Deshalb hinderte fie auf alle Weiſe 
den offenen Bruch mit England: fie hatte fi einmal in den 
Sinn gejept, man werde ſicherlich durch Mäßigung und rückſichts⸗ 
volles Betragen England bejänftigen und den Srieden erhalten. 
Namentlich feit dem Ende des Jahres 1754 machte fie ihren 
Einfluß überall geltend. Ohne Vorbeſprechung mit ihre warb fein 
wichtiger Bejchluß über innere oder auswärtige Angelegenheiten 
gefaßt, oft ergriff fie felbft die Initiative. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden hielt fie ed an der Zeit den ſchon früher gehegten Plan 
eined Bündniſſes mit dem öfterreihiihen Hofe wieder aufzus 
nehmen. Damit war der Prinz Conti abgethan und Preußen, 
bisher der angejehenite Bundesgenoſſe Frankreichs, mußte in 
den zweiten oder dritten Rang zurüdtreten. 

Bon jeher war König Friedrich der Pompadour zuwider. In 
den eriten Monaten ihres Glückes am Hofe, im Jahre 1745, 
batte er Ludwig XV durch den Vertrag von Hannover empfind» 
Iihen PVerdruß bereitet. In den folgenden Kriegsjahren erwies 
er Franfreich feinen directen Dienft, jondern wahrte jederzeit ftolz 
feine Neutralität und feine Selbjtändigfeit. Bon den Gefandten 
aller Höfe empfing die Pompadour Huldigungen, von feinem 
weniger ald ven dem preußiihen. Es ichmeichelte ihrer Eitelfeit 
in bebem Grade, daß Maria Ihereiia fich durch ihren Gejandten 
Grafen Starbemberg ihr Bildniß ausbat. Ein gleiches thaten die 
Brüder Kriedrichs: aber der König ſelbſt lieb ſich zu einer foldyen 
Bitte je wenig ald zu irgend einer andern Anfmerfjamfeit herab, 
pielmebr wurden ibr beißende Zpötteleten deijelben über fie und 
ibren Seren biuterbract. Von Kindesbeinen an hatte Friedrich 
nie einen guten Wiß oder eine treitende Spitze zurüdhalten mögen: 
weder die Schläge Feines Vaters nech je mander viel ſchmerz⸗ 
lidere Streich, melden gereizte Empündlichkeit gegen ihn unb 
feinen Staat fübrte, fonnten die angeberene Neigung unterbrüden. 
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„oder ich gebe darin unter, ich und der lehte meines Hauſes.“ 
Zwar für den Augenblick, verficherte fie, habe fie nicht die Ab» 
fiht um Schlefiend willen wieder Krieg anzufangen: aber fie 
hatte des Kummerd um dieje Provinz jo wenig Hehl als der 
Abſicht fi ihrer wieder zu bemädhtigen, fobald die Umftände 
im Laufe der Zeit ſich günftig geftalteten'. 

Den Plan dee Bündniſſes mit Frankreich hatte Maria Therefin 
felpft mit dem Grafen Kaunig entworfen? und bie ganze Sade 
ruhte jahrelang in ihrer Hand, ohne daß andere Räthe oder ber 
Kaijer ind Vertrauen gezogen wurden. Schon auf dem Aachener 
Congreſſe machte Kaunig dem Grafen Et. Eeverin Anträge in 
diefem Sinne und fnüpfte mit deifen Gönnerin der Marquije de 
Pompadeur eine Sorreipondenz an. So ungern die Kaijerin ihren 
tüchtigften Minijter entbehren mochte, jede andere Rüdficht trat 
vor dem Wunſche zurüd den Hof von Verjailled zu gewinnen: 
deshalb gieng Kaunig im Sabre 1751 jelbft als Botſchafter nad 
Sranfreih. Seine Vorftellungen, welche durch genaue Kenntniß 
der deutſchen und der europäiſchen Verhältniſſe unterftügt wurden, 
verfeblten nicht bei den franzöfiiben Miniſtern Eindrud zu machen: 
aber die Kluft, melde die Intereſſen des öjterreihiihen Haufes 
und Frankreichs trennte, war durch den zmeibundertjährigen Gegen. 
jap zu ſebr befeitigt, als daß fie ed verantworten mochten auf 
ein Bündniß einzugeben, welches jtatt den Frieden zu fichern nur 
neuen Krieg und zwar zum Vortbeile des jo lange befämpften 
Gegners in Ausſicht Stellte. Wenn daher auch dad Einvernehmen 
mit Preußen vorübergehend ericüttert ward, bald ſchien es von 
neuem bergeitellt. Zwar mar Madame de Pompadour ganz für 
die öfterreihiiche Allianz eingenemmen, aber die Minifter mit 
denen fie die Sache erwog, ihre eigenen Greaturen, widerjpradyen 
ibr ſo eutichieden daR ſie ed nicht wagte dem Könige einen Plan 
vorzulegen, gegen den im ganzen Gcheimenrath nur eine Stimme 
HOauteierts Bericht nem 24 Oct. 1750 (Séleſſer 11° 297) Huſchberg⸗ 
Wuttke S. XI.IV. Ducles mim. seer. II 18 f. 

Xu. Steinvtdes Beridt an Bernie nem 25 Ana. 1757. Die Raiferin 
ſaate ven der itenzetisen Allianz: je suis la premiere avec Kannitz qui 
Taie desine. 





Raunitens politiſches Eyfem. - 95 


fein werde. Sie fürdtete ihre Stellung zu gefährden und erflärte 
daher Kaunig, man müſſe eine gelegenere Zeit abwarten. 

Kaunig war weit Davon entfernt bie Sache übereilen zu wollen: 
daß eine günftige Stimmung erwedt und die erften Schritte zu 
einem engeren Berhältnife gethan waren, galt ihm ſchon als ein 
nicht geringer Gewinn. Er blieb noch auf feinem Poften, ſchein⸗ 
bar ohne irgend ein wejentlihes Geſchäft: feine Rede war, er jei 
aur deshalb nad Franfreih gefommen um dem Könige und der 
Rarquife den Hof zu mahen. Dem äußeren Scheine nad) zu 
teilen hatte jeine Mijfion fein weiteres Reſultat, ald daß die 
beiden Höfe feitbem auf freundlicherem Fuße mit einander vers 
kehrten und öfter8 Geſchenke mit einander taufchten. Nicht anders 
verhielt fi) Graf Georg von Starhemberg, der im Jahre 1753 
ar bie Stelle von Kaunitz trat. Ohne im Augenblid eine bindende 
Etlärung zu fordern behauptete er bie Gunft der Madame be 
Pompabour und beftärfte fie in dem Verlangen dad Bündniß 
mit Öfterreich endlich doch durchzuſetzen. Der beginnende See 
hieg brachte auch für dieje Frage die Entſcheidung. 

Inzwiſchen arbeitete Kaunig in Wien ald Haus, Hof- und 
Staatöfanzler darauf hin das politiihe Suftem, zu deſſen Durdy 
fing Stanfreih an jeinem Theile mitwirfen jollte, nad allen 
Beziehungen einzuleiten und zu begründen. Wer nur dad geden« 
hafte äußere dieſes Miniſters jah und von den Therheiten hörte, 
mit benen er halbe Tage zubrachte, mochte denfen daß er in 
Inter Srivelität aufgebe: aber wer genauer becbadtete und 
derch die feltiame Hülle hindurchdrang, mußte in Kaunig einen 
Staatsmann erfennen von ſcharfem methediihem Beritante, von 
feſten Grumdiägen und von behartliher Willenskraft. Maria 
Xherefia wußte ihn nach Gebühr zu jhägen und ehrte ihn durch 
rüchaltloſes Vertrauen und zarte Aufmerkiamfeit. So iehr bie 
Raijerin auch fi ielbit beherrihen lernte, ic entirronz dech 
immer ihre Etaatäfunit zum guten Theile ans tem Gemüthe 
und ward ven ummittelbaren Impulien, ven Kat unt Verliebe 
beftimmt. Kannig dagegen gab feiner Yeiten'garı 
brachte Regel und Meibede in tie üiterr ’ 
entwarf mit der müchterniten Erwägung dae S: 
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feiner Tiberzeugung nad die Größe des Kaiferhaufes beruhte. 
Darum gieng er mit ber Zuverficht bed Meifterd an das Werk, 
zu dem er fi berufen wußte. 

Dur Kaunip erhielt das auswärtige Miniftertum am öfter: 
reihiihen Hofe erft feine wahre und volle Bedeutung. Bei der 
bisherigen collegialiihen Behandlung der Geſchäfte hatten in ber 
That jubalterne Neferenten die wichtigſten Enticheidungen bes 
berricht, und den fremden Gefandten fiel es nicht fchwer von 
Verhandlungen und Beſchlüſſen Kenntniß zu erhalten. - Dagegen 
arbeitete Kaunitz als Chef mit wenigen von ihm erprobten Be: 
amten feiner Wahl und gab dem Minifterium Einheit und uns 
durchbringliche Verſchwiegenheit. Sept konnte die diplomatiſche 
Kunft mit ficherer Berehnung auf ihre Ziele losſteuern und ber 
endlihe Erfolg jchien keinem Zweifel zu unterliegen. Aber die 
Meifterichaft der formalen Methode, welche Kaunig wie fein an« 
derer beſaß, macht noch nicht einen großen Staatsmann, ſondern 
die Tiefe, Finfachbeit und Mabrbeit der politiihen Gedanfen, und 
dieje vermifjen wir bei ibm. Ebenſo wie Kaunig für jeine Perjon 
ſchlimmer als das Gift jeden friihen Luftzug fürdtete, war 
auch ſein politiſches Svſtem nicht ein geſundes, aus den natür⸗ 
lichen Yelensbedingungen der unter dem habsburgiſchen Scepter 
vereinigten Voͤlker entiprungenes. ſendern ein Treibhausgewächs, 
welches den Keim Deo Verderbens ſichen in teiner Wurzel trug. 

Erin Hauptaugenmerk richtete Kaunig auf die deutichen An⸗ 
gelegenbeiten. Die Nafiöung des Reickskörrers betradhtete er als 
unauebleiblich und ale nabe beveritebent: tie Verttelung aber, 
daß dad deuticde Voil mer dem Kalie seiner alten Werfafjung 
nicht untergeden Sondern UP derzürgen und nad neuen Formen 
\enat ſtaatlzden Daretns rinzgen werde, lag vellig jenſeit ſeines 
Portzenter KTür idn dandete es AS nur derum aus ten Trüms 
man der Rerdes 0 a: sa nm um des Üsergemicht bes 
tamdeder wu sa Netınier um! ız beieftigen. Das 
konate seiten dere derd Anzaları !coeer Territerien und 
RER Tem etennmn Desııner sum die fatboliichen 
SU omvemn gr Diver zu N Nıöerbaufe zeg und 
der Nana N Voir ms Mala keipmwichtigte. 
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beherrſchte mit berfelben audy die Verbindung von Sack 
Polen und gefährbete Sachſen jelbft. Wenn Friedrich II diejei 
das er fchon einmal in Händen hatte, eroberte und die br 
burgiſchen Fürftenthümer in Sranfen, welche auf wenig 
ftanden, mit feinen Staaten verband, jo war Öfterreich vom 
fo gut wie ausgefchloffen. Deshalb mußten die unruhig 
aufftrebenden Hohenzollern auf die Mark Brandenburg bei 
und für immer unſchädlich gemacht werden. 

In Polen wudherte der Hab ber Parteien üppig fo 
jede Seite fuchte Durch fremden Einfluß fich zu verftärken. 
war ed ein Wunjch der Kaijerin daß die nächſte Königow 
ihren Schwager Karl von Xothringen ober einen ihrer jü 
Söhne fallen möge. Aber die Audfichten darauf waren 
fiher, daß bie öfterreichiiche Regierung ſich aucd andere 
binationen gefallen ließ und namentlich der von dem fäd 
Haufe erftrebten Erblichfeit nicht entgegentrat. Darüber 
in der Zukunft entihieden werden: für jept war die Hauf 
daß man mit dem jüchfiih=polniichen wie mit dem ru 
Hofe in dem Haſſe gegen Friedrich II eines Sinnes war. 
ihnen alje war feine Störung des öfterreihiihen Spftemi 
dern thätiger Beiſtand zu erwarten. 

Der Gegner, den der öfterreihiihe Hof zu fürdten 
war Frankreich. Dei jeder polniihen Koͤnigswahl, in der! 
in Italien, in den Niederlanden, in Deutſchland ftand dieſe 
Ofterreich gegenüber: ihre Dirlematie, ihr Geld und ihre 
durchkreuzten ven jeber die Pläne des habsburgiſchen $ 
Dieſer Widerſtreit der Habsburger und Beurbonen ba! 
Geltung eines unumitikliden Princis gewonnen, weldı 
Generatien von Kürten und Staatemännern ter andern 
lieferte. 

Ader ſollte ed drum nicht möglich ein ein anderes € 
audzudenlen. welddes ſicd ſtatt auf Die Zwietracht der beiden 
auf idre Einigkeit grünen? Wern dies gelang, wenn Ofl 
und Krane vich vertändizden und zuäamenwirkten, 
die deiden Mähde zedem Sensor äüdertegen und lenkten d 
saufen ad van VReneden. Im Reiche börte bie 
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bejeelt: ihm galt e& nur das politifche Princip, welches ſich an 
die fatholiichen Tendenzen der Monarchen begründen ließ. Kame 
diefe zu dem Entſchluß fi mit einander zu verbünden, fo ei 
ſchien ihm die BVerftändigung über die zwijhen ſterreich un 
Frankreich obwaltenden Differenzen nicht allzu ſchwierig. Di 
weſentlichen Objecte des Streites bildeten Italien und Belgier 
Daß in Italien dad Haus Pothringen im Befig von Toscan 
bleibe, lag im Intereſſe Frankreichs, damit nicht die Anſprüch 
auf das Stammland wieder auflebten, welches damals Frankreit 
noch nicht förmlich einverleibt war. Die Niederlande aber konnt 
man dem bourboniſchen Hauſe anbieten unter der Bedingung & 
Beihilfe zur Eroberung von Schlefien. Damit erreichte Zul 
wig XV, was früheren Feldberrn und Staatsmännern in Gran 
reich als das höcite Ziel des Rubmes zegelten hatte, und bı 
den Seemächten die Stirn: Diterreih aber ward in den Stan 
gelegt den Nebentubler im Reiche zu vernichten. 

Freilich Tier ſid gegen dieſen Mar einwenden, Frankreich 
Übermacht möge dadurch zum Schaden wie de? deutihen Reiche 
je auch Oiterreichs erhöht werden. und England. son Diterreidh ve 
laſſen, Fünne ſich mit Preuftten verbinden. ber Kaunitz wan 
durd Salbe Bedenken au feinem Zeitem nicht irre. Er kann 
die innen Schäden des minmdtihor Hei- und Staatsweſen 
und türbtete ne Wadse:buꝛ sen Madt nit: j 
tm Gegentbeit bielt er id überzenz: —S Geltung wert 
nicdt wider 9) IN x ober sonen saba!td es ım Weiche nid 
als semtinine Mid BER die Gezrer 8 Neerrcihöicen Hauſe 
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ſchwediſchen, fpäter brandenburgiſchen Dienften hervorbrachte. 
Dodo I war einer der ausgezeichnetſten Generale Guſtav Adolfs. 
Sein Enfel Dodo II trat in den Dienft bed großen Kurfürften 
und erhöhte ald Kammerpräfident den Ertrag der Domänen zum 
größten Vorteil für den Staat. Nach feinem Tode im Jahre 1698 
gieng der größere Theil der in der Familie noch erhaltenen oft- 
friefiihen Stammgüter auf den älteren Sohn über: der jüngere 
Friedrich Ernſt erwählte den preußiſchen Staatödienft und be 
fleidete namentlich unter König Friedrich Wilhelm I die widhtigften 
diplomatifhen Miifionen. Im Sahre 1725 zum Staats⸗ und 
Sabinetöminifter ernannt bot er ald folder alles auf um bie 
Doppelheirat zwiſchen dem engliihen und preußiſchen Könige 
hauſe durchzuſetzen und erwarb ſich das vorzüglide Vertrauen 
der Königin. Als diefer Plan durch die Intriguen Sedendorffs 
und Grumbkows vereitelt ward und der Kronprinz Friedrich für 
feinen Eigenfinn und die verfucdhte Flucht büßen follte, ergieng 
den 28 Auguft 1730 an Knyphauſen die föniglihe Weifung 
um feine Dimiffion nachzuſuchen, die ihm übrigens in Gnaden 
ertbeilt wurde, und fich mit jeiner Familie nad) der Sommanberie 
Liegen zu begeben. Damit endeten feine fehöunddreigigjährigen 
Staatödienfte. Er ftarb ſchon im nädften Sahre und hinterließ 
feiner Wittwe, einer Tochter ded früheren Minifterd von Ilgen, 
die Sorge für eine zahlreihe Familie. Den älteften Sohn 
führte ein jugendlihe® Abenteuer in die Fremde nad) Batavia; 
der zweite, Dodo Heinrich, geboren am 3 Anguft 1729, betrat 
die diplomatifhe Laufbahn. Zuerft wurde er ald Gefandtichafts« 
fecretär dem preußiichen Gejandten in Stodholm, von Rohd, 
beigegeben, darauf dem Grafen Marifhal, als diefer im Jahre 
1751 den Polten eines preußiſchen Gejandten in Paris übernahm. 

An der Seite dieſes edlen und vielerfahrenen Mannes, bem 
er ftetd das dankbarſte Andenfen bewahrte, bilbete ſich Knyphau⸗ 
jen zum Diplomaten aus und gewann nicht allein fein Vertrauen 
Sondern auch die volle Zufriedenheit des Könige und ber Mi: 
nifter Podewils und Bindenftein. Als Graf Marifhal wegen 
feined Alterd und abnehmenden Gedächtniſſes der Gefanbtichaft 
nicht mehr vorzuftehen vermochte, wurbe er zunächſt, im November 
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Längere Zeit verlief über den franzöͤſiſch⸗engliſchen Streit⸗ 
händeln, ehe von Beindfeligfeiten in Europa überhaupt die Rede 
war: erft jeit dem Frühjahre 1755 wurde der Zall eined Con» 
tinentalfrieges ernftlich erwogen. König Friedrich war entſchloſſen, 
fih an einem folden nicht zu betheiligen, es fei benn daß bie 
Haltung Englands und feiner Verbündeten ihn zwänge die Waffen 
zu ergreifen, und ließ dies unter der Hand dur die Herzogin 
von Braunſchweig dem Könige Georg’ II erklären‘. Als daher 
Rouille im April einen Angriff auf Hannover zur Sprache brachte, 
bei welchem Preußen mitwirken follte, ermieberte Friedrich II 
\ofort, daß er ſich auf ein ſolches Project, dad leichter zu ent⸗ 
werfen als feinerjeitd auszuführen fei, nicht einfaffen fönne, um 
jo weniger da Sranfreih den Vertrag von 1744 nicht erfüllt 
und 1745 Preußen im Stiche gelaffen habe. Dagegen wies 
er die franzöfiihe Regierung auf Slandern hin, das für fie im 
einem Feldzuge zu gewinnen ſtehe. Zunächſt ließ Rouille Die 
Sache fallen, nicht ohne gelegentlih die Bejorgniß zu äußern, 
daß der König von England Preußen zur Neutralität beftimmen 
werde’. Das geſchah lange ehe englijcherjeitd dazu irgend eim 
Schritt getban wurde, aber Rouille faßte feinen Entihluß um 
durch Befeſtigung des franzöſiſch-preußiſchen Bündniſſes ſolchen 
Anträgen Englands zuvorzukommen. 

Friedrich IT war feſt überzeugt daß England und Frankreich 
fich nicht mehr über einen Frieden verftändigen würden. Im 
Juni 1755 reifte er an den Rhein und im tiefften Incognito 
nah Selland und beſchied Knvphauſen nah Weſel um mit ihm 
mündlih den Stand der Dinge durchzuſprechen; auch Darget, 
früber Secretär der franzöfiihen Geiandtihaft in Berlin und 
dann in Friedrichs Dieniten, je wie ber Sobanniterbailli de 
Froulav Famen von Paris berüber. Ser Inhalt diejer Unter 
redung iſt nicht verzeichnet: nur auf einen Ausipruch, den er ges 
than, beruft ji Der König noch einige Wochen ſpäter: daß ba 

SD April 19. Hannever. lemminge Bericht an dat fächfifche Cabinet 
nad einer Mitibeitung von Helderneſſe. Geheime. d. fühl. Cabinets I 240. 

ı Mai ð. Potedam. Frietrih II an Knorbauſen. VL Ang. 2. 9. 

Juni ð. Varis. Knopdauſen an den Kenig. Byl. Stuhr Ferſchungen 114 f. 
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Franfreih bald ablaufe; aber nichts vermochte die franzöfiiche 
Regierung aus ihrer Indolenz zu reißen. 

Da kam am Abend des 17 Zuli der von Mirepoir aus London 
eingefandte Beriht von dem Seegefechte bei Neufundland und 
traf das franzöfiihe Cabinet wie ein Wetterfchlag aus heiterem 
Himmel: denn es hatte feine Gefahr anziehen jehen oder doch 
fi die Miene gegeben feine zu befürchten. Sept ſchien ed alles 
Ernftes Entichlüffe faffen und ſich mit Friedrich II berathen und 
verbünden zu wollen. Am 24 Iuli erklärte Rouille dem preußi⸗ 
ichen Gejandten, daß der König den Herzog von Nivernois zu 
einer vertraulihen Eendung an den preußiichen Hof auderfehen 
habe um feine Abfichten mitzutheilen und gemeinfame Maßregeln 
gegen England zu vereinbaren. RouilleE bemerkte, daß Nivernois 
nur furze Zeit, bloß zur Ausführung dieſes Auftrags, in Berlin 
vermeilen folle, aber fügte hinzu, da es jept nothwendiger als je 
jet am preußiichen Hofe einen Vertreter zu haben, der Friedrich II 
genebm jei und fein Nertrauen genieße, jo werde man unverzäg- 
lich den jetzigen Geſandten de la Touche abberufen und durch ben 
Marquis de Valori erjegen oder wen fonft etwa der preußiſche 
Monarch wüniben möge. 

Mas die Abberufung ron de la Toude und die Emennung 
von Valori betraf, je entiprach die franzöfiihe Regierung damit 
einem Wunſche, den Friedrich zu Weſel nachdrücklich geäußerl 
batte!. Nicht minder deutete die außerordentliche Sendung von 
Nivernois auf freundliche Abfichten. Nivernois ftand zum Marſchall 
von Belleisle in vermandtidartliden Beziehungen und war bei 
Hofe, namentlich aud bei der Poempadeur, ſehr wohl gelitten; 
bei ſeiner erflärten Bewunderung für Krietrich den großen ver 
\prach ſich Knvpbauſen ron jeiner Mitten den beften Grfolg. 
Koͤnig Kriedrich diek seine Ernennung wilfemmen, nicht minber 
die des Marauid von Naleri zum Geiandten, veraudgefept, daß 
Dieter Dad Vertrauen des Wintteriumd geniche”. Aber fein Be 


IT7N JIuti N N. SI Jenni Kerphızien an ten Kai. Beil. Il 
Su Van wem III Des III ET. ME 
An. T Rene. Ainlın$ I au Arıedawie 





108 | Erſtes Buch. Drittes Capitel. 


Friedrich II erwiederte dieſes Entgegenfommen zunächſt mil 
dem Vorſchlage, man möge doch dem drohenden Übel nidyt mil 
Dalliativmitteln begegnen, fondern ed an der Wurzel angreifen 
und verjuchen die amerifanijchen Streitigfeiten durch einen red 
lichen Frieden beizulegen. Wenn befreundete Mächte, etwa Dfter: 
reich und Preußen, fich der VBermittelung unterzögen und England 
und Franfreich ihre guten Dienfte genehm bielten, ftehe zu hoffen, 
daß bis zum näditen Frühjahr der Friede bergeitellt jei. An 
diefem heiljamen Werfe erflärte er jeinerjeitd mit allem möglichen 
Eifer arbeiten zu wollen‘. Auf diejen Vorſchlag gieng König 
Georg II nicht ein; er ließ vielmehr durch Holdernefje antworten, 
daß der Gegenftand des Streited für die englijhen Colonien in 
Amerika von der äußerſten Wichtigfeit fer und daß Frankreich fo 
ungerechte Anjprüche erhebe und jo wenig Neigung zur Berjöhnung 
gezeigt babe, daß er nicht habe unterlaffen fünnen bie nachdrück— 
lichften Gegenmaßregeln zu ergreifen und von einem neuen Ver: 
fuche zur Ausgleichung fi feinen Erfolg veriprede. Um auf 
den König von Preußen davon zu überzeugen machte fi Hol 
derneſſe anheiſchig, ſobald er nad England zurüdgefehrt jei, eine 
flare Darftelung von dem Etande der Sache und dem Berlaufe 
der Verhandlungen mit Sranfreich zu geben. Inzwiſchen ſprach 
er von neuem das Verlangen ſeines föniglihen Herm aus zu 
willen, was er im Kalle eines franzöfiichen Angriffe auf Hannover 
von der Kreundichaft ded Könige von Preußen zu erwarten habe". 

Die Wichtigkeit diejer Fröffnungen verfannte Friedrich ber 
große feinen Augenblid. Eben damals begann der amerifanijdhe 
Krieg fib auch auf Europa auszudehnen und bie jüngften Maß—⸗ 
regeln der Enaländer zeritörten vollends die Hoffnungen auf Hers 
ſtellung des Friedens. König Friedrich jab voraus, daß über kurz 
oder lang der franzöftihe Hof ihn von neuem zu einer Invafion 
Hannevers drängen werde. Zu einer ſolchen war er von Anfang 

m1755 Aug. 12. Rotetam. Antwort des Könige an den Herzeg von 
Braunidweia. Beil. II 17, 5. 

? Extrait de la lettre de Lord Holdernesse au Duc de Brunswig 
o. D.). bei dem Schreiben det Herzoge an den König vom 22 Auguf 1755. 
Reil. II 17, 7. 
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Könige von Preußen den Plan für den Seekrieg und die dazu 
getroffenen Maßregeln zu entwideln; ferner über die Diverfion 
gegen Hannover feine Meinung zu vernehmen und die Mittel 
darzulegen, welche Sranfreich anwenden wolle um Preußen‘ vor 
jedwedem ruſſiſchen Angriffe fiher zu ftellen. Dieſe jollten bes 
ftehen erftend in einem Manifeft der osmaniſchen Pforte, wo 
möglich mit Truppenbewegungen verbunden; zweitend einem zwi⸗ 
ihen Schweden und Dänemark zu ftiftenden Seebunde; britten® 
einer Conföberation in Polen um den Durchmarſch der Rufſen 
zu verhindern; viertend einem Bunde deutjcher Fürſten auf ber 
Baſis gegenfeitiger Garantie ihrer Befißungen. Yür ben all, 
daß Friedrich auf die franzöfiiche Propofition eingebe, war Niver 
noid befugt, ded Könige Meinung über die Preußen zu ges 
währenden Bortheile zu vernehmen; und eine bejondere Weifung 
ermächtigte ihn, demjelben die Garantie von Oſtfriesland und dem 
Befis der neutralen Inſeln Zabago, St. Vincent, St. Lucie an⸗ 
zubieten, zu deren Eroberung Frankreich ihm leicht verhelfen könne. 
Endlih hatte Nivernoid Befehl nichts zu verabfäumen um ſich 
über die von engliiher Seite dem Könige gemachten Anträge, 
über die Art wie fie aufgenommen feien und die dermaligen Bes 
ziehbungen Preußens zu England genau zu unterrihten. Auch 
follte er verfudhen den König zu überreden, daß er zu Dem frane 
zöſiſch-ſächſiſchen Subfidienvertrage feine Zuftimmung gebe". 
Solches Inhalt waren die Propofitionen, auf Grund deren 
Nivernoid die franzöfiichpreußiiche Allianz erneuern ſollte. Un 
beſtimmt und jämmerlih wie fie waren? dienten fie nur dazu 
Friedrih in dem Entichluffe zu befeftigen fih durch Frankreich 
nicht in den Krieg verwideln zu laffen und ihn zu überzeugen, 
daß die franzöfiihe Allianz ihm kaum nod irgend eine Gewähr 
biete. Man trieb Preußen zum Angriffe auf Hannover, ohne ges 
gen die Folgen eined ſolchen Unternehmens die mindeite Garantie 
zu gewähren. Äſterreich war nicht mit einem Worte genannt, 


1 1755 Oct. 24. Baris. Knyphauſen an ben König. Bgl. Oeuvres de 
Frederic IV 31 f. 
2 Nov. 8. Potsdam. Friedrich II an Kuyphauſen. Beil. II 14, 
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fi offen für die Neutralität Hannoverd und die Erhaltung des 
Friedens in Deutjchland ausjprechen wolle, die engliihe Regie 
rung einen Mann befondered Vertrauens ald Minifter wählen 
werde, der dem Könige von Preußen genehm fei um dieſe Unter 
handlung in Berlin unter feinen Augen zu führen‘. Friedrich II 
erwiederte hierauf zunächft mit der Verficherung, daß er nie iv 
gend eine Abficht gegen die deutſchen Rande bed. Königs von 
England gehegt habe, auf die er weder Rechte noch Anfprüde 
befige, und daß er feinen andern Wunjch hege ald die Erhaltung 
des Friedend. Aber er könne für zukünftige Ereigniſſe nicht ein 
ftehen, melde ihn nöthigen könnten wider jeinen Willen aud ber 
Unthätizfeit heraudzutreten um Conjuncturen zu verhüten, deren 
Gefahren auf den Staat den er regiere zurüdfallen fönnten. & 
gieng auf die Bedenken ein, weldhe er fi machen müffe fid 
von Frankreich, jeinem bisherigen Verbündeten, abzuwenden und 
betonte auf8 nahdrüdlichfte feine Pflicht fi durdy Feine Neigung, 
fondern einzig und allein dur die Wohlfahrt des ihm anver—⸗ 
trauten Staated leiten zu laffen. Deshalb fei ed nothwendig 
daß, wenn der König von England oder irgend ein anderer Zürft 
ihm Vorſchläge madten, die Intereffen Preußens und jener an 
dern Nation übereinftimmten und daß, wenn man von ihm eine 
Erklärung fordere, man fie ebenfo wohl von der andern Seite 
gebe”. 

Diefed Schreiben blieb längere Zeit unerwiedert. König 
Georg II machte zuvörderſt den Verſuch von Kaijer und Neid 
Mapregeln gegen den Durchzug der Franzoſen durch beutjche 
Neichögebiete zu erlangen. Zu diefem Ende richtete das hannd- 
verjhe Minifterium am 12 Detober Gircularjchreiben an jänt 
liche Reichsſtände und an den Reichövicefanzler da8 Geſuch um 
den Erlaß von Dehortatorien an die rheiniſchen Fürften, erhielt 
aber von diefem im Namen des Kaiſers am 4 November eine 
ausmweichende Antwort, welche ihn belehrte da der Kaijer nichtt 


ı 1755 Sept. 30. Whitehall. Lord Holberneffe an den Herzog von Bram 
ſchweig. Beil. II 17, 10. 

3 Oct. 13. Potsdam. Friedrich II an den Herzog von Braunfchweig. 
Beil. II 17, 11. 
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Friedrichs II Muthmaßung, daf ein Bündniß zwifchen O 
reich und Frankreich im Werke fei, erwies ſich durch den fern 
Verlauf der Dinge als wohl begründet, jedoch ift es und : 
nicht vergönnt auf Grund authentiſcher Zeugniffe den Gang 
geheimen Verhandlungen vollitändig zu enthüllen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der öfterreichiiche Hof, 
fein Bruch mit England entjchieden war, alſo feit dem Juli 1' 
feine Bemühungen um die franzöfiihe Allianz verdoppelte. | 
flußreihe Perſonen unterftügten ihn darin: gleich an erfter S 
begegnen wir einem Lothringer, der ald Gejandter von Tos 
im Dienfte des Kaijerd ftand, dem Marquis Stainville, 8 
des jpäteren Minifterd Herzog von Choijeul. Diejer Herid 
am 2 Mai 1755 der Kaijerin Maria Therefia von einer Uı 
redung, welche er mit Herrn von Montmartel gehabt habe, 
vielvermögenden Sinancier, um deſſen Gunft die Pompa 
nicht minder warb ald der Sinanzminijter Sechelles. Montm 
ſprach fich dahin aus, Sranfreih müſſe gegen die biöherigen 
lürten Englands Neutralität beobachten: ja es müffe der 
jerin anbieten die Serftellung der Handelscempagnie von ON 
dur einen Iractat zu garantieren, mit dem Weriprechen 
Flagge gegen jedermann zu ſchützen‘. Die Pariſer Gejell 
trug ſich mit Anekdoten über einen Brief, den die Kaijerin 
Kaunigend Andringen in freundichaftlien Ausdrücken au 
Pompadeur geichrieben babe”, Died bat Maria Therefia auf 
nachdrücklichſte in Abrede geſtellt: Nie gebt nur zu der Mar 
im Jabre 1756 ein „nicht ſewebl prächtiges als artiges® 
Ichent gemacht zu haben. Ihre Minifter bätten ihr ben 
machen müſſen wie alle andern, aber ein vertrauliches Ver 
nis dabe nicht beitinden, die Verdundtengen ſeien nicht | 
fe gegangen”. 

Dad legtere iſt nict woher Wenn sub die Kaiferin 


Gaebard, Bull de Ulead, de Broxelles XVII 1 &. 591. 
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König von Preußen, den ketzeriſchen Schöngeift, der ihn mit ſei⸗ 
nen Spöttereien perfönlich beleidige. Seinen Wünjchen entiprad 
eine Allianz der katholiſchen Höfe, weldhe den afatholiihen Mäch⸗ 
ten Gejege vorjchreiben könne; damit werde England feines 
mächtigften Bundeögenoffen beraubt und jede Gefahr eined cons 
tinentalen Krieges befeitigt. Ehe jedoch Ludwig XV einen defis 
nitiven Entſchluß faßte, ſollte Bernis mit Starhemberg dad nä« 
here bejprechen. 

Diefe Beiprehung, fährt Duclos fort, fand des folgenden 
Tags, den 22 September, zu Babiole ftatt, dem Lufthaufe der 
Madame de Pompadour oberhalb Bellevue. Starhemberg jehte 
den von Kaunit entworfenen Plan in allen feinen Detaild ans 
einander; zur genaueren Feſtſtellung desjelben hatten darauf Ber⸗ 
nid und Starhemberg mehrere geheime Unterredungen in einem 
Quartiere ded Palaſtes Kurembourg, über welches Duclos ver 
fügen konnte. Zur Entjheidung einer fo wichtigen Angelegenheit 
fhien die Mitwirfung des Confeild erforderlich; indeffen war 
vorauszujehen, daß mehrere Mitglieder desfelben, namentlich Puts 
fleur und St. Severin ſowie der Kriegsminiſter d'Argenſon leb⸗ 
haften Widerjpruch erheben würden; überdied gehörte Bernis 
nicht zum Conjeil. Deshalb verwies der König die Sade an 
ein bejondered Comite zur Worberathung, und beftimmte zu 
diefem Machault Rouille Eechelle8 und den Grafen St. Flo⸗ 
rentin, endlih Bernid, kurz lauter Creaturen der Pompadour. 
Dad Comite hielt feine erfte Sitzung am 20 October und em⸗ 
pfieng von Bernid die Mittheilung des Entwurfd einer Allianz 
mit Ofterreich, im wejentlichen jo wie fie fpäter wirklich verein 
bart wurde. Der leitende Grundſatz war, jeden Keim zu Miss 
helligfeiten zwijchen Frankreich und dem Kaiſerhauſe zu zerftören. 
Diefed gab die Verbindung mit England für immer auf unb 
überließ die Niederlande dem Infanten Don Philipp, Ludwig XV 
Schwiegerfohne; es willigte in die Erblichfeit der polniſchen Krone 
unter Garantie der Freiheiten der Nepublit mit Rüdfiht auf die 
Pforte; bei den zu treffenden Gebietövertheilungen ſollte Schwes 
den ganz Ponmern erhalten. Schlefiend wird bei Duclos an 
dieſer Stelle nicht gedacht. 
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ftätigen und volllommen zuverläffige Nachrichten, daß Duclos 
den thatfädylihen Verlauf der geheimen Berathungen im wejente 
lichen genau fannte und wahrheitögetren aufzeichnete. 

Mir haben gejehen daß das franzöfifhe Cabinet im Juli bes 
Schloß vor allen Dingen ſich mit Friedrich IT zu verftändigen. Belles 
isle und Nivernoid bekannten fich als Vertreter diefer Politit und 
damals Schien auch Bernis derjelben Anficht zu fein. Aber fo gute 
Worte auch dem preußiſchen Gejandten gegeben wurden, ſchon im 
Auguſt verräth nichts daß dem Hofe an dem Einverjtändniffe mit 
Friedrich IT etwas gelegen fei. Dagegen gieng im September ein 
ſchottiſcher Emigrant Namend Douglas ald franzöfiidger Emiſſär 
nad) Veteröburg, wie er dort fagte auf ärztlihen Rath, um bie 
Wobhlthat des Falten Klimas zu genießen. Er verfehrte mit dem 
Öfterreichiichen Sefandten und mit den Grafen Schumwaloff, melde 
über die Gunſt der Kaiſerin geboten, und erreichte feinen Zweck, 
die Herſtellung freumdichaftlicher Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Rußland einzuleiten‘“ Daß diefe Milfion in der Zeit er- 
folgte, wo der engliſch-ruſſiſche Subfidientractat abgefchloffen 
ward, findet jeine Erklärung in der Nachricht, daß der franzöftiche 
Hof — obne Zweifel aus ölterreihiihen Mittbeilungen — übers 
zeugt war, die Ezarin werde binnen ſechs Monaten ihren Ber: 
tray mit England treiben? Der Einfluß von Bernid am Hofe 
von Vor'ailles wuchs ſichtlich: er ward zur Mitten nad) Mabrib 
auderieben; aber do wührig diete auch war, feine Abreiſe ward 
Bald ins unbeitimmre verideben“.  Gezner einer Allianz mit 
Otenid wu den dadin gedracht and dem Cenieil andzutreten, 
vie St. Severin“ aber ned ver dem Datum, welches Duclos 
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verwandt‘. Die Verhandlungen mit dem Könige Auguft II 
hatte die franzöfiihe Regierung ohne auf Preußens Einwendun⸗ 
gen Rüdficht zu nehmen im Auguft eingeleitet”. Hinterher vers 
fiherte RouillE zwar dem preußiidhen Gejandten die Verhandlung 
fallen laffen zu wollen, wenn Preußen ed wünſche; aber obgleid 
König Friedrich nach Empfang des von feinem Gejandten in Dress 
den eritatteten Berichted der franzöfiihen Regierung die Erflä- 
rung abgeben ließ, er wolle mit Sachſen nicht in derſelben Al 
lianz fein’, nahm die Verhandlung über den ſächſiſchen Subfidiens 
vertrag nichtödeftomweniger ihren Fortgang. 

Am 7 October traf der jüngft ernannte ſächſiſche Geſandte 
Ludwig Siegfried Graf Vitzthum von Cdftädt in Paris ein, 
ein welterfahrener und geichäftöfundiger Edelmann, und ems 
yfieng alsbald von Rouille das erneuerte Anerbieten eines Sub» 
fidienvertragd; der Botſchafter am Föniglih polniſchen Hofe, 
Graf Broglie, ward angewieſen nad Sachſen abzureifen um diefe 
Angelegenheit zum Abihluffe zu bringen. Indeffen ergaben fid 
zwiihen den allgemeiner gehaltenen Erklärungen Rouilled und 
den beftimmteren Propofitionen Broglied auffallende Widerfprüche 
die damit zujammenbiengen, daß Broglie in die geheime Diplos 
matie eingeweiht war und die franzöfiiche Partei in Polen zu 
unterftügen und zu verftärfen ſuchte‘. Broglie forderte nämlich 
von dem ſächſiſchen Cabinet außer denjelben Leiftungen, zu welchen 
Sachſen fih in dem bisherigen Vertrage den Seemäcdhten ver 

ı 1751 Febr. Hautefort's Bericht Über feine Aubienz bei ber Kaiſerin. 
Maria Therefia fagte: la Saxe me tient fort au coeur, c’est au point que 


je voudrois que le roi lui continuät ses subsides, car elle en a besoin 
(Schloſſers Excerpte). 

2 jiber die franzöſiſch-ſächſiſche Verhandlung ſ. Geheimniſſe des ſächſ. Ca⸗ 
binets 1 247 ff. 

’ Ter franzöfiiche Courier traf am 24 Auguft in Dresben ein; Potsdam 
ten 1 Sept. wies König Friedrich Knvpbauſen an zu fagen, que-je ne sau- 
rois pas ctre avec les Saxons dans une meme alliance (Beil. II 7). 
Eden vor Eingang Liefer Inftructioen empfieng Knyphauſen von Rouillé bie 
Berfiherung, nah Preußens Wunſch tie Berhantlung mit Eachfen anfgeben zu 
wollen. Rnopbaufen an den König Ecpt. 5. 

Vgl. Stube Forſch. I 22. Boutaric corr. seer. I 63 ff. 
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reich angetragene Allianz einzugehen, daß jedoch vorläufig noch 
Preußen eine Stelle in dem neuen Spfteme zugedacht warb, 
unter der Voraudjegung daß ed ſich gegen Hannover gebrauden 
laſſe. Indeſſen ward die Miſſion ded Herzogs von Nivernoid 
an Friedrich II jo lange hinausgejchoben, bis die Meldung ers 
folgte, dab England auf dem Puncte ftehe mit Preußen einen 
Neutralitätövertrag abzuſchließen. 

Seltſam aber hatten fi die Wege der europäiſchen Diplo 
matie in diefen Zeiten verfchlungen. Maria Therefia verfolgte 
beharrlich den Plan ein Bündniß mit Frankreich zu fchließen und 
bot zugleich alles auf, die Hilföquellen des mit Frankreich ver: 
feindeten Englands gegen Preußen auszubeuten. Die engliiche 
Regierung fuchte gegen Frankreich und Preußen ihre Stütze in 
Ofterreih und Rußland und griff in dem Augenblide, wo fie 
mit fchwerem Gelde Rußland erfauft zu haben meinte, zu dem 
viel einfacheren Mittel mit Preußen die Neutralität zu verein 
baren. Died geſchah zu dem Zwede ſowohl Ruffen als Fran- 
zofen den Einmarfc in Deutichland zu verwehren und den Fries 
den auf dem Seftlande zu jichern, theild um Hannoverd willen 
theild aber um Maria Thereſia den Vorwand zu entziehen, daß 
fie ihre Truppen gegen Preußen zufammenhalten müffe und bed 
halb Belgien nicht ftärfer beſetzen könne. Der franzöfiiche Hof 
gieng auf die öfterreihiichen Allianzpläne ein und gedachte zu 
gleicher Zeit über Preußend Streitmaht gegen den König von 
England zu verfügen; und Sriedrich IL jchmeichelte fi mit ber 
Hoffnung, während er fich mit England verftändigte, nichtöbefto- 
weniger in einem Defenfivbündnifje mit Sranfreich verbleiben zu 
können. So freuzten fi) die Fäden älterer Beziehungen und 
neuer Combinationen, bis der natürlide Gang der Dinge die 
unverträglihen Elemente von einander fchied. 
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pofitien enthalten, im der Hoffnung die föniglihe Ungnade zu 
überwinden und an den Plah berufen zu werden, auf dem 
er zum Seiten des Landes und der Krone wirken könne. Diefe 
Hoffnung war getäujcht, er ſah daß der Entſchluß feititand ihn 
auf die Seite zu ſchieben. Damit fühlte er fich jeder weiteren 
Rückſicht enthoben: ja er erfannte e8 ald feine Pflicht, da große 
Entſcheidungen ſich vorbereiteten, mit aller Kraft eine Adminis 
jtration zu befümpfen, deren längered Verbleiben im Amte un- 
widerbringlihen Schaden ftiften mußte. Denn ihr Oberhaupt 
Neweajtle war unentichloffen und feige, das ganze Minifterium 
ohne vechten Zufammenhalt, der Stimmen im Parlamente fidher, 
aber voll Scheu vor der wachſenden Aufregung des Volkes, in 
Anyit vor dem was die Franzoſen thun fönnten ohne jelbit zu 
wiſſen was zu thun fei. 

Der offene Bruch Pitts und feiner Freunde mit dem Mini« 
nifterium erfolgte über die Subfidienverträge, welde Georg I 
in Hannover durch Holderneffe abichließen ließ. Der für bie 
Dauer der Abwefenheit des Königd eingejegte Regentſchaftsrath 
genehmigte fie ohne weiteres, aber Legge, der Kanzler der Schatz⸗ 
kammer, verweigerte feine Unterfchrift für die zur Ausführung 
erforderlihen Schapanweilungen. Voller Beftürzung wandte fi 
Newraftle an Pitt und juchte ihn zu vermögen die Subfidien- 
verträge im Parlamente zu vertheidigen: unter dieſer Bedingung 
bot er ihm einen Sitz im Cabinet an und eröffnete ihm die Auss 
fiht auf den Poften des Staatöjecretärd. Aber die Unterhand- 
lung war umfonft. Pitt vermarf entjchieden Neweaſtle's Syftem 
durch andre als die in voller Autorität mithandelnden Räthe der 
Krone die Geſchäfte mit dem Parlamente zu erledigen. Ganz 
unbedingt verſprach er feine Mitwirkung um den für einen na« 
tionalen Zwed unternommenen Krieg nachdrücklich zu führen: er 
war auch bereit für Hannover einzuftehen, wenn e8 um Englands 
willen angegriffen werde, aber nicht mit Subſidien. Jedoch vers 
ftand er fih dazı aus Rüdfiht auf den König den heſſiſchen 
Vertrag gutzuheißen, fobald er feinen Präcedenzfall bilden 
ſolle: den rujfiihen Vertrag aber weigerte er fi zu genehmigen. 
Damit zerichlug fi die Unterhandlung. 
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war bie Rede Bon Pitt‘, welde wie ein lange zurüdgehaltener 
Strom mit überwältigendem Ungeftüm hervorbrad. Sein An⸗ 
griff galt der Sache fowohl wie den Perjonen. Die Subfidiens 
verträge verwarf er, namentlich den ruffiichen, weil er Preußen 
provociere und einen Continentalkrieg entflammen werde, während 
es fich für England darum handle jegt endlih für die jo lange 
gefränfte und fo lange vergeffene Bevölferung von Amerika ein⸗ 
zuftehn. Ex tadelte die unparlamentarijche Einmiſchung des könig⸗ 
lichen Namens und alle die Künfte, welhe man anwende um 
die Würde des Unterhaujed zu erniedrigen. Die Verbindung 
von Newcaftle und For beleuchtete er durch ein Bild voll bitteres 
Hohnd: „Sch ſah zu Lyon den Zujammenfluß der Rhone und 
„der Saone, ber eine ein gelinder, ſchwacher, ftiller Strom, und 
„obwohl ftill doch ohne Tiefe, der andere ein raufchender und 
„ungeftimer Strudel, aber fo verfchieden fie find, jo kommen fie 
„Ihließlih zujammen: und lange, lange mögen fie vereinigt blei⸗ 
„ben einander zum Zrofte, und zum Rubme, zur Ehre und zur 
„Sicherheit unfered Volkes“. 

Pitt Beredfamkeit war auf ihrer Höhe. Wie glänzend fi 
aud fein Zalent ſchon vor Jahren in der Oppofition gegen Wals 
pole und gegen Garteret entfaltete, jo hatten doch in den folgenden 
Zeiten fortgejegte Studien, der ftete Berfehr mit den bedentenbften. 
Männern und die Erfahrung in den Gejchäften fein Urteil gereift 
und fein Selbftvertrauen gehoben. Bor einem Sabre hatte er 
durch die Ehe mit einer edlen Frau, Lady Hefter Grenville, fein 
häusliches Glück begründet und fich mit einer der angejehenften 
Samilien verbunden. Sept gab der Unmuth über die fränfende 
Zurückſetzung die er erfuhr zugleich mit der wachſenden Gefahr 
des Landed jeinen Neden einen höheren Schwung. Er war 
durchdrungen von der Überzeugung, daß er und fein anderer im 
Stande jei England zu retten, und ließ ſich in jeiner Zuverficht 
nicht dadurch irren, daß die Trabanten von Newcaftle und die 
willenlojen Anhänger des Hofs in weit überwiegender Majorität 


ı H. Walpole to R. Bentley 1755 Nov. 16. Lord Orford Works 
V 348 f. Defj. Memoires of the reign of George II 1412 —416. 
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träge mit Heſſen-Caſſel und mit Rußland: ſowohl dieſe als alle 
Geldforderungen welche die Miniſter beantragten wurden ge⸗ 
nehmigt. So weit es auf die Beſchlüſſe des Parlaments ankam, 
konnten die Miniſter mit den Ergebniſſen der Sefflon zufrieden 
fein: e8 galt nun zu zeigen wie fie die ihnen anvertrauten Mittel 
anzuwenden verftanden. 

Mittlerweile wurden die Verhandlungen über den Neutralitäts⸗ 
vertrag mit Preußen raſch zum Abichluffe geführt. Zu Ende 
Decemberd gieng der von engliiher Seite aufgeftellte Entwurf 
bei Sriedrich II ein: am 4 Sanuar 1756 wurden die Inſtruc⸗ 
tionen und Vollmachten für Louis Michel ausgefertigt, der als 
Gejandtfchaftsjerretär in London zurüdgeblieben war und jept 
zum Gefchäftöträger ernannt wurde, und am 16 Ianuar fand zu 
Weſtminſter die Unterzeichnung des Vertrages ftatt. 

Der Vertrag befteht aus vier Artifeln. Im Cingange wird 
der Zweck bezeichnet, während der Zwiftigfeiten welche fich in 
Amerifa zwiſchen England und Franfreih erhoben haben, ben 
Srieden in Europa und insbejondere in Deutſchland zu erhalten. 
Zu diefem Ende verfichern ſich die contrahierenden Mächte Frieden 
und Freundichaft und veriprechen einander demzufolge ihre Terri⸗ 
torien weder direct noch indirect anzugreifen, jondern im Gegen- 
theil alles aufzubieten um ihre Verbündeten von Unternehmungen 
gegen diejelben abzuhalten. Sollten fremde Mächte Truppen in 
Deutichland einrüden laffen, jo werden die contrahierenden Theile 
ihre Streitfräfte vereinigen um fi dem Ein= oder Durchmarjche 
jolher fremder Truppen und diefem Friedensbruche zu widerjegen 
und um die Ruhe in Deutichland zu fihern. Die zwijchen ihnen 
beitehenden Allianz und Garantieverträge werden ausdrüdlich ers 
neuert, namentlich der Vertrag von Weftminfter vom 18 November 
1742, die Convention von Hannover vom 26 Auguft 1745 
und die ypreußijche Acceptation der britiihen Garantieacte vom 
13 October 1746. 

Diejer Bertrag, an deffen Entwurfe Friedrich IT faft nichts 
weſentliches geändert hatte, follte oftenfibel fein und um niemand 
zu reizen war Darin feine auswärtige Macht benannt. Dazu kam 
ein geheimer Eeparatartifel, den Friedrich IT-al8 conditio sine 
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daß England ihm neue Vorſchläge für die Aufredhterhaltung der 
Neutralität in Deutſchland gemacht, und am 3 Januar die Er⸗ 
färung hinzugefügt, daß er im Hinblid auf die von Oſterreich 
und Rußland gegen feine Staaten beabfichtigten Angriffe fich 
veranlaßt fehen dürfte auf diefe Anträge einzugehen". 
Unmittelbar nad Empfang dieſes Föniglihen Schreibens, 
welches einen Entſchluß von höchſter Bedeutung anlündigte, 
unternahm es Knyphauſen feinem Monarchen no einmal Bor- 
ftelungen zu maden: nicht gegen die Neutralität Preußens an 
fih, denn diefe entſprach auch feiner Überzeugung, fondern über 
die Form des Verfahrens Frankreich gegenüber. Seiner Anficht 
nad waren die Gebrechen der franzöfiihen Regierung nur zu⸗ 
fällig und mit der Zeit ftand ein neuer Aufſchwung Frankreichs 
zu erwarten: deöhalb erachtete er ed für wichtig einen jo mächti⸗ 
gen Aliirten nicht augenblidlichen Bortheilen zu opfern. Er 
rietb daher dem Könige feine Verhandlung mit England nit 
ohne Vorwifjen Frankreichs zum Abjchluffe zu führen, ſondern 
mittlerweile darauf hinzuarbeiten, daß Franfreich zur Neutralität 
Deutichlands feine Zuftimmung gebe. Dieje meinte er erlangen 
zu können, da die franzöfiihe Negierung ohnehin kaum noch auf 
Preußens Mitwirkung zu einem Einfall in Hannover hoffe und 
diefe Diverfion fo gut wie aufgegeben habe. Dagegen werde es 
ſchwer halten den franzöfiihen Hof zu beruhigen, wenn Preußen 
indgeheim mit England verhandle und feinen Vertrag erft nad 
erfolgtem Abſchluß mittheile. Denn in diefem Falle werde der 
König von Franfreih über das ihm verfagte Vertrauen empfind» 
ih jein und man werde hinter dem Vertrage bedenflidhe Ges 
heimniffe fuchen, furz e8 werde ein Sauerteig von Ärgerniß 
daraus entitehen, der fortdauernde Gährung hervorbringen werbe?. 
Diefer Rathſchlag Knyphauſens fam zu fpät. Friedrich II 
hatte ein fo entihiedenes Mistrauen gegen die franzöfiiche Res 
gierung gefaßt, daß er den Abſchluß des Neutralitätövertrags mit 
England nicht von ihrer Zuftimmung abhängig maden wollte. 


ı 1755 Dec. 22. 1756 Ian. 3. Berlin. Friedrich II an Knyphauſen. 
2 1766 Ian. 21. Paris. Knyphauſen an ben König. Beil. II 19, 





132 ' Erſtes Buch. BViertes Capitel. 


Anerbieten der Entihädigung mit Tabago erwiedert, er wolle 
nicht in die Zußftapfen des Marichalld von Sachſen treten, dem 
dieſe Inſel einmal zugetheilt war, und werde nicht wie ein Kaufe 
mann Krieg führen. Man möge fi nad einem geeigneteren 
Gouverneur von Barataria umfehen — der Inſel des Sancho 
Yanja!. Aber mit dem leichten Scherze war die Sache nicht 
abgethan, fondern Friedrich der große bemühte ſich alled Ernſtes 
den franzöfiihen Botſchafter von feinem Rechte und feiner Pflicht 
zu überzeugen ſich in dem franzöſiſch-engliſchen Kriege neutral 
zu halten und fich diejer Neutralität durch einen förmlichen Ver⸗ 
trag zu verlichern. 

Diefed Hauptſtück der Verhandlung hat König Zriedri zur 
Snftruction feiner Minifter noch an demfelben Tage nieder 
gefchrieben”. Sein Recht gründete er darauf dab er Frankreichs 
amerifanijche Befigungen nicht garantiert habe, daß alfo der daraus 
entiprungene Krieg ihn nicht angehe; daß feine Defenfivallianz 
mit Sranfreich ihn zu Feinem offenfiven Schritte verpflichte: endlich 
daß diefe Allianz abgelaufen fei, ibn alfo nicht weiter binde. 
Was den Sachverhalt anbetraf, jo gieng er davon aus, daß er 
jelbft nur hunderttaufend Mann ind Feld führen fünne, dagegen 
Hannover, Ofterreih, Rußland zufammen bad doppelte. Wären 
biefe in einem Lager, jo würde er fie angreifen, aber da fie 
durch ihre geographiihe Pofition ihn nöthigten feine Kräfte zu 
theilen, fei er überall der ſchwächere. Solle er einen Krieg an« 
fangen, wenn ed ihm an der Kraft zur Abwehr mangele? Nein, 
denn das wäre unter allen Arten von Kriegen der läftigfte und 
gefährlichſte. Uuthätig bleiben, wenn die Ruſſen in das Reich 
einrüdten, fünne er nicht, denn die Bereinigung mit ihnen werbe 
feine Feinde allzu ftart machen. Aber den Einmarſch der Ruffen 
und damit den Krieg zu vernieiden gebe ed nur ein Mittel, 
nämlih den von England vorgefchlagenen Neutralitätsvertrag abs 
zufchließen: deshalb müffe er ihn ſchließen. Für Frankreich fei 
ed bejjer, wenn die Ruſſen nicht nach Deutichland kommen: denn 


ı Oeuvres de Frederic XXVII 3, 282. IV 81. 
2 Beil. II 21. 
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dort einzig und allein Rückſichten äußerer Convenienz und per⸗ 
ſönliche Stimmungen den Ausſchlag gaben. In einer Unter 
redung, welde am 21 Januar ftattfand, brachte Rouille ſelbſt 
die von Wien gemeldeten Beftrebungen Englands zur Stiftung 
eined Nentralitätöbundes in Deutfchland zur Sprache. Knyphauſen 
fuchte den Minifter zu überzeugen, dab ein foldhed Bündniß der 
Abfiht Frankreichs den Krieg nur zur See zu führen vielmehr 
günftig als hinderlich fei, da es in Verbindung mit den Über- 
einfünften für die Ruhe Staliens und dem mit Holland beab» 
fichtigten Neutralitätövertrage den Continent vor jeglichem Kriegd- 
brande ficher ſtelle. Er fügte hinzu, daß Sranfreih um fo eher 
damit einverftanden jein Fönne, da es ja auf den Plan eines 
Einfall8 in Hannover verzichtet zu haben fcheine, ein Unternehmen 
das in Folge der von England gejchloffenen Bündniffe nothwendig 
einen europäiihen Krieg herbeiführen müſſe. Rouille gab zu, 
daß Frankreich für den Augenblid gegen Deutſchland nichts im 
Schilde führe und dab ein Einfall in Hannover mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft fei. „Indeſſen“, jagte er, „wenn dies 
„auch unfere gegenwärtige Anfiht ift und ed allen Anfchein hat, 
„dab wir in Deutichland nicht unternehmen werden, jo würde ed 
„doch fehr demüthigend für und fein, wenn und die Hände gebuns 
„den wären, zumal es nicht gewiß ift, ob unfere Anjchläge zur See 
„glüden werden". Einen andern Ton ſchlug Rouille ſchon nächfter 
Tage an, auf Grund von Berichten aus dem Haag und aud London, 
welche den bevorftehenden Abſchluß eines engliſch-preußiſchen Vers 
trages meldeten: wenn Frankreich fich in einem jo kritiſchen Augen» 
blide von Preußen verlaffen jehen follte, werde e8 leicht Gelegen⸗ 
beit finden dafür Vergeltung zu üben'. 

Alsbald verbreitete fi die Nachricht von der am 16 Januar 
erfolgten Unterzeichnung des Vertrages, aus der in London durch⸗ 
aus Fein Geheimniß gemadyt war, und nun konnte Rouille nicht 
Worte genug finden um audzudrüden, wie fehmerzlih ed dem 


— 








ı 1756 Ian. 23. Paris. P. S. zu Knyphauſens Schreiben an ben 
König vom 21 Januar. Beil. II 19. Über die Eorrefponbenz ans dem Haag 
(zwiſchen dem franzöfiihen Botichafter Bonnac und Rouille Dec. 30. San. 18) 
ſ. Stuhr Forſchungen I 29. 31. 





136 Erſtes Buch. Biertes Kapitel. 


Inzwiſchen traf der von Nivernoid erftattete Bericht über 
feine Unterredung mit Zriedrih dem großen ein und vermeldete 
ſowohl die von dem preußiſchen Könige audgeiprodhenen Motive 
für den Neutralitätövertrag mit England ald deſſen Anerbieten, 
auch unter den jebigen Umftänden die Defenfivallianz mit Frank⸗ 
reich zu erneuern. Darüber ward am 4 Februar zu Verſailles 
von einem Gomite, zu welchem auch der Marfchall von Belleidle 
berufen war, Berathung gepflogen. Bon vorn herein ſchien nur 
eine Stimme zu fein, daß man eine fernere Allianz mit Preußen 
rundmeg ablehnen und Nivernoid jofort zurückberufen müffe. Ins 
beffen wie ary die Berblendung und der Knechteöfinn am fran⸗ 
zöfifchen Hofe auch war, jo vermochte doch das Wort eines er- 
fahrenen Mannes ſich noch Gehör zu verfhaffen. Belleisle wagte 
es für Friedrich II feine Stimme zu erheben und ftellte vor, wie 
unbefonnen es fei, ſich jo ganz den Gefühlen der Empfindlichkeit 
hinzugeben. Preußen, weldes in Deutſchland Ofterreih die Wage 
halte, fei ein fo wichtiger AMliirter, daß es nur zu Frankreichs 
Schaden dienen werde, wenn man diefe Macht auf die Seite ber 
Feinde treibe. Deshalb müffe man wo möglich trog des Nen- 
tralitätövertrage8 die Defenfivallianz erneuern. 

Obgleich Belleisle allein ftand und niemand fich getraute offen 
in gleihem Sinne zu fprechen, jo fiel doch der Beſchluß des 
Comités dahin aus Nivernois einftweilen noch in feiner Milfion 
zu belafjen, und Belleisle beftimmte auch Ludwig XV feine Ges 
nehmigung dazu zu ertheilen!. Nivernoid jollte demnad in Berlin 
verbleiben, bis der Marquis von Valori, der Schon im Sommer 
1755 vor dem Einverftändniffe mit Ofterreih zum Nachfolger 
von de la Touche auderjehen war, auf feinem Poften eingetroffen 
fein werde’. Übrigens befannten fih auch andere wohlerfahrene 
Männer zu Belleisles Anfiht. So drüdt ein Schreiben von 
Aubeterre, dem franzöfiihen Gefandten in Wien, an den Mi- 
nifter Rouill€ die Überzeugung aus, der König von Preußen habe 


ı 1756 Febr. 8. Paris. Knyphauſen an den König. 
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nfivallianz von 1741 ſich nicht hindern laſſen, denn fie 
Juni ab, wo die Operationen beginnen werden. Wollte 
en Zeitpunft abwarten um eine Vereinbarung zu treffen, 
jede Macht ihre Miethvöller aufgeboten haben und 
nd würde von Barbaren aller Art, von Ruſſen Kal 
ataren, überſchwemmt worden fein. Solchen Übelftänben 
an vorbeugen. 

preußiſch-ſchwediſche Alltanz betrifft nur das Gleichgewicht 
t im Norden und hat mit den franzöfiich-englifchen 
nichts zu ſchaffen. Wenn aber Nouille glaubt, ba 
tanz auf die gegenwärtigen Verhältnifje Europas An: 
finde, warum bedient er ſich nicht der Hilfe ber in 
8 Solde ftehenden Mächte um die franzöfiihen See— 
zu verftärfen? Scheint es doch daß man im vorliegen 
gegen die Subfidiarftaaten Nachſicht übt umd dagegen 
flihtungen, welde freie und unabhängige Mächte ein 
find, über Gebühr ausdehnen will, 

le behauptet ferner, die Neutralität Deutſchlands bringe 
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die franzöfiiche Regierung durch den Neutralitätövertrag gefichert, 
gegen den fie fih jo heftig fträubt und an dem fie alles von ber 
Ihlimmften Seite auszudeuten ſucht. 

Was die Erpedition gegen Hannover anbelangt, jo hätte 
Sranfreih diefe im Auguft ded vorigen Jahres unternehmen 
ſollen: jept, wo man dem Feinde Zeit gelaffen Borfehrungen 
zu treffen, würde fie übel angebracht fein. Überdies möge Nouille 
doch bedenken, daß der König von England und die englische 
Nation Hannover nicht mit gleicher Zärtlichkeit anjehen: daß 
man die Eroberung Hannovers auf engliſche Subfeription, unter: 
zeichnet und ausbezahlt in London, ausführen könne; dab da der 
jetzige Krieg eine Angelegenheit der engliichen Nation fei, welche fich 
in Rüdfiht auf ihren Handel lebhaft dabei betheilige, der Einfluß 
des Königs nicht fo viel vermöge, daß die Nation für Hannover 
ihre wahren Intereffen opfere. Vielmehr werde ein Einfall in 
diefe8 Land Feine andere Wirfung haben ald die Ruſſen ind 
Reich zu ziehen und einen allgemeinen Krieg herbeizuführen. 

Kurz Franfreih hat jo wenig Grund über die Neutralität 
Preußend ungehalten zu fein ald über die Spaniens, und der 
Umftand des Eintreffend von Nivernoid ändert an der Sache 
nichts, denn nicht der perjönliche Charakter, fondern die annehms 
baren Bedingungen entjcheiden den Erfolg der Mijfion. Rouille 
ärgere fih, dab der König von Preußen nit feine Erlaubniß 
erbeten habe den Bertrag zu ſchließen; das aber ſei fein fönig> 
liches Necht und es bedürfe dazu nicht der Erlaubniß eines andern 
Fürften. Übrigens erfenne der Minifter ſtillſchweigend den von 
Preußen getbanen Schritt als gerechtfertigt an, wenn er damit 
ihließe, daß nur feine Erlaubniß gefehlt habe um Ddiejen Act 
legitim zu maden'. 

Die Argumentation des Königs von Preußen hätte Cindrud 
machen fönnen wenn die franzöfiiche Negierung auf Gründe ge- 
hört hätte; aber da ihre Zriebfeder Laune und Leidenjchaft war 
blieb fie ohne Wirkung. Die Pompadour regierte. Ihre An- 
maßung fannte feine Schranke mehr. Damald mußte die Königin 
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von Franfreih es fich bieten laſſen, daß durch koönigliche Ber 
fügung die Marquife zu ihrer Palaftdame ernannt wurde. Man 
verficherte bei Hofe daß fie auf fehr ernfte Gedanfen gekommen 
ſei und hinfort chriftlich Teben wolle. Den preußiſchen Minifter 
empfieng fie nicht', dagegen wurden feit Ende Sanuar die Unter: 
bandlungen mit Starhemberg mit großem Eifer betrieben und 
ließen ben baldigen Abjchluß eines franzöfiich-öfterreihifchen Bünd⸗ 
niſſes erwarten. 

Friedrih der große mochte anfangs an einen fo übereilten 
Schritt des franzöfiihen Hofes nicht glauben: er vermuthete daß 
ed fich wohl nur um die Neutralität der Niederlande handele”: 
aber bald belehrten ihn die Berichte feined Gejandten, daß viel 
umfaffendere Pläne im Werke jeien. Unter diefen Umftänden 
bot die von Preußen verfudhte Vermittelung zwiſchen England 
und Franfreid wenig Ausfiht auf Erfolg, obgleih Nivernois 
mit dem Könige dahin übereinftimmte, daß die engliihen Bor: 
ſchläge billig und annehmbar jeien: nur hätten fie einige Wochen 
früher eingehen müffen, bevor die Sranzofen in Kriegdeifer ge= 
rathen wären. Damals ſchrieb der Fönigliche Cabinetörath Eichel 
voller Sorge: „Der Himmel wende alle Sadhen zum beiten, fo 
„wie S. Kön. Majeftät Dienft und Ruhm und die Wohlfahrt 
„dero Staaten es erfordert, daran ich auch nicht zweifeln wil*“. 

Ze mehr die Ausficht auf Verftändigung mit Frankreich ſchwand, 
um jo wichtiger wurde es für Friedrich darüber ins Flare zu kom⸗ 
men, ob England auf Grund des Nentralitätövertraged Rußland 
vermögen könne Friede zu halten oder nit. Bald follte es ſich 
zeigen, daß die Regierung Georgs II, unähnlich früheren englis 
Ihen Staatömännern, die es ald ihre Pflicht erkannten die Mos⸗ 
fowiter von Europa fern zu halten, einen Brand angefacht hatte, 
ben zu löjchen fie nicht im Stande war. Als Georg II einen preußi⸗ 
ſchen Angriff auf Hannover befürchtete und Maria Therefia zur 
Verſtärkung ihrer Truppen in Belgien zu bewegen hoffte, im 
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felben Zeit die Übrigen 10000 Mann einzuihiffen um dieſe an 
geeigneter Stelle Innen zu laſſen. Dagegen machte der König 
von England ſich verbintlih von dem Zage an, wo dieje Truppen 
ber die ruffiiche Grenze giengen, jährlih 500000 2. St. Sub» 
fidlen zu bezahlen und, wenn der Krieg ausbredhe, ein Geſchwader 
in Die Oftfee zu fenden. Aller und jeder Ertrag ihrer Plünderun- 
gen follte den ruffiichen Truppen zu gute fommen. Die Bewilli⸗ 
gung bed freien Durchmarſches durch polnifches Gebiet machte 
England ſich anheifchig erforderlihen Falls anszuwirken. Bon den 
nebeimen Artikeln verpflichtete der erſte England für die Friedens⸗ 
zeit Innerhalb jener vier Sahre 100000 8. St. jährlide Subfidien 
an Rußland zu zahlen, der zweite enthielt dad Verſprechen bei⸗ 
der Mächte, alles was fi auf Verhandlungen mit dem gemein- 
Ichaftlihen Feinde beziche, einander vertraulich mitzutheilen und 
alles anfgubieten um bei dem Friedensſchluß den beiderfeitigen 
Nortbeil wahrzunehmen!. 

Damit hatte der ruſſiſche Hof erlangt, was er im Bereine 
mit dem öfterreichiichen jo lange vergebens erftrebt hatte. Im 
Folge deifen fahte das große Eonjeil der Kaiſerin am 7 October 
ben Beſchluß den König von Preußen ohne weitere -Berhandlung 
anzugreifen nicht bloß wenn diejer Kürft einen Berbündeten Ruß—⸗ 
lands angreifen ſollte, ſondern jebald er von einem oder dem 
andern dieſer allüirten mit Krieg überzogen werde?. Diejer jähe 
Eifer zur Zerſtornng des preußiſchen Staates hatte mit den na⸗ 
türlichen Zielen der ruſſiſchen Politik nichts zu Schaffen, denn dieſe 
lagen in Polen und der Türkei, und in beiden Ländern mußte 
Rußland eher von ſterreich ald von Prenfen Widerftand gegen 
jeine Abitchten erwarten. Nur die fernere Schwächung Schwe⸗ 
dend zumächit durch die Lodreißung Finnlands war ein Gemalt- 
ſchritt, der Friedrich IL ſefert unter die Wuffen gebracht haben 
würde. Aber die bierauf gerichteten Pläne rubten vorläufig, jo 
daß fein anderer Beweggrund ald Selbſtſucht und blinde Leiden: 
ſchaft die Machthaber Rußlands dahin brachte den Abfichten der 

eu HI TO, 
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Holderneffe eine Gopie ded Vertrags von Weftminfter nad) Peters: 
burg und bemerfte dabei: Öfterreich hat feither immer erklärt, es 
koͤnne nichts für England thun, fo fange ed nicht gegen Preußen 
gefichert ſei; dies ift jept der Fall, und beſſer als durch bloße 
Mittel der Gewalt. Eollte aber der Wiener Hof jemald die 
Hoffnung gebegt haben, Seine Majeftät würde die Hand zu dem 
wilden und ausfchweifenden Plane bieten, die Macht ded Könige 
von Preußen zu zerftören, fo ift es hohe Zeit ihn zu enttäufchen 
und zu überzeugen, daß feine Rückſicht jemald Seine Majeftät 
bewegen wird auf eine fo unausführbare und ungeredhte Unter 
nehmung einzugeben'. 

Durd die neue Wendung der britifchen Politik war Williams 
in hohem Grade bloßgeftellt, aber feine gewohnte Zuverficht ver- 
ließ ihm nicht. Noch am 17 Februar jchrieb er dem Miniiter, 
er werde zu verhitten willen, daß der preußiihe Vertrag am 
ruſſiſchen Hofe eine üble Wirkung hervorbringe. Aber bald ergab 
fih das Gegentheil. Die Kaijerin, welhe Monate lang warten 
lich, ehe fie den Vertrag mit England unterzeichnete, vollzog ihre 
Unterfchrift am „ Februar, aber mit einer Declaration, welche 
beſagte: das Bündniß gelte nur, injofern der König von Preußen 
die Stanten des Königs von England oder jeiner Verbündeten an⸗ 
greife". Unter den Verbündeten aber verftand die Kaijerin feinen 
andern als Ofterreih. Se ward die Urfunde dem beftürzten Ges 
fandten ausgehändigt. Williams ſuchte fi damit zu tröften, daß 
Rußland den Künig von Preußen in Shah halten und zwingen 
werde der Verbindung mit England treu zu bleiben, eine An⸗ 
ſchauung für die er bei einem Minifter wie Remcaftle auf 
Neifall rechnen mochte. Ja er lieb fih durch die jcheinbar 
harmloſe Vertraulichkeit des üfterreihiihen Geſandten Grafen 
Eſterbazv bethören, daß er meinte, dieſer unterftüge ihn in dem 
Vemüben den Verdruß der Kaiterin zu beihwidtigen, obgleich 
Eſterbazv nicht unterlies ihm die Erklärung zu vermelden, bie 
ruifiiche Kaiſerin boffe, der enzliihe und der Wiener Hof wür- 
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Grund dieſes Verhaltens lag darin, daß Georg II ſich der Frucht 
ſchämte, welche ſeine kurzſichtige hannöverſche Politik erzeugt 
hatte, und die Miniſter, welche ſich zu dienſtfertigen Werkzeugen 
derſelben hergegeben hatten, fuhren lieber fort engliſches Geld 
für fremde Zwecke zu zahlen um den Schein des Bündniſſes zu 
retten, als daß ſie der parlamentariſchen Oppoſition gegen den 
ruſſiſchen Vertrag nachträglich Recht gegeben hätten. 

Das allerbedenklichſte Spiel trieb die engliſche Regierung 
mit Preußen. Sie hatte Friedrich II verſichert, es liege in ihrer 
Macht Rußland zum Frieden anzuhalten, und fid) mit ihm vers 
tragsmäßig verbunden den Einmarjch fremder Truppen in Deutſch⸗ 
land zu verhindern. Sobald jene Zuficherung ſich als falſch erwies 
und die Gefahr einer fremden Invaſion im Anzuge war, mußte fie 
daher in Wahrheit und Treue fi verpflichtet fühlen dem Könige 
von Preußen offene Mittheilung zu machen und mit ihm zu er- 
wägen, auf welde Weile der Gefahr vorgebeugt werden könne. 

Nah diefem in der Natur der Sache liegenden Grundfape 
bandelten Georg II und feine Minifter nicht. Nicht von englis 
her Eeite ward Sriedrih II vor Rußland gewarnt, jondern er 
mußte feine Nachrichten allein aus den Quellen jchöpfen, welde 
er fih anderswo zu eröffnen wußte. Ja noch mehr: während 
Williams von Berathungen der ruſſiſchen Miniiter über die Srage, 
ob man den Vertrag mit England für null und nichtig erklären 
folle oder nicht, ven dem wachſenden Einverftändniffe des öfter- 
reichiſchen und rujfiichen Cabinets, dem leidenſchaftlichen Haffe der 
Kaijerin Elijabetb gegen die Perion und die Macht des preußi⸗ 
ſchen Monarchen berichtete‘, war das britiſche Minifterium nur 
darauf bedacht ſolche Meldungen vor König Friedrich IT zu ver 
beblen oder io oft dieſer auf Grund empfangener Nachrichten 
fi) Ausfunft und aufrihtigen Beſcheid erbat, die Sache zu ver 
tuſchen und feine Sorge zu beſchwichtigen?. Die engliſche Re 
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Januar Kenntniß von dem franzöfiihen Plane gegen Minorca 
und den dazı getroffenen Vorbereitungen: aber die Meldungen 
von den mit möglidft viel Geräujh und Auffehen ind Wert 
gejepten Nüftungen am Canal fegten fie jo in Alarm, daß fie 
für jede vernünftige Borftellung taub waren. Für das Mittel 
meer thaten fie gar nichts. Der einzige Gedanfe der fie ein» 
nahm war die Vertheidigung Englands. Aber zu diefer boten 
fie nicht die Kraft des engliihen Volkes auf, jondern vereitelten 
im Oberhauſe eine Maßregel, weldye fie im Unterhaufe gut ges 
beißen hatten, nämlidy das von Pitt und feinen Sreunden be- 
antragte Geſetz über die Organifation der Landmiliz in Eng» 
land', ganz entiprechend ihrem Verfahren in Anterifa, wo fie die 
von den Goloniften ausgeführte Landeövertheidigung gegen Frans 
zojen und Indianer höchſt ungern jahen und fie nad) Möglichkeit 
reglementierten und lähmten. Ihre einzige Hilfe waren die frem⸗ 
den Truppen, deren Berufung nah England ſchon Anfang Fe⸗ 
bruar beſchloſſen war’, und fie behartten dabei aud, als fie 
nicht länger zweifeln fonnten daß die Franzoſen im Mittelmeer 
ernftlihe Abfichten hatten und ald fie fi gedrungen faben um 
diefen zu begegnen dorthin ein Geſchwader zu beordern. 

Am 23 März entbot der König dem Parlamente, daß er 
zur Abwehr einer von den Franzofen beabfidhtigten feindlichen 
Snvafion in Großbritannien oder Irland dad Corps von 8000 
Helfen requiriert babe. Als beide Häuſer diefe Botſchaft mit 
Dankadreſſen erwiederten, gegen die nicht eine Stimme fich erhob, 
ließ Georg II einen weiteren Schritt thun, welcher ihm den Ge- 
winn brachte einen anſehnlichen Theil jeines furfürftlichen Heeres 
auf enzliihe Rechnung zu übertragen. Am 29 März Ihlug Kor 
im Unterhauſe eine Adreſſe an den König vor, weldye die Bitte 
enthielt cin entiprehendes Corps hannöverſcher Truppen nad 
England herüberlommen zu laffen. Diejes jollte einen Erſatz 
bilden für das Sontingent der Holländer, welches aus Rudtidht 
anf Frankreich nicht neftellt ward.  Nuch dieſer Antrag ward von 
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letzte, denn die beiden noch übrigen Raten wurden nicht mehr 
bezahlt. Dieſem Entgegenkommen ſchien es zu entſprechen daß 
nunmehr die preußiſche Vermittelung in den Differenzen mit 
England mit Dank angenommen wurde. Die franzöfiſche Re⸗ 
gierung formulierte ihre Bedingungen, unter denen die Rückgabe 
der von den Engländern aufgebrachten Schiffe in erſter Linie 
ſtand, und die durch das preußiſche Cabinet übermittelte engli⸗ 
ſche Gegenerklärung ward am 20 April von Knyphauſen zu 
Verſailles übergeben. Auch auf die von Spanien nidyt mit 
befonderem Ernte eingeleitete Vermittelung ließ der franzöftiche 
Hof ſich ein. 

Gleichermaßen vermied die engliiche Regierung jeden Schritt, 
der ihre Abfichten verrathen hätte, ohne jedoeh die Berftellung 
fo weit zu treiben wie der franzöfiihe Hof. Maria Thereſia 
verbarg ihre Empfindlichkeit darüber nicht, daß ihr früherer 
Berbündeter Georg von England fi jetzt mit Friedrich von 
Preußen vertragen habe. Aber das britiide Minifterium fchmei- 
helte fi mit der Hoffnung den Unwillen der Kaijerin über 
den unſchuldigen Bertrag, der nichts weiter ald Deutichland vor 
franzöfiihen Unternehmungen fihern und in Frieden erhalten 
folle, bejhwidtigen und fie von den Plänen einer Allianz mit 
Frankreich abbringen zu können. Am 7 April überreichte der 
englijhe Geſandte Keith dem Grafen Kaunih eine vollftändige 
Copie ded Vertrags von Weftminfter, von welhem er am 3 Ges 
bruar nur dad Hauptitüd, ohne den Separatartifel und die Des 
claration, mitgetheilt hatte. Hiebei gab er im Namen feiner 
Regierung die Berfiherung, wenn wider alles Erwarten der 
König von Preußen dad Haus Ofterreih angreifen ſollte, werde 
der König von England ungeachtet dieſes Vertrags nicht ver 
fehlen, feine Berpflihtungen gegen die Kaiferin Königin zu ers 
füllen und ſelbſt den Beiftand der ruffiihen Kaiſerin in An- 
Ipruch zu nehmen. Dieſe bedeutfame Erklärung ward von Kaunitz 
mit trodener und kalter Förmlichkeit hingenommen und die darauf . 
vorbehaltene Antwort ließ über einen Monat auf fih warten. 
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Das gleiche geſchah gegenüber den Bemühungen des farbinifchen 
Geſandten um Erneuerung der freundichaftlihen Beziehungen 
zwijchen Ofterreih und England". 

Endlich trat am franzöfiihen Hofe die Entſcheidung ein, 
welche Kaunig fo lange mit allen Mitteln feines Geiftes erftrebt 
hatte. Gegen die fortgeſetzten Beftrebungen der Gegner des 
neuen Syſtems gab ein Schreiben, weldes Graf Starbemberg 
am 29 April an die Pompadour richtete?, den Ausſchlag. In 
diefem erörterte der kaiſerliche Gejandte die wider die Allianz 
erhobenen Einwände und faßte die Gründe für diefelbe noch eins 
mal zufammen. Er gab zu, daß fie die Politik Frankreichs ändere, 
aber in der Art, daß diefelbe vereinfacht werde. Statt einer 
Menge Heiner nad Subfidien und Gefchenfen dürftender Alliirten 
werde Frankreich auf dem Gontinente einen einzigen Bundes⸗ 
genoffen haben, von dem ed eben jo viel Beiltand empfange ale 
eö ihm leifte. In einem Landfriege werde Frankreich Teicht über 
feine Feinde die Oberhand gewinnen. Da jeder Grund zur 
Eiferfucht zwifchen beiden Mächten wegfalle, ftehe ihrer Union 
nichts mehr im Wege. Spanien, über das Loos Staliend bes 
mbigt, werde am Kriege theilnehmen und fi) an England rächen 
fonnen; Holland, der Erhaltung der Barriere verfichert, werde 
neutral bleiben. So werde Franfreih im Stande fein in voller 
Sicherheit jeine Kräfte gegen England zu verwenden. Die Türken 
und die Polen würden über die Allianz der beiden Höfe jehr 
befriedigt fein. Der König von Preußen werde auf gemeinjame 
Koften für feine heimlihen Verträge beftraft werden, und die 
Stände des Reichs bei deffen Oberhaupte an dem Könige von 
Sranfreich eine mächtige Stüge haben. Was Dänemark und 
Schweden betreffe, jo werde die durch dad in Rede ftehende 
Bündniß bewirkte Steigerung der franzöfiihen Macht dieſe 
Staaten dem Hofe von Berjailled noch unwandelbarer vers 
pflichten und fie beftimmen nöthigesfalls fi) gegen Rußland zu 
erklaͤren. 


I Yanmer II 317. 324 fi. 
2 Flassan hist. de la diplomatie fr. VI? 48 ff. 
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Alle tiefe Actenttüde wurden gezeichnet ven Starhemberg, 
Reuille und Bernis, der ran;öfttiderieitö der eigentliche Unter⸗ 
händler geweien war‘. 


Fünftes Capitel. 


Wirkungen des õſterreichiſch· framzõſiſchen Sünduiffes. Bie Pe- 
dränguik der engliſchen Ürgierung. 


Maria Ibereiia und Kaunitz jaben ihre langjährigen Bes 
mübungen mit Grrelg gefrönt: die Allianz mit Frankreich war 
begründet und ter lebhafte Antheil, ten Ludwig XV an dem 
Bündnimje nıbm, dad er mit Stelz als ſein eigenfted Wert be 
trachtete, fiherte dem neuen pelitiihen Svſteme dauernden Be 
ftand. Jetzt jäumten die neu rerkünteten nicht fi England 
gegenüber zu erflüren. Am 4 Mai empfieng Knpphaufen die 
franzöitihe Antmwert anf die legten engliſchen Prepefitionen, eine 
einfache Ablehnung, ebne dar, wie Friedrich münidhte, die Gegen- 
bedingungen Frankreichs präciſiert wurden’. Am 9 Mai ertheilte 
Kaunig die Antwert auf die am 7 April erfolgte Mittbeilung 
des Vertrags ven Beitminfter in Form einer Verbalncte, welche 
in jrigigem Icne gebalten und Darauf berechnet war zu cons 
Ratieren daß die alten Beziehungen zwiſchen Hfterreich und Eng⸗ 
land gelött teten”. Auf weitere Erörterungen einzugehen wei- 
gerte ſich Kaunitz, namentlich lehnte er irgend welche Erklärung 
über tie Unterbantlungen mit Frankreich ab. 

Keitb berubigte fih bei tem ren Kaunip ertheilten Beſcheide 
nit, jendern erkat eine Audienz bei der Kuijerin. Maria 


U RL Knovrbauſens Bericht vom 4 Imi 1756 il. II 29. Die Ber 
träge (ebne tie gebeimen Artikel ſ. Nend II 139-147. Die geheimen Ar- 
titel (Koch-Schöll hist. des trait&s III 19) f. Zeil. 13. 

2 1756 Mai 6. Paris. Knyrbanſen an ten König (eingeg. Potsbam 
Mii 20. S. tus Uctenfäd in Valori mem. II 35 fi. 

3 Gachard Bull. de l’Acad. de Brux. XVII 1, 393». Bel. II 38. 
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von England ihr beinahe in aller Form vorgelegt hätte, das 
Spftem der großen Allianz zwiſchen den Seemächten und Deutſch⸗ 
land zu erneuern, nachdem die durch Preußens Berbindung mit 
Frankreich entftandene Spaltung gehoben ſei, und jo einen mädhtis 
gen Bund gegen Frankreich zu bilden, nannte die Kaijerin eben 
fo abgejhmadt als gefährlih für fie. Abgefhmadt, denn fie 
würde den zweiten Plap einnehmen; gefährlidh, denn der König 
von Preußen würde über die Streitfraft dieſes Bundes verfügen: 
die katholiſche Religion, die Würde der Kaijerfrone, alles würde 
der Eorge geopfert werden dieſen Monarchen bei dem Bünd« 
niſſe zu erhalten. Kurz fie jehe fich gezwungen von der Illufion 
dieſer alten Vorurteile eined Syſtems des europäiihen Gleich⸗ 
gewichts zurüdzufommen. 

Wir fehen, der Haß der Katjerin gegen Friedrich IT und die 
Furt vor feiner Überlegenheit ließ feine andere Erwägung auf- 
fommen, und dad Gefühl des Triumphes, welches fie in jenen 
Zagen erfüllte, bob fie leicht über jeden Zweifel an der Wei: 
heit ihrer Entihließungen hinweg. In gleiher Stimmung ſchrieb 
Kaunig drei Tage jpäter an den Prinzen Karl bei überſendung 
der franzöfiihen Verträge: „Wir haben den Rubicon überjchritten 
„und die Vorſehung muß das übrige thun. Wir müſſen hoffen, 
„daß nachdem wir für unjere Eicherheit gejorgt haben die Gunft 
„des Schickſals und gleihermaßen die Gelegenheit verjchaffen 
„wird unjern Bortheil zu bedenfen'.* 

Zunächſt aber galt ed den Widerſpruch im eigenen Haufe zu 
überwinden, denn Marin Therefia und Kaunig ftanden allein 
den Überzeugungen des Kaijerd und aller andern Minifter gegen- 
über. Kaijer Franz war dem lothringiihen Blute nicht jo ent» 
fremdet, daß ihm nicht ein Bund mit Franfreih aufs Außerfte 
zuwider gewejen wäre, und feine Gefinnung theilten namentlich 
jein erfter Minifter der Reichsvicekanzler Graf Solleredo in Hin» 
blid auf die deutichen Berhältniffe und Graf Batthiany, der 


ı Das Gabinetichreiben ber Raiferin vom 14 Mai und das Schreiben bes 
Grafen Kaunig vom 17 Mai 1756 iſt publiciert von Gachard, Bull. de l’ Acad. 
de Brux. XVII, 1 S. 393—397. 
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Gouverneur des Erzherzegs Jeſerh. Daber gab es lebbafte Des 
batten in der Conferenz, welche am 19 Mai in Gegenwart des 
Kaiſers und der Kaiierin im Staatdminiiterinm abgebalten wurde. 
Kaunig fepte die Vorzũge der franzöſiſchen Allianz im allgemeinen 
und bie günftige Faſſung der einzelnen Ztipulationen aus eins 
ander. Der Kaijer unterbrach ihn und verlieh ſchließlich mit 
einem Protefte gegen einen je unnatürliden Bund die Sitzung. 
Die Kaijerin gebot jedoch dem Staatöfanzler jeinen Vortrag zu 
beendigen und ſprach ihre Zuftimmung je nachdrücklich aus, daß 
fie damit den Widerſpruch ihrer Räthe zum Schweigen bradte: 
fie befanute mehrmals, daß fie nod feine Convention in Zeit 
ihrer Regierung mit jo vergnügtem Herzen unterjchrieben habe. 
Bud den Kaifer betraf jo übernahm fie ed feine Zuftimmung 
nadhträglih zu erwirfen. So ward bie Rutification der Vers 
träge vollzogen und die betreffenden Urkunden am 283 Mai zu 
Verſailles ausgewechſelt!. 

Nachdem dieſer wichtige Schritt gethan war, beantwortete 
Kanuig die Propoſitionen des ruſſiſchen Hofes, über welche Graf 
Eſterhazy am 22 April berichtet hatte. Von der ruſſiſchen Res 
gierung war ein Plan zu unverzüglicher Dffenfive und zur Thei⸗ 
lung der preußiſchen Monarchie vorgelegt, dermaßen, daß Schlefien 
und Glatz am Ofterreih zurückkomme, Preußen an Polen, das 
gegen Kurland und Semgallen nebft einer weiteren Ausgleichung 
Rußland zufalle. Nah Beyinn der Operationen wären Sadjen 
und Schweden zum Beitritt aufzufordern und erfterem Magde— 
burg, lepterem dad brandenburgijche Pommern zuzuſichern. Die 
Auffen wollten ihre Operationen im Auguft anfangen: um ben 
Kriegsplan mit Ofterreich zu vereinbaren, ward Etat und Ber: 
teilung der ruſſiſchen Streitkräfte mitgetheilt und von der öfter 
reihiihen Regierung die nämliche getreue Mittheilung verlangt. 

Die SInftruction für Eſterhazy, mit welder Kaunitz dieſe 
Eröffnungen erwiederte, ift vom 22 Mat datirt. Sie enthält 
zwörderſt die DVerficherung, dab der öfterreichiiche Hof alles 


I Auszug des Protocol der Konferenz dv. 19 Mai. N. Actenfüüde 1841 
6. 24 fi. Bgl. Coxe Austria V 67 f. 75 (aus den Depefchen von Keith). 
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mögliche thun werde um die große Idee audzuführen und ba 
er zu allem was zu bed Königs von Preußen mehrerer Schwä- 
hung dienen könne, mit Freunden die Hände bieten werde. Für 
die Ausführung jedoh des ganzen Vorſchlags wird die vor- 
gängige Zuftimmung des franzöfiihen Hofs als nethwendig be⸗ 
zeichnet, da fonft dad Unternehmen zu Ofterreih8 und Rußlands 
Schaden ausſchlagen werde. Bei der Mittheilung der Defenfiv- 
allianz von Berfailles biete fi dem ruffiihen Hofe Gelegenheit 
zu erflären, dab er zur Herftellung der Beziehungen mit Frank⸗ 
reich ganz geneigt fei, jedoch nur unter der Bedingung, daß der 
franzöfiihe Hof in die große Abſicht eingebe. Dadurch werde 
diefer nicht wenig angetrieben werden ſich willfähriger zu zeigen 
und nicht fo viele Nüdfiht auf den König von Preußen zu 
nehmen, welche hauptjächlih an dem bisherigen Verzuge Urſach 
jei. „Allein wenn aud unſere dermalige und in der größten 
„Krifis ftehende Negociation noch fo glücklich geht, fo kann doch 
„ſolche allem Anfehen nah vor etlihen Monaten nicht zum 
„Schluſſe gelangen und alddann wäre bie Zeit allzufehr vers 
„rien, ald daß nod in diefem Jahre die Armee zujammen- 
„gezogen, in Marſch geſetzet und die Operationen zu gleicher Zeit 
„angefangen werden fünnten, daß alfo dieje bis in dad nädılte 
„Frühjahr ausgejegt bleiben müßten. Inzwiſchen würde alles 
„darauf anfommen das Spiel recht zu verdeden und den Vers 
„dacht, welden England und Preußen ſchon gehegt haben, auf 
„die thunlichite Art zu verhindern, folglih unfer Vorhaben bis 
„zum wirflihen Ausbruch geheim zu halten. Hierzu kann nım 
„der ruſſiſche Hof durch fein vorſichtiges Betragen und Außerung 
„um jo mehreren Vorſchub geben, da auf denjelben England und 
„Preußen hauptſächlich Achtung geben und von uns beiden nichts 
„widriges vermuthen, fo lange die rujfiich-Faiferlichen Teine des 
„terminierte Entſchließung merken laſſen'.“ 

Das Epiel war fertig. Gegen Preußen und England nahm 
Kaunig die Maske der Neutralität und Friedfertigleit vor. Die 
Hige des ruffiihen Hofs, von voreiligem Ausbruche abgelenft, 


1 N. Actenfüde S. 35 fi. 
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Bedenken, fih an jo wichtiger Stelle durch einen Ausländer ver: 
treten zu laſſen, den er nie mit Augen gejehen hatte. Michell 
rechtfertigte das ihm geſchenkte Nertrauen durch pünctlihe Be⸗ 
folgung der ihm ertheilten Initructionen und gewiljenhafte Be⸗ 
rihterftattung. Weiter reichte ſein Beruf nicht: ein jo adhtbarer 
und ebrenwertber Mann er war, jo war er doch nicht dazu ges 
ichaffen durch feine NRathihläge auf die Entſchließungen des 
Königs einzumwirfen cder auf die leitenden Staatsmänner Eng: 
lands Einfluß zu gewinnen. 

Biel bedeutender war der engliihe Gejandte, welder zu 
Friedrih dem großen abgecrdnet wurde. Andrew Mitchell, der 
einzige Sohn eines angeiehenen Geiitlihen in Edinburg, hatte 
eine tüdhtige Schule durchgemacht und durch Reifen auf dem 
Continent Bieljeitigfeit der Anihauungen und Lebenderfahrung 
erworben. Unter den audgezeichneten Männern mit denen er 
verfehrte fühlte er fi namentlid in Paris zu Monteöquien hin- 
gezogen. Nah England zurüdgefehrt, betrat er die juriftiiche 
Laufbahn, ward aber im Jahre 1742 ala Unteritaatöfecretär für 
Schottland in den Staautödienit gezogen und war jeit 1747 Mit- 
glied ded Parlaments. Zu einer auswärtigen Million ward er 
zuerft im Sabre 1752 verwandt, al fönigliher Commiſſar bei 
den zu Brüjjel über ten Barrierevertrag gehaltenen Conferenzen. 
Jetzt hatte man ihm die Gejandtihaft in Wien angetragen, da 
man Keith durch einen der Kaiterin nicht je perjänlich zugethanen 
Miniiter zu eriegen wünſchte. Dieſen Poſten Ihlug Mitchell 
aus, dagegen erflärte er ſich gern Bereit die preußiſche Geſandt⸗ 
haft zu übernehmen’. 

Als Getandter am preußiſchen Hofe bewährte ſich Mitchell 
eine lange Reihe von Jahren binturdy je verzüglid, daß britiſche 
Etaatömänner von ſehr verihiedenartigem Schlage ihm ihre An⸗ 
erfennung zollen mußten. Im nicht minderem Grade gewann 
er das Bertrauen und die Hochſchätzung Friedrichs des großen 
und der bedeutendſten Männer jeiner Umgebung, namentlid) der 


ı 1756 Ian.1. Eichel an Podewils. 
3 Gebr. 13. Holdernefje an Podewils und Michels Bericht v. demſ. T. 
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ihen Geiautten enimeber im Originale rerzelezt wurden, um 
daraus zu corieren was für die enzlire Rezierung von Interefje 
war, ober bat; ihm Auszũgze terrelten in Abrdrirt gegeben wurden. 

Als Mitchell ieine erten Unterretungen mit Friedrich dem 
green hatte, bielt ter Köniz far das Iamiende Jahr den Frie- 
ben auf dem Gontinente uch für geñchert. Inbeflen madhte 
Rußland ihm Serge, und bie beikwidtrigenten Erklärungen der 
enzliihen Rezierung berubigten ibn nicht völlig. Rod) ward die 
Möõglichkeit erwogen, das im Fall ein franzöfiidhes Heer über 
den Rhein gegen Hannerer rerdringe, ein miridhes Hilfscorps 
von 30000 Mann etwa in Reited landen könne; indefjen er: 
Härte Friedrich, es werde ihm ſehr unlieb ein fremde Mannſchaft, 
woher fie aud ſei, im Reihe zu ſehen: er hoffe, die Ruſſen 
werden nit femmen, ictern man ikrer nicht dringend bedürfe. 
Eie möchten dann als Prand für die Irene Rußlands dienen und 
verhindern daß dieſe Macht nidht die Gegenpurtei ergreife". 

Die preugiihe Regierung verfelgte damals mit großer Auf 
merfjamfeit tie Verhandlungen des öfterreichiichen Cabinets mit 
den teutihen Fürften. Sn ten Reichsangelegenheiten hatten 
Preußen und Hannover, ſelbſt währen? fie mit einander in 
bitterem Streite lagen, doch ſtets zuiımmengeltanten, jo oft e8 
galt die Proteitanten gegen katholiſche Übergriffe zu beſchirmen. 
Das hatte fih zu greßem Verdruſſe des Wiener Hofes im Sahre 
1750 gezeigt, als die Proteitanten in den Hohenlohiſchen Reli⸗ 
giensbeihwerden zur Selbſthilfe jchritten”, umd neuerdings bei 
ber im landgräflih heijiihen Hauſe geichehenen Religionsver: 
änderung. 

Der Erbprinz Friedrih von Heſſen-Caſſel war nämlid im 
Jahre 1749 heimlich zur römiihen Kirche übergetreten und com- 
municierte in bderjelben im Zeptember 1754 öffentlich zu Aachen. 
Eofort traf der alte Landgraf Wilhelm VIII, ein geftrenger und 
bem Glauben jeiner Väter ergebener Herr, wirkſame Mafregeln 


I Auszüge ans Mitchell’8 Verichten vom 14 u. 27 Mai 1756 bei Raumer 
II 334—339. 

2 Atelung Staatengeſchichte VII 174 fi. Core Pelham II 338 f. Schloſſer 
Geld. d. 18 Ihrre. II 265 fi. 
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damit die Abtrünnigfeit feines Sohnes dem Lande und dem re= 
gierenden Haufe nicht zu weiterem Schaden gereihe. Er entbot 
ihn auf der Stelle zu ſich nad Caſſel und nöthigte ihn am 
1 Dctober eine eidlihe Declaration und am 28 defjelben Monats 
eine Berfiherungsacte für die heifiihen Lande auszuftellen, durch 
welche die Erziehung der erbprinzlichen Söhne in der evangeliſch⸗ 
reformierten Kirche und die unverrüdte Beibehaltung des herges 
brachten Religionsftandes feitgefegt wurde. lm die Familie von 
jedem Einfluß des Erbprinzen unabhängig zu machen, übertrug 
der Landgraf die von ihm erworbene Graffchaft Hanau auf jet 
nen älteften Enfel und fehte für den Fall feines eigenen Abs 
lebend deſſen Mutter Maria von Hannover zur Vormünderin 
deö Prinzen ein. Nähere Beitimmungen wurden mit ben Stäns 
den vereinbart und in dem Landtagdabichiede vom 11 Januar 
1755 beftätigt. Überdies gab der Erbprinz an dem gedachten 
28 October Reverfalien an das Corpus Evangelicorum für die 
Aufrechthaltung der Verfiherungdacte, und diejed ſowohl als die 
Könige von Preußen, Großbritannien, Schweden, Dänemark und 
die Generalftaaten der Niederlande ertheilten derjelben ihre Gas 
rantie'. Damit war die heſſiſche Frage ald eine gemeinjame An- 
gelegenheit aller evangeliihen Staaten anerfannt. 

Se dankbarer das heifiihe Land für das entichloffene Ber: 
fahren des Landgrafen war, um jo unzufriedener waren die römis 
ide Surie und die katholiſchen Höfe, die von Verjailled und von 
Bien an ihrer Spitze, dab alle an den heſſiſchen Religionswechſel 
gefnüpften Hoffnungen zu nichte werden follten, und obgleich die 
Rechtmäßigkeit der getroffenen Verfügungen nicht anzufechten war, 
töfteten fie fih do damit daß die abgedrungenen Verpflichtun⸗ 
gen und Eide ſich zu gelegener Zeit würden löjen laffen’. Es 
war im Werke ben Erbprinzen nah Wien zu ziehen, aber der 
Landgraf fam zuvor und forgte dafür daß gr ftatt deſſen im 


ı Adelung Etaatengeih. VII 462 ff. 

2 1756 Febr. 21. Berlin. Rivernois an ben franzöfifchen Reſidenten in 
Regensburg. Oeuvr. posth. I 229. Ronilles Erklärung in Knyphauſens Be- 
richt v. 17 Mai 1756. 
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April 1756 fih nad) Berlin begab um in die preußifche Armee 
einzutreten, zu großer Freude feines Schwiegervaterd des Königs 
Georg IT. 

Um biejelbe Zeit ward von Wien der General Pretlak auf 
eine Rundreife zu verfhiedenen deutſchen Höfen geſchickt um vor: 
zuftellen, daß die engliſch-preußiſche Convention, weit entfernt 
zum beiten des Reichs zu dienen, ein offenbarer Eingriff in die 
faiferlihe Machtvollkommenheit fei und daß, wenn ja Franzoſen 
in Weftfalen oder Hannover einrüden follten, diefe Invaſion 
nicht als eine Feindjeligfeit gegen einen Reichsſtand betrachtet 
werden dürfe, jondern als ein Unternehmen eines Königd gegen 
einen andern. Pretlak fand an den meiften Höfen williged Ge» 
bör und befeftigte namentlih den Kandgrafen von Heflen-Darm- 
ftadt in feiner Ergebenheit für dad Kaiſerhaus: in Caſſel jedoch, 
wo er ein kaiſerliches Handfchreiben übergab und für den Erb» 
prinzen den Rang eined Generald der Artillerie und ein Regiment 
anbot, waren feine Bemühungen fruchtlos. Troß der — wie der 
Erbprinz zu dem franzöfiihen Gefandten in Berlin fagte — 
unglaublihen Intriguen des Wiener Hofs gelang ed nicht feines 
Baterd Sinn zu beugen oder ihn ſelbſt von Berlin wegzuloden?. 
Pretlat hatte damals noch nicht feinen Übertritt zur Fatholifchen 
Kirche erklärt und wurde deöhalb vorzüglich zu den proteftanti= 
ſchen Reichsſtänden abgeordnet; andere, namentlich geiftlihe Höfe, 
wurden fpäter von dem Faijerlihen und fürftlih würzburgifchen 
Geheimenrath von Fechenbach bereift und von diefem ſehr eifri⸗ 
gen Katholifen zur Wahrnehmung der Firhlihen Intereffen ans 
getrieben?. Entſprechend den von Wien ergangenen Aufforberun- 
gen fehte der Biihof von Speier ſich mit andern Kirchenfürften 
ind Vernehmen um „dem von dem Corpus Evangelicorum ge- 
„übten Unweſen“ entgegenzutreten und zu bewirken, daß „die 
„katholiſchen Stände ſich feſt zufammenjepen und dem kaiſerlichen 


ı 1756 März; 22. April 18. Berlin. Balori an Rouilie. Möm. de Valori 
II 4. 21. April 80. London. Michelle Bericht. 
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„Dere nb mit Beſtand anichließen möchten." Kurfürt Mar 
Jeierb rer Baiern wur bereit? von Frankreich gewennen und 
ließ ſich zu einer Erneuerung te? Subñdienvertrages mit Eng⸗ 
land nicht berbei. Sein Obeim Clemens Auzuft ven Cöln be 
gann Magazine anzulegen und verbot die Ausfuhr ven Lebent— 
mitteln und Getränfen, Matreseln welche auf den erwarteten 
Einmarich ter Arınzcien bezegen wurden”, 

Dergleihen Vorgänge erböbten die Spannung und veriepten 
die Proteitanten in Unruhe: aber um was es ſich bandelte 
wurde erit klar Durch den Abſichluß der Nerträge ven Verſailles 
am 1 Mai und die nachfolgenden Erflärungen des üöfterreichis 
ſchen und franzöfiihen Hofes. Das Gebeimnik mar bei dieler 
Gelegenheit firenger als gewöbnlich am franzöfiihen Hofe bes 
wahrt: wenn aud die Tbatiache, daß Die Unterzeichnung ſtatt⸗ 
gefunden babe, jchen früher verlautete, jo ward doch der Inbalt 
der Berträge erit befannt, nahdem am 283 Mai die Ratifica⸗ 
tionen ausgewechſelt waren. 

Die publicierten Actenitüde entſprachen vollkommen ibrem 
Zwecke vorbehaltlich weiterer Übereinfünfte die Bundesgenoſſen⸗ 
ihaft von Frankreich und Diterreich zu beurfunden. Die Neus 
tralitätdconvention enthielt nichts befremdliches: aber der Unions⸗ 
und Freundſchaftsvertrag bezeugte nicht allein in jedem Worte die 
engften Beziehungen beider Mächte, jondern lie in den Bes 
ſtimmungen über ben mit Truppen oder mit Geld zu leiltenden 
Beiftand hinlänglich erfennen, wie ernftlich fie ed mit der Bes 
thätigung ihrer Freundichaft meinten. Zwar war der gegen» 
wärtige Krieg zwiſchen Srankreih und Enzland ausgenommen: 
es ftand wiederholt zu lejen, daß der Vertrag „rein defenfiv“ 
tein folle: aber ganz abgejehen von den geheimen Artifeln (denn 
dieſe blieben in der That geheim) war es klar dab diejer Vertrag 
den Franzofen den Weg nach Deutſchland bahnte. Der Wiener 
Hef hatte das deutſche Reich in die Freundichaft und Unien, 


ı 1756 Mär) 22. Schreiben des Biſchofs von Speier an den Biſchof von 
Bärzburg. Huſchberg⸗Wutike S. 24. 
” Sufäberg ©. 28 f. 
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welche er mit Frankreich eingieng, nicht mitbegriffen: die Fran⸗ 
zofen fonnten gegen Hannover marjchieren und den Krieg in 
Deutichland entzünden und der faiferlihe Hof ftand ihm dabei 
freundfchaftlich zur Seite. Jüngſt hatte die engliſche Regierung 
von neuem mit unermüdlicher Zudringlichfeit in Wien vorftellen 
laffen, die Kaijerin werde, felbft wenn fie die vertragsmäßige 
Hilfe nit gewähren wolle, doch dem Könige ihre Freundſchaft 
bewahren; wenn das Haus Dfterreich gänzlich vergeffen wolle, 
wie viel ed dem Beiltande Englands verdanfe, dürfe ed auf 
diefen nicht wieder rechnen; und hatte darauf die Antwort von 
Kaunig empfangen: dem Londoner Hofe ftehe es frei zu thun 
was ihm beliebe'. Seht befannten die britiihen Minifter, daß 
fie über den Umfang der in diefem Bertrage von Ofterreich und 
Franfreih übernommenen Berpflihtungen erftaunt ſeien und bes 
theuerten um fo angelegentliher die Freundſchaft mit Preußen 
pflegen zu wollen, Berfiherungen, die zwar von Herzen famen, 
aber bei dem jchlimmen Stande der englifchen Angelegenheiten 
vorläufig von zweifelhaftem Werthe waren. 

Die Mapregeln, welche zur Abwehr einer franzöfiihen In⸗ 
vafion der britiihen Inſeln dienen follten, waren ind Werk ge⸗ 
jest: die heifiihen Truppen wurden am 18 Mat — bemielben 
Zage an welchem endlich die Kriegserfärung an Frankreich procla- 
miert wurde” — die bannöveriihen am 21 Mai ausgeidifft. 
Jetzt ward die Milizbill im Oberhauſe bet der dritten Leſung 
verworfen und am 27 Mat die Seſſion geſchloſſen. Aber der 
laftenden Sorge um dad gemeine Wohl, dem Misbehagen über 
die Subfidien an fremde Zürften und die Verwendung fremder 
Truppen in England gab der Sprecher des Haufed der Gemeinen 
Onslow in feiner legten Anſprache an den König offenen Aus⸗ 
druck?. 

Die Furcht vor der Macht Frankreichs war in England größer 


1 1756 Juni 5. Berlin. Miniſterialdepeſche an Michell: — que la cour 
de Londres &toit la maitresse de faire tout ce qu’il lui plairoit. 
2. Die englifche Kriegserlärung ift batirt Kenfington ben 17 Mai 1756. 
Die franzöfifche Kriegserllärung erfolgte zu Verfailles am 9 Juni. 
® Parliam. Hist. XV 776. 


170 Erfes Buch. Fänftes Capitel. 


ibre Häfen im Mittelmeere verabjüumte und im legten Augen- 
blicke ein Geſchwader ven unzulängliher Stärke und Bemannung 
binausiandte. 

Die Schwäche Englands erleihterte der franzöfiihen Re⸗ 
gterung die Verhandlungen mit den Seemädhten zweiten Ranges. 
Im Holland war die Negentin Anna vor Freude außer fidy ges 
weien über den Bertrag, den ihr Water Gecrz II mit Friedrid 
ven Vreußen abgeſchleſſen‘, und ibr Wunſch, dad altbeftandene 
Bündniß zmwiihen Holland und England aud ferner gepflegt zu 
jeben, wart ren allen Anbängern des eraniichen Hauſes getheilt: 
um te entichietener neiaten die Generalitauten zu Frankreich ohne 
jede dur einen cftenen Bruch mit England den holländiſchen 
Handel gefäbrden zu wellen. Sc entirannen fi Unterbandlun- 
zen, bei denen tüchtize Dirlomaten tbätig waren, ven engliſcher 
Seite Ieterb Yorke, der Sohn dei Lerdkanzlers Hardwide, von 
preukiſder ron Bellen. ren franzäticher Grat d'Affry, ein 
Shreeiser den Gedurt. Non vorm berein idien der engliſche 
Fintlak zz üermiezen: nab im Feimur rechnete bie engliſche 
Nexerenz \ı Harn art Slim. des Ne die vertraggmäßigen 
Slärernn Sea Ne man Janetor rezuitierte und die 
Dee zu Birken Bor Sr Sie !ommen lañen wollte: 
ser Ne nadtnifıde Ineie der Tumsötthen Regierung 
zuainn des Riem: me Sılizte !rıea ed ab ihre Truppen 
m Meier url setz dr net nz Dorbnurid der Helfen. 
Nik erst ne Remo Anz ern Jeldesünftigungen ges 
mir um zn 8 Some ız D Wi dem Könige 
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Aufftand der Dalefarlen, unterdrüdt und beftraft. Dem Könige 
war für diefen Fall das Beynadigungsrecht entzogen und er er» 
gab fich in fein Loos. Die Königin, welde von glühendem Zome 
erfüllt war und die Stunde der Bergeltung berbeijehnte, ward 
natürlich von Graf Ferſen und der ganzen herrſchenden Ariftos 
fratie aufs bitterfte gehaßt und man nahm jede Gelegenheit wahr 
um fie zu Fränfen; mußte fie fi doch ſogar darüber ausweiſen, 
ob fie die Krondiamanten und den bei ihrer Vermählung ihr 
von den Ständen verehrten Schmud nicht veräußert habe: aber 
fürmlih Hand an fie zu legen und ihr den Prozeß zu machen 
wagte man ſchließlich doch nicht. 

Nirgends war man mehr mit dieſen Siegen der herrſchenden 
Adelspartei in Schweden einverſtanden als am ruſſiſchen Hofe, 
und deſſen perjönliche Anhänger wirkten dazu mit: denn die rulfi= 
che Regierung fürdhtete eine freie und mächtige Krone Schwe- 
den. So lange Schweden einen Theil von Pommern bejaß, fand 
auch Friedrich der große, obgleich er das Loos feiner Schweiter 
beflagte und das Zreiben der jchmediihen Herren in fcharfen 
Noten verurteilte, Fein Intereffe an einer durchgreifenden Ver⸗ 
faffungsänderung jenes Reiches. Enyland aber, dad an einem 
freien Schweden einen natürlichen Bundesgenofjen finden mußte, 
jah gleich einem unbetheiligten Zujchauer zu, wie der franzöfifche 
Hof die ſchwediſche Staatögewalt vollftändig in Sold und Pflicht 
nahm. 

Te mehr die engliihe Regierung ihren Einfluß ſchwinden ſah, 
um jo ftraffer übte fie Gewalt gegen den Seeverfehr neutraler 
Bölfer mit Sranfreih. Gegen die Holländer glaubten fie eine 
befondere Nachſicht zu üben, als fie auf die dringendften Befchwer- 
ben ihre biöher aufgebrachten Schiffe freigab und die Eigenthümer 
für die Ladung entihädigte. Um eine rechtliche Bafis zu gewinnen 
erließ fie im Auguft die Erklärung, daß ſich fämtlihe Häfen 
Sranfreih8 im Blofadezuftande befänden und daß demnach alle 
bahin beftimmten Schiffe von England ald gute Prife behandelt 

tem, Dieſer Misbraudy der Seemacht verlegte die Holländer 

mpfindliäften Stelle und verftärkte ihre Neigungen für 
“ König Friedrich hatte beim Abſchluß des Vertrags 
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der Köniz am 7 Iumi in einem Schreiben an Podewils aus", 
bei Überiendung einer für den enzliihen Hof beftimmten Den: 
Ichrift, in welder die Vorkehrungen erörtert wurden, welde 
Preugen und England unverzüglid gegen etwaige Unternehmun- 
gen ihrer Zeinte zu treiten hätten. Denn gelinge ed nicht vor 
Ablauf des Jahres den Frieden berzuftellen, jo müßten fie zur 
Bertheitigung gerüftet ſein: bie geringite Verjäumniß könne fonft 
mit der Zeit ibren keiterieitigen Ruin herbeiführen. 

Friedrichs Heffnung auf einen Friedensſchluß zwiſchen Englaud 
und Frankreich berubte werentlih auf ter Vorausſetzung, daß König 
Georz ten muifiichen Hef gewinne: daun meinte er werde Deutſch⸗ 
Iand ruhig bleiben. Aber dieſe Vorausſetzung erwies fi) noch 
im Laufe des Juni ald unzweifelhaft falſch. Alle Berichte, weldye 
Friedrih von Bien und Dresden, vem Haag, von Stodholm, 
ven Danzig empfieng, beitätigten das Einverſtändniß des ruifi- 
ihen Hefs mit dem ölterreihiihen über einen Angriff auf den 
preußiihen Staat. Der öjterreihiihe Gejundte Graf Eſterhazy 
behauptete jein verwiegended Anjeben; der franzöfiihe Emiſſär 
Douglas ward ven der Kailerin empfangen” und der engliſche 
Gejandte immer mißgünftiger angejehen’. Um den Feldzug noch 
im laufenden Sahre eröffnen zu fönnen, jegten fid Truppen aus 
dem Innern des Reichs in Bewegung, mit denen die Armee in 
Liefland auf 140000 Mann gebradt werden jollte. 

Freilich wurden im Suni, nachdem der Vorſchlag der öfter: 
reihiihen Regierung, den Anfang der Operationen bis in daß 
fünftige Frühjahr zu verichieben, in Petersburg eingegangen war, 
für dieſes Fahr Gegenbefehle erlaffen und der zum Oberbefehl 
auderjehene General Aprarin begab fih aufs Land ftatt feine 
Reife zur Armee anzutreten‘. Aber daß dieje veränderte Dis— 
pofition nicht aus Rückſicht auf den engliihen Hof getroffen fei, 
verfannte jelbft Williams nicht. Klarer noch als er durchſchaute 


ı Naumer Beitr. II 340 f. 
: 2.1956 Suni 1. Berlin. Miniferielvepefche an Michel. 
® Yuni 23.39. Miniſterialdepeſchen an Michell. 
&:ei 39. Juni 12. Petersburg. Williams Berichte bei Raumer II 339. 
gl. vie ſachſiſchen Berichte b. Hertzberg Rec. I 117—128. 
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Keith das Geheimniß, und ſchrieb ſchon am 7 Juni aus Wien: 
Rußland und Öfterreich find aufs engfte verbunden und handeln 
in Übereinftimmung. Sie wollen England nur täuſchen und in 
den Schlaf Iullen, bis alle Plane zwiſchen ihnen reif find und 
alles vorbereitet ift‘. Überdied war die Sprade der ruſſiſchen 
Regierung unzweideutig: Fürſt Galigin erhielt die Weifung dem 
britiihen Staatsjecretär zu erflären, daß die Kaijerin bei ber 
Clauſel beharre, melde den Subfidienvertrag allein gegen Preußen, 
wirkſam machte”. 

Nachdem alle bisher gemachten Verſuche den ruffiihen Hof 
auf andere Gedanken zu bringen fehlgeſchlagen waren, blieb noch 
das Mittel der Beftehung. Am 9 Juli meldete Williams, daß 
Beftucheff ſich beklage mit feinem Gehalte von 7000 Rubel nicht 
mabhängig leben zu können und bereit fei gegen ein Jahrgeld 
von 2500 2. ©. dem Könige von England zu dienen und ganz 
anzuhangen: ferner daf die Großfürftin Katharina, vol Anhäng- 
ligleit für den König von England und jehr unzufrieden über 
bie Unterhandlungen bed faijerlihen Hofs mit Sranfreih, um 
thätig wirken zu fönnen Gelb brauche und zwar begehrte fie 
20000 Ducaten. Dieje Gelder wurden am 8 Auguft von dem 
britiſchen Minifterium bewilligt”, eben jo fruchtlos wie frühere. 
Denn der Haf ber Kaijerin gegen Preußen und damit auch gegen 
das mit Preußen verbündete England war jo glühend daß Be: 
ſtucheff, der felbft ihn früher angefacht hatte, auch bei dem beiten 
Billen feinem fremden Lohnherrn zu dienen nichtd dagegen vers 
mochte, und Katharina war viel zu Mug das Geld zu andern ald 
ihren eigenen Zweden zu verwenden. Aber jo jehr ließ die eng» 
liſche Regierung fih durch die Rückſichten auf Rußland beftim- 
men, daß fie in Erwieberung ber föniglihen Denkſchrift vom 
7 Juni Preußen zwar jeden möglichen Beiftand im Falle eines 
Angriffs verſprach, jei es mit Geld oder mit einer Flotte in ber 


! Raumer II 340. 
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Oſtſee, aber den Abſchluß eines engeren Bündniſſes vorläufig 
ablehnte um den ruſſiſchen Hof dadurch nicht zu reizen!. 

Friedrich der große wußte was er von den beiden kaiſerlichen 
Frauen zu erwarten batte, die, fo verſchieden fonft an Charakter 
und Sitte, in ihrem Haffe übereinftimniten, und bereitete in der 
Stille ale Maßregeln vor, welche die Sicherheit feiner Staaten 
Ihm zur Pflicht machte. Der Freundichaft Englands im allge- 
‚meinen gewiß, fonnte er die von den Umftänden gebotenen Ent- 
Ichließungen nicht von einem in fidh haltlojen britiihen Minis 
fterium abhängig maden. Den Ausſchlag gaben die von fehr 
guter Hand eritatteten Berichte über die zwiſchen den Höfen 
von Wien und Peterdburg zum Angriffe auf Preußen getroffe- 
nen Dispofitionen, die Kriegsrüftungen ber Ofterreiher in Böh- 
men und Mähren und die Meldungen von dem Stande der 
öfterreihiich-franzöfifchen Unterhandlungen. Aus all diefen Um: . 
ftänden erfanute Friedrich, daß der Krieg unvermeidlich fei und 
daß die Sicherheit des preußifchen Staates forbere den Feinden 
zuvorgufommen, ehe fie ihre Rüftungen vollendet und ihre Streit« 
fräfte vereinigt hätten. 


ı 1756 Juli 2 u.9. London. Michels Berichte, 
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Bom Ausbruch des fiebenjührigen Krieges bis zum 
Abſchluß des öfterreihiih=franzöfiihen Theilungs- 
vertrags. 


qeeſer, der Bebenfäpeige Krieg. 12 





Erſtes Capitel. 
Die Schilderhebung Preußens. 


Die Überzeugung, daß die zwifchen ben Höfen von Wien und 
Verſailles geichloffene Freundſchaft binnen fürzefter Zrift zu einem 
Kriege gegen Preußen dienen jolle, gewann Friedrich der große 
nicht vor dem Juni 1756. Die im Mat erfolgte Unterzeichnung 
des öfterreichiich-franzöfiichen Bündniſſes hatte ihn nicht in glei= 
chem Maße beunruhigt wie den engliihen Hof: denn er hatte 
fie längft vorausgejehen und lebte noch des Vertrauend, das Ein- 
vernehmen jener beiden Höfe werde nicht von Dauer fein; wenigs 
ftend werde Frankreich fi) nicht auf größere Leiftungen zu Gun— 
ſten ſterreichs einlaffen als ed in dem Bertrage vom 1 Mai 
zugefagt habe. Daher hielt er noch an der Hoffnung feſt, daß 
der Friede auf dem Continent zunächit nicht werde geftört werden. 

Die Berichte des königlichen Gejandten aus Paris beftärkten 
Friedrich in jeiner Meinung. Fortwährend bemüht einen Brud) 
zwiſchen Preußen und Frankreich zu verhüten, meldete Knyphauſen 
daß die franzöfiihe Regierung fi noch immer mit Friedend- 
gedanfen trage, troß der bevorftehenden Einnahme von Port 
Mahon; daß die neue Allianz zwar nicht der jept im geheimen 
Rathe herrihenden Partei, aber ben aufgeflärteften und urteild« 
fähigften Mitgliedern deffelben im höchſten Grade zumider fei; 
daß man darin nur eine Hofintrigue der Pompadour und ihres 
Anhangs fehen dürfe, darauf angelegt den König dem Einfluffe 
von Männern wie Belleiöle zu entziehen. Die ganze Nation 
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fei empört darüber!. Franzöſiſche Politifer erfannten an, daß ed 
Preußens Aufgabe fei dad europäiſche Gleichgewicht wieder her: 
zuftellen und, um ſich gegen Ofterreih8 übermacht in Deutſch⸗ 
land zu fidhern, fih an England und der Pforte eine Stüge zu 
verichaffen; jedoch riethen fie, ed möge Preußen gerade jept dem 
franzöfiihen Hofe no einmal die Erneuerung des Defenfiv- 
bündniffes von 1741 antragen?. In Folge diefer Berichte ward 
in der That ein Vertragsentwurf in Berlin aufgefebt, in welchem 
ber gegenwärtige franzöfiich-engliihe Krieg ausgenommen und 
von dem Könige von Frankreich erklärt werden follte, daß er der 
am vergangenen 16 Januar zu London gejchloffenen Convention 
ih nicht widerfegen, fondern vielmehr den König von Preußen 
in ber Erhaltung der Neutralität und der öffentlihen Ruhe 
Deutſchlands unterftügen werde”. 

Indeſſen verhandelt wurde auf diefer Grundlage nicht mehr. 
Zwar waren die Gegner der öfterreichiich-franzöfifhen Allianz, 
welche theils durch politiiche Erwägungen theils durch den Haß 
gegen die lirheberin des neuen Syftemd die Marquije beftimmt 
wurden, nicht unthätig. Der Dauphin ließ eine Denkichrift da⸗ 
gegen audarbeiten: eine andere, von Favier verfaßt, wie ed heit 
im Muftrage des Kriegsminiſters d’Argenjon, wurde in den erften 
Tagen des Auguſt eingereicht‘. Aber was felbftändig urteilende 
Minner im Widerſpruch mit der Pompadour und ihrem Anhange 
auch für Gründe anführen mochten, Ludwig XV beharrte in der 
Feindſchaft gegen den König von Preußen und nahm daran allein 
feine Richtſonur. Bald ſollte dies noch klarer zu Tage Tommen. 

Die wahre Lage der Dinge und bie ihm drohende Gefahr 
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wen ka eatineta de Vlunya "al Paris an IX IH, Si fl Bol. 
Yalem Vi 33, me ante Svafiteten dl. State Zorhkgungen I 37 ff. 
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erkannte König Friedrich feit der Mitte Suni. Um dieſe Zeit 
entnahm er aus den: diplomatifchen und militärifhen Berichten 
die Gewißheit, daß die Kaiferin Maria Thereſia fi) zum Kriege 
gegen ihn anſchicke und daß es ihr gelungen fei, Rußland von 
England gänzlich abzubringen und zu einem Angriffe auf Preußen 
zu vermögen, der im nächſten Frühjahr eröffnet werden folle. 
Unter dieſen Umftänden zweifelte Friedrich nicht, was er fih und 
jeinem Staate fchuldig ſei. Er war nicht gefonnen abzuwarten bi8 
jeine Feinde ihn wie ein Wild im Gehege umiftellt hätten, ſon⸗ 
dem faßte den Entihluß ihnen zuvorzulommen und den erften 
Stoß auf Ofterreih und Sachſen zu führen. Das follte im 
Spätjommer geſchehen, wo die Rufen außer Stande waren 
noh im laufenden Jahre auf dem Kriegsſchauplatze zu erſchei⸗ 
nen. Aber von dieſem ſchon längft als möglich betrachteten Ent⸗ 
Ihluffe bis zur That war noch ein weiter Weg. Denn $ried« 
richs Stärke lag nicht darin allein daß er fühne und große 
Gedanken hatte und dieſe ind Werk ſetzte, fondern daß er fie 
mit der Ichärfiten Umficht prüfte, die Wirkungen auf jeinen 
Staat, alle denkbaren Folgen und MWechjelfälle gewiffenhaft er 
wog, ftetö bereit, befjerer Überlegung Raum zu geben: daß er, 
ſobald nicht die äußerſte Noth ihn zwang, nicht mehr unternahm 
als er durchzuführen vermochte, und nicht eher als bis er die 
Mittel feines Handelnd vollftändig vorbereitet hatte. Niemald 
aber hatte es eine ernftlichere Überlegung gegolten ald jet, wo 
Öfterreich und Rußland vereint ihre Kräfte gegen Preußen Fehr: 
ten, wo Frankreich, dad früher verbündete, zu den Feinden hielt, 
und wo das befreundete England eher jelbft der Hilfe bedürftig 
als zur Unterftügung feiner Verbündeten fähig ſchien. Bon höch⸗ 
tem Gewichte mar dabei die Frage, ob im Kalle Preuken mit 
Ofterreih und Rußland in Krieg verwicelt werde, Frankreich feis 
nen wejentlichften Interefjen zuwider ſich in die Unruhen Deutfch» 
lands mijchen werde oder nicht. Dieje Frage ſollte Knyphauſen 
auf fein Gewiſſen und feine Ehre beantworten". 

Bid der König auf diefe Frage ausführlichen Bericht erhielt, 


ı 1756 Juni 19. 26. Potsdam. Friedrich IT an Knyphauſen. Beil. II 33, 
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vergieng ein voller Monat; aber jede ber zunächſt eingehenden 
Depeihen Knyphauſens lehrte jchon hinlänglich, daß die Macht 
der Pompabour und ihrer Anhänger von neuem zunahm und 
damit auch das SIntereffe für das öſterreichiſche Bündniß. Der 
Bruber der Pompadour erhielt den Orden vom heiligen Geiſt; 
wie früher St. Severin, fo trat nunmehr aud dem Conjeil aud 
Puilieur aus, unter deffen Minifterium der Aachener Friede ges 
Ichloffen war. Daß Bernis an Rouilles Stelle dad auswärtige 
Minifterium zugedacht ſei, ward wiederholt verfidhert; für bie 
Gefandtichaft in Madrid follte der Lothringer Stainville, damals 
Geſandter am päbftlihen Hofe, beftimmt fein. Bernid und Star: 
bemberg hatten Tag für Tag Conferenzen mit dem ſpaniſchen 
Geſandten, bei denen es fich nicht bloß um den Beitritt Spa⸗ 
niens zu dem Vertrage von Berjailles, fondern um ein Offenfiv- 
bündniß zwiſchen Sranfreih und Spanien handelte. Zugleich 
drängte man die Republik Genua einen neuen Bertrag mit 
Sranfreih zu ſchließen, der die Beſetzung der Inſel Corfica mit 
franzöfiihen Truppen zum Zwecke hatte!. Aus diejen Meldun« 
gen, von denen natürlich der engliihe Geſandte Mitchell Kennt: 
niß empfieng, konnte König Friedrich vorläufig entnehmen, wefien 
er fih vom franzöfiihen Hofe zu verfehen hatte: vollftändigere 
Information brachte ihm der vom 15 Juli datierte Bericht, mit 
welhem Knyphauſen die an ihn gerichtete Anfrage beantwortete”. 

Knyphauſen war noch ber irrigen Überzeugung, daß der Ber- 
trag von Verſailles bis jept feine anderen als die veröffentlichten 
Artikel enthalte, und erflärte das Gerücht über einen vom Wiener 
Hofe entworfenen Plan, einen Krieg zwiſchen den katholiſchen 
und proteftantiihen Reichsfürſten anzuftiften, für unbegründet. 
Aber aus fehr guter Duelle hatte er erfahren daß der öfter 
reichiſche und franzöfiiche Hof, um ihrem Bunde ewige Daner 
zu geben, aufs ernftlichfte damit umgiengen über ben Tauſch der 
oſterreichiſchen Niederlande gegen die Befipungen ber Infanten 


"1798 Jull 2.4. Knyphauſens Immebiatbericht an ben König und Mini- 
perxialdepeſche. Bell. II 34. 30. 
9 Juli 15. Compièegne. Kuyphauſen an ben König. Beil. II 37. 
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die franzöfiiche. Regierung ſich wohl nicht dazu entichließen, aber 
da eine anfehnlihe Partei im Konjeil einen Landfrieg wünſche, 
fönne es vielleicht nädhfted Fahr dazu kommen; denn für dieſes 
Jahr made die dermalige Bertheilung der franzöfiihen Truppen 
— über welche Knyphaufen ſchon am 11 Juli genau berichtet 
hatte — ein ſolches Unternehmen unmöglid. Unter diefen Um⸗ 
ftänden würde es eine. arge Selbittäufhung fein zu meinen daß 
Preußen irgend welche Unterftügung bei Frankreich finden werde, 
das die öfterreihiichen Minifter völlig bezaubert hätten. Aber 
fo ſehr fie ſich auch bemühten Franfreich dahin zu bringen in 
Deutihland Krieg zu erheben, der König dürfe verfichert jein 
daß diefe Diverfion zuverläffig in diefem Jahre nicht ftatthaben 
Tönne. 

Knyphaufen war in der That von dem Stande der Ange 
legenheiten, die am franzöfiihen Hofe betrieben wurden, gut 
unterrichtet. Was zwiſchen Ofterreih und Rußland verhandelt 
ward fam jedoch nicht zu feiner Kunde, ba felbft der franzöfiiche 
Hof davon nur theilweiſe Mittheilung empfieng. Wir kennen 
die Snftructionen für den geheimen Vertrag mit Frankreich, welde 
nad) den von der f.f. Conferenz zu Wien am 19 Mat gefaßten 
Beichlüffen an Starhemberg erlaſſen wurden!. Dieje ftellten als 
Bedingungen sine qua non auf: 1) daß der König von Zranf« 
reich nicht allein zur Wiedereroberung von Schlefien und Glap, 
ſondern zu einer noch weit größeren Schwächung ded Königs von 
Preußen jeine ausdrüdlihe Zuftimmung gebe; 2) daß er zum 
Gelingen des Planes thätig mitwirfe, indem er der Kaijerin ein 
anjehnliched Truppencorps ftelle, welches entweder mit faiferlichen 
Truppen aus den Niederlanden verbunden oder für ſich allein 
auf Begehren der Kaijerin fi dorthin verfüge, wo das Bedürf 
nik ed erfordere; 3) daß die von Frankreich der Kaijerin gewähr⸗ 
ten Geldzahlungen demfelben Rifico unterliegen wie das ganze 
Unternehmen, und daß demnad die von der Kaijerin zu machen⸗ 
ben Abtretungen nicht unter dem Titel eines Verkaufes gejchehen, 
jondern des Taufches und gegenfeitiger Convenienz; 4) daß bie 


28.9. Schulenburg, N. Ketenftüce. Leipz. 1841 ©. 20 f. 
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volltändige Abtretung der Niederlande nur unter der Bedingung 
geſchehe, da fie dem Infanten Don Philipp zugetheilt werden, 
mit Ausnahme des Herzogthumsd Luremburg und der Herrichaften 
Chimay und Beaumont, welche Frankreich zufallen. Dagegen trete 
der Infant an bie Kaijerin feine drei Herzogthümer ab und vers 
zichte auf alle Aniprüche, welche er nad dem Aachener Vertrage 
auf die Succeifion in Neapel erheben könnte. Hiermit waren die 
Grundzüge gegeben: weitere Vorſchriften, welde fich über die 
einzelnen zu erörternden Fragen erftredten und auch ſolche Puncte 
umfabten, welche man wohl anregen aber nicht unbedingt feſt⸗ 
halten wollte, wurden in der Conferenzfipung vom 2 Juni be⸗ 
Ihloffen. Im diejen SInftructionen ward die gemeinfchaftliche 
Dffenfive noch mehr in den Vordergrund geftellt, und Kaunig 
Iprah in feiner Abftimmung die vollftändige Hoffnung aus, 
Frankreich werbe auf diefen neuen Offenfivtractat eingehen". 
Wirklich that Ludwig XV biezu aldbald den eriten Schritt. 
In einem Föniglihen Cabinetsſchreiben, welches am 29 Zuni 
1756 übergeben ward, faßte er die Abfichten, welche ihn bei 
dem Wunſche, die Defenfivallianz mit der Kaijerin durch einen 
geheimen Vertrag zu befeitigen, geleitet hätten, dahin zujammen: 
1) den Bund unabänderlihd zu machen durch Bejeitigung aller 
Hinderniſſe, die feine Dauer gefährden fünnten; 2) die Rube 
Italiend und insbeſondere die Audftattung der Infanten Karl 
und Philipp ficher zu ftellen und die Zwiftigfeiten zu verhüten, 
weldye darüber in Zukunft zwiihen dem franzöfiihen und öfter» 
reichiſchen Hofe entitehen Tönnten; 3) in einem für beide Theile 
jo vortheilhaften Übereinfommen neue Mittel zu finden um an 
England eine gerechte Vergeltung zu üben, ohne daß Frankreich 
verbunden ſei offenfiv gegen den König von Preußen aufzutreten. 
Aber jept, nachdem Starhemberg ausführliche und beftimmte In⸗ 
fiructionen empfangen habe, gab er, der König von Frankreich, 
feine Zuftimmung, daß feine Bevollmächtigten die Verhandlungen 
über dad Detail beginnen jollten mit der Unterzeihnung eines 
Artikels, welcher feititelle, daß die von der Kaijerin Königin zu 


14.0.0, 6. 27-29. 31. 
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Nbtretungen nicht: eher ftatthaben, ald nad) ber Wieder: 
on ganz Schlefien und der Grafſchaft Glatz, und nach⸗ 
den friedlichen und anerkannten Beſitz dieſer Lande 
Nach diejer Zuftimmung ſprach das königliche Schreiz 
bartung aus, daß Starhemberg ſich nunmehr über den 
r Inftructionen auslaffe, und erflärte, daß von Geis 
alles geſchehen ſolle um die Vollendung eines 
‚ deffen Anfang ſchon den beiden Monar— 
neichelhafte Hoffnungen eröffnet habe!, 

ar der Grund gelegt, jegt giengen Starhemberg und 
n die einzelnen Gapitel des weitjchichtigen Theilungs⸗ 
arbeiten, der Deutfchland, die Niederlande und Stalien 
die europäiſchen Verhältniffe von Grumd aus ums 
te. Aber mitten in ihre Unterhanblungen hinein fiel 
etterſchlag der Entſchluß Friedrichs des großen das 
ziehen. * 

drich im Juni von Knyphauſen Bericht erforderte, 
ſcheidung noch im der Schwebe: als der Bericht ein— 
fte er nur den König in feinem Vorſatze. Den Ange 
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vor aber, ſchon jeit dem Jahre 1753, erhielt Friedrich durch den 
beftochenen jächfiichen Kanzliſten Mentzel Copien aller wichtigen 
Depefchen, weldhe aus Wien und Peteröburg in Dresden ein» 
giengen‘. Daß unter öfterreihiicher Vermittelung an der Hers 
ftellung des Einverſtändniſſes zwifchen Rußland und Frankreich 
gearbeitet werde, meldete Hellen aus Holland. Bon Peteröburg 
warb zu dieſem Zwede der geheime Hofrath Bectejeff nach dem 
Haag geſchickt und reifte um die Mitte Juli von dort nad Paris”. 
Der engliſche Courier Pollod, welder am 6 Juni Peteröburg 
verlaffen hatte und am 18 Juni in Berlin war, meldete, daß 
er von Narwa bi Riga und weiterhin bis Mitau marjchierende 
und lagernde Truppen und Zrandportcolennen angetroffen; daß 
die ruffifche Armee gemeinfchaftlih mit den Ofterreichern Preus 
en angreifen jolle, war in Peteröburg die gangbare Meinung. 
Ans Öfterreich endlich erhielt König Friedrich Berichte über Mu- 
nitions⸗ und Provianttrandporte, welche nad Böhmen und Mähren 
giengen, und von dem bevorftehenden Marjche ungariiher Regi« 
menter”. 

Zu diefen übereinftimmenden Botichaften über die Friegerijchen 
Anftalten der Ofterreicher und Ruffen famen Schreiben aus Ruß- 
land an den König „im höchſten Vertrauen von fehr guter Hand“. 
Ihr Inhalt war von ſolchem Gewichte daß dadurch jedes fernere 
Bedenken niedergejchlagen ward. Das erite, welches König Zried- 
rih am 19 Juni empfieng, brachte die Nachricht, daß die für den 
laufenden Sommer beabfichtigten Kriegdoperationen zum nädhiten 
Jahre vertagt feien und daß die im Marjche begriffenen Regi— 
menter &egenbefehl erhalten hätten. Das zweite, welches am 
8 Juli in Friedrichs Händen war, gieng ded näheren auf den 


ı Oeuvres de Frederio a.a. D. Auszug aus dem Unterfuchungsproto- 
toll Mentzels, Warſchau d. 25 u. 26 Sept. 1757. Kriegslanzley 1758 I 61—65, 
ja ergänzen aus d. N. Actenftüden 2. 1841 S. 7. 

2 1756 Juni 7. Friedrich II an Findenftein. Bgl. Stuhr Forſch. I 45 f. 

2 Yuni 12. Bien. Klinggräff an den König. Juni 19. Potsdam. Frieb- 
rich II am Klinggräff, Über eine bei feiner Ankunft im Lager von Pitzpuhl bei 
Magbeburg (Iuni 15) ihm zugegangene Meldung. Bgl. Oeuvres de Frederio 
XXVII 3, 282, Hertzberg Recueil I 134 fi. 
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Stand der Dinge am rujfiihen Hofe ein. Demnach waren zu 
Anfang des Sahres die beiden Kaiferhöfe übereingefommen Preu⸗ 
Ben zu gleicher Zeit anzugreifen, der öfterreihiiche mit 80000 
und der ruffiihe mit 120000 Mann. Diejed Borhaben follte 
ſchon in diefem Sahre bewerfitelligt werden, weil ed aber dem 
usfiichen Hofe an Recruten, an Matrojen und an Getreide um 
bie Magazine zu füllen gefehlt, jo habe man die Ausführung 
ſolches Planes bis auf fünftiges Frühjahr verfchoben. No war 
binzugefügt, daß Bectejeff auf feiner Reife dur Pommern nad 
Frankreich die dortigen Küften in Augenjchein genommen, um 
zu fehen, ob man auf felbigen füglich landen könnte". 

Diefe wichtigen Schreiben wurden nicht, wie Balori ver« 
muthete?, von engliſcher Seite übermittelt, jondern erft nach⸗ 
träglih ind franzöfiihe übertragen und Mitchell mitgeteilt. 

Mir können nicht zweifeln daß der Briefiteller fein anderer 
war ald der Großfürſt Peter. Was er von den Plänen bes ruffi- 
ihen Hofes fchrieb, war vollflommen der Wahrheit gemäß, aber 
von der angeblich bereits erfolgten Unterzeihnung eined neuen 
Vertrags der beiden Kaiferhöfe war er faljch berichtet. Bis dahin 
verhandelte der öfterreichiiche Hof nur auf Grundlage ded Bünd« 
niffes von 1746 und beeilte ſich nicht die weiter gehenden Ent- 
würfe zu formulieren, freilich au8 feinem andern Grunde, als 
weil ohnehin der gleihe Haß gegen den König von Preußen den 
Bund feit genug befiegelte und weil Kaunig erft den Hauptver⸗ 
trag mit Sranfreich zu Stande bringen wollte, ehe er mit Ruß» 
land neue Vereinbarungen traf‘. Preußen war deöhalb um nichts 
fiherer. Die ruffiihen Gejandten an allen Höfen ſprachen offen 


! Hertzberg Recueil I 108. 141; ben beutfchen Tert giebt die „Beant- 
wortung der Anmerkungen“ Berlin 1757. Kriegs⸗Canzley 1757 II 74. über 
bie Motive der Bertagung vgl. den Bericht bes ſächſiſchen Legatiomeferretäre 
Praſſe, Petersburg d. 21 Juni 1756 Rec. I 128 (Ær. C. a. a. O. S. 66) unb 
deu Auszug eines Briefes aus Petersburg v. 22 Juni Beil. II 32. 

2 Valori m&äm. I 304.307. II 196. 

° 1756 Juli 8. Eichel an Findenftein auf königlichen Specialbefehl. Die 
Schreiben jelbR finden ih im geheimen Staattarchiv zu Berlin nicht ver. 

S. o. G. 160. 
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rtigleit feiner Truppen überzeugt und durch ein großes 
die allerhöchſte Zufriedenheit beurkundet. Sept follte 
Bifche Heer von neuem bewähren und gegen die rings— 
en Feinde den erften Schlag thun. 

handelte nah dem Grundſatze melius praevenire 
eniri. Wenn er zauderte und wartete bis die Heere 
her, Nuffen und vielleicht aud; der Franzoſen zur 
ten, war Preußen ohne Rettung verloren, und daß 
iplomatie eines Kaunig und der glühende Haß ber 
eihe gebietenden Frauen zu dem Puncte gelangt war 
der Rache freien Lauf zu laffen, ward von Tage zu 
zur Gewißheit. Aber noch wurde dem Könige Fried» 
durch das ſyſtematiſche und bedächtige Verfahren bed 
es, der die Seele des gegen ihn gebildeten Bundes 
riſt bis zum nächften Frühjahr gegönnt: es fragte ſich 
enupen jollte. Männer des Gabinetd von minder Füh- 
Ihe würden alles daran geſetzt haben mit jeglicher Fein- 
htifcher Künfte der drohenden Goalition zu begegnen, 

e N A f * 
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urieilte anders, und zwar auf Grund der Summe jorgfältig ges 
wonnener Informationen, welche er allein volljtäntig überichaute. 
&r ſah Har vor Augen daß ber öjterreihiiche Hof alles hervor⸗ 
ſuchte um ihm zu reizen und ihn ald den angreifenden Theil er- 
iheinen zu laffen, und er konnte nicht zweifeln, daß jeine Feinde 
zu gelegener Zeit einen Vorwand finden würden fid) jelbft als die 
gefränften binzuftellen und alle Schuld bed Kriegd auf Preußen 
zu ſchieben. 

Eine Zeitlang boten die jeit ber Regierung König Friedrich 
Wilhelms I immer wiederholten Beſchwerden bed Herzogs Chris 
fin Ludwig von Medlenburg- Schwerin über preußiſche Wer- 
dungen und Preßgänge dem Wiener Hofe Gelegenheit zu Ans 
Hagen Preußens. Schon im April waren in diefer Sache kaiſer⸗ 
liche Decrete in beleidigendfter Form geyen die preußifche Re— 
gierung erlaffen, die dieſer felbft zuerft aud den Zeitungen bes 
lamt wurden‘. Als diefe Angelegenheit nah dem Tode des 
alten Herzogs (Mai 30) und dem Regierungsantritt jeined Sohnes 
Sriedrih auf den Weg gütlicher Verftändigung gebracht wurde, 
war bereits neue Klage über die öfterreichiicherjeitd verfügte Er» 
böhung der Eingangszölle an der fchlefiihen Grenze von 60%, 
auf 100%. Andererjeitö drängte der faijerlihe Hof Frankreich 
zur Invaſion Hannoverd, welde Preußen nicht dulden durfte. 
Kurz die öfterreichiiche Regierung fuchte Preußen bald bier bald 
bort in Händel zu verwiceln, welde eine Veranlafjung bieten 
„Ionnten den Beiftanb bes verbündeten franzöfiihen Hofs in An» 
Ipru zu nehmen. Daß die Dinge fo lagen, war der Schluß 
den König Friedrich mit Wahrjcheinlichkeit zog. Ob er richtig 
genrteilt, Tonnte jo lange in Zweifel gezogen werben ald Die 
Angriffspläne des öfterreichiichen und rujfiihen Hofes nicht ur: 
fundlih nachgewieſen waren. Heutzutage liegen die Actenftüde 
vor und thun für jeben der fie leien fann und die Wahrheit 
ſehen will mit voller Klarheit dar, bat die Höfe von Wien und 
von Peteröburg darüber einig waren im Zrühjahre 1757 Preupen 


ı M&m. de Valori I1 27. Bgl. Zrietrihs II Echr. an Knyphaulen. Pott 
dam db. 13 Juli 1756. Beil. II 36. 
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anzugreifen und daß Maria Therefia und Kaunitz der wohlbe- 
gründeten Überzeugung lebten bis dahin auch den franzöfifchen 
Hof zu vertraggmäßiger Betheiligung am Kriege gegen Preußen 
zu vermögen. 

Das einzige Mittel zu wirffamer Gegenwehr gegen dieje An⸗ 
ſchläge lag darin anzugreifen, fo lange Preußen es mit Öfterreich 
allein zu thun hatte, das mit den finanziellen Anordnungen und mit 
ben Rüftungen nod im Rüdftande war. Friedrich rechnete darauf 
die Ofterreicher zu Schlagen und möglicher Weife foweit zu ſchwä⸗ 
hen, daß im nächſten Jahre ihre Alliirten die Laſt des Krieges 
tragen müßten, wozu fie feine Luft verfpüren würden. Auf jeden 
Fall kam der Vorſprung den er gewann ihm zu gute, und das 
Zaudern und Abwarten feinen Feinden. Diejer erfte Entſchluß 
bedingte aber einen zweiten. Bon allem Anfange ftand ed dem 
preußiſchen Könige feit, daß er mit feinem Angriffe nicht bloß 
Mähren und Böhmen fondern auch Sachſen treffen müſſe. Die 
Feldzüge von 1744 und 1745 hatten ihn in der empfindlichften 
Weile belehrt, daß es nicht gerathen fei gegen die öfterreidhiichen 
Staaten vorzugehen, während Sachſen zweideutig ober feindielig 
im Rüden blieb!. Erſt dann waren Schlefien und die Marken 
gededt, die Zufuhren gefihert und für den Angriff ſowohl als 
die Bertheidigung die natürliche Baſis gemonnen, wenn die preu- 
Bifchen Waffen die Laufiger und fächftichen Gebirge und den Elb⸗ 
ftrom bis Böhmen beherrſchten. Als feinbli aber mußte der 
ſächſiſche Hof Friedrich gelten nach dem ganzen Verfahren, welches - 
der allein gebietende Graf Brühl auch nad) geichloffenem Frieden 
beobachtete, und zwar als ein Feind, der fo lange er im Finftern 
Ihlih, viel böſes anftiften konnte, der aber zu Boden lag, fobalb 
man ihm geradeswegd zu Leibe gieng. 

Die natürliche Aufgabe eined minder mächtigen Staates, der 
zwilchen zwei größere geftellt ift, geht dahin die unter ihnen vor⸗ 
bandenen Gegenjüge durch feine guten Dienfte jo viel wie mög- 
ih zu heben, durch eine fefte unparteiliche Haltung beiden Nach⸗ 
barn Achtung einzuflößen und zugleich feine Kräfte fo zu Rathe 


I Bl, Balerl'a Eqhreiben an Ronilie vom 31 Aug. 1756. Möm. II 161. 





Friedriche IT Entfhluß und Kriegsplan. 193 


zu halten, daß er im äußerften Falle einer Vergewaltigung nicht 
wehrlos unterliege. Davon hatte Brühl dad gerade Gegentheil 
gethan. Um feinen Herrn mit andern ald Staatdangelegenheiten 
zu beidhäftigen, verfchwenbete er für Kuftbarkeiten des Hofs mit 
vollen Händen und fröhnte feiner eigenen Habfucht in der ſcham⸗ 
Iofeften Weiſe. Seit mit dem Herbfte 1755 die englifchen Sub» 
fidien ausfielen, war Brühl! Finanzverwaltung vollends an ben 
Bankerott gefommen. Das hatte dad Militärwejen vor allem zu 
entgelten. Die Armee, weldhe im Jahre 1745 60000 Mann, 
im Stiedenftande von 1746 über 40000 Mann ftark gemwefen 
war, ward jeitdem binnen zehn Fahren allmählih bis auf 
22000 Mann vermindert! und felbft diefer ſchwache Beftand 
nicht gehörig bezahlt. Aber bei dieſer fortfchreitenden Entwaff⸗ 
nung zeigten Brühl und feine Agenten ſich nur um fo gejchäftiger 
auswärtige Höfe, namentlich den ruffilchen, gegen den verhaßten 
König von Preußen aufzuhetzen. Vollkommen der Wahrheit ges 
mäß befagt die Später veröffentlichte preußische Staatsjchrift: „die 
„ſächſiſchen Minifter an den auswärtigen Höfen haben die gröbften 
„Srdichtungen, die härteften Verleumdungen und alle verhaßte 
„Mittel einer unechten Staatöfunft angewandt um Seine König: 
„liche Majeftät mit allen Mächten von Europa, fonderli aber 
„der Kaiferin von Rußland zu veruneinigen"?. Friedrich wußte 
aus den Papieren des ſächſiſchen Cabinets, daß der ſächſiſche Hof 
die gegen ihn gerichteten Anſchläge billigte und befürderte und 
diejed gefährliche Spiel durch eine äußerlich neutrale Haltung 
zu verdeden meinte, wie denn auch die geheimen Verhandlungen 
des öfterreichiihen Hofes mit Sranfreih und mit Rußland ohne 
Betheiligung Sachſens geführt wurden’. Sollte nun bei dieſer 
offenfundigen Seindfeligfeit Sriedrich warten bis es dem heudh- 


ı ©. die actenmäßige Darftellung von Heinr. After, Beleuchtung ber 
Kriegswirren zw. Preußen u. Sachſen v. Ende Aug. b. Ende Oct. 1756. Dresd. 
1848. S. 14 ff. Im der angegebenen Zahl find 2500 Mann Reiterei inbegriffen 
welche in Polen fanden. 

2 M&m. raisonne in Hertzberg Recueil I 26. Gegründ. Anzeige 
©. 31. 67. 

. (9. d. Schulenburg) Neue Actenflüde S. 15 ff. 
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leriichen und falſchen Minifter gefiel die Larve abzuziehn und 
fih binterrüds den Gegnern Preußens beizugejellen, um des 
Antheild an der Beute nicht verluftig zu gehen? Bielmehr war 
ed Friedrichs von lange her befeftigte Überzeugung, daß er unter 
den obwaltenden Berhältniffen mit Ofterreich Teinen Krieg führen 
fönne ohne zuvörderft Hand auf Sachſen zu legen, und daß er 
im Stande ſei aud den Papieren der ſächſiſchen Minifter bie 
Gewaltthat die er damit begieng als eine nothgedrungene Abwehr 
vor Europa zu rechtfertigen. Dabei lag Zriedrih der Gedanke 
fern Sachſen für ſich erobern zu wollen: aber er nahm feinen 
Anftand die reihen Hilfsquellen diejed Landes zu benupen um 
Preuben die ungeheure Laft des Krieges gegen übermäcdhtige Feinde 
nicht allein tragen zu laſſen. 

Die Maßregeln für den Krieg traf König Friedrich bedächtig 
und mit fo geringem Aufjehen ald möglih. Als die ruffiichen 
Truppen nad den preußiichen Grenzen zu marjdierten, ſandte 
er Ende Juni ein Zruppencorpd nah Stolp in Pommern und 
verjah den Feldmarſchall Lehwaldt mit Snftructionen für den Fall 
eined Angriff der Rufen‘. Das nächſte war daß er, unter dem 
Borwande zur Dedung der hannöverjchen Lande ein Xager bei 
Halberftadt errichten zu wollen, Anordnungen traf bie weftfäli- 
ihen Regimenter heranzuziehen und daß er Befehl ertheilte die 
Ichlefiichen Seftungen zu verproviantieren?. Sofort bildete bie 
öfterreichiiche Negierung ein Heerlager bei Königgräg, ein anderes 
bei Prag und jegte die ungarishen Regimenter in Bewegung. 
Dieje militäriihen Anftalten beunrubigten die preußifchen Befehls⸗ 
baber in Schlefien und auf Grund ihrer Berichte erließ Friedrich 
weitere Befehle. Seine Truppen waren fo vertheilt. daß fie in 
fürzefter Zeit losſchlagen fonnten: jet wurden die beurlaubten 
eingezogen und die Mobilmahung eingeleitet. An ben Feldmar⸗ 
Ihall Keith und die andern Offiziere, welche ſich in ben böhmi- 


ı 1756 Juni 23. Oeuvres de Frederie XXX 201 ff. 

2 Juni 29. Potsdam. fchreibt Friedrich II an Klinggräff von dem La⸗ 
ger bei Halberftabt. Am 26 Zuli traten die weftfälifchen Regimenter ihren 
Marih an. 
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hen Bädern aufhielten, war am 23 Juni ber Befehl erlaffen 
in den erſten Tagen des Juli zurüdzufehren!. Den Feldzugsplan 
entwarf der König mit dem jüngft beförderten Generallieutenant 
Hans Karl von Winterfeld und zog bei der Ausarbeitung deſſel⸗ 
ben im Detail für das Proviant- und Fuhrweſen den Intendanten 
der Armee General von Retzow hinzu. Hierauf reifte Winterfeld 
nochmals nach Böhmen und Sachſen um Pferde zu kaufen und 
Stärfe, Stellung und Abfichten der Gegner zu erfunden. Außer 
den genannten Generalen wurden die Feldmarjhälle Schwerin 
(der am 10 Juli eintraf) und Keith ſowie die Generallieutenantd 
Schmettau und Ferdinand von Braunfchweig zum Könige nad) 
Potsdam beichieden um Rath und Auskunft zu ertheilen und 
Berhaltungdbefehle zu empfangen. 

Der Entſchluß des Königs war gefaßt, der Kriegsplan feit- 
geftellt und alle Vorbereitungen dahin getroffen, daß die Armee 
gegen Ende Auguft losſchlagen konnte. Nicht früher die Waffen 
zu erheben ſchien ſchon aus dem Grunde gerathen, weil damit 
jede Möglichfeit einer ruſſiſchen Offenfive oder einer franzöftichen 
Invafion für diefed Fahr auögeichloffen ward. Jetzt galt ed dem 
britiihen Eabinet die Nothwendigfeit darzuthun, in der Preußen 
fi befand den Krieg zu eröffnen. Nicht daß König Friedrich 
auf die Mitwirkung der engliichen Regierung gezählt hätte, denn 
fie mar jelbit rath- und hilflos, und hatte für Preußen nichtd 
als Schöne Worte und leere Hoffnungen in Bereitichaft: aber er 
wollte nicht ohne Einvernehmen mit der verbündeten Macht zum 
Schwerte greifen. Er Iud deshalb Mitchell zu fih nad Potsdam 
und hatte am Morgen ded 17 Juli eine Unterredung mit ihm?. 
Er theilte ihm die Berichte über die drohenden Bewegungen der 
Ofterreicher an den preußiichen Grenzen mit und erflärte, daß 
er entichloffen jei ind Feld zu ziehen um feinen Feinden zuvor- 
zufommen, al8 dem einzigen Mittel der Rettung gegen fo zahl- 


I Breuß Urkundenbuch I 241. II 131. 

2 ©. Mitchell’s Journal herausg. v. 2. Ranle in Schmidt's Zeitichr. f. Ge⸗ 
ſchichtswiſſ. I 158 ff. Vgl. das Cabinetsſchreiben an Knyphauſen v. 17 Juli 1756 
Beil. II 38. 
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reiche und jo mächtige Gegner, deren Streitkräfte, wenn einmal 
vereinigt, den jeinigen um vieled überlegen feien. 

Mitchell ſuchte den König zu beruhigen. Er ftellte ihm vor, 
die Berichte möchten übertreiben: die Abficht ber Ofterreicher gehe 
vielleicht dahin ihn zu reizen den eriten Schlag zu thun, damit 
fie dann berechtigt wären franzöfiihen und ruffiihen Beiſtand 
zu fordern. Da antwortete Friedrich raſch und lebhaft, indem 
er dem Gefandten feit ind Geficht jah: „Wie, Herr? was ſehen 
„Sie in meinem Geſichte? glauben Sie dag meine Nafe dazu 
„gemacht ift Najenftüber hinzunehmen? Bei Gott, die werde ich 
„mir nicht bieten laſſen.“ Gr zeigte Mitchell noch andere Be⸗ 
richte und ſchloß, indem er vor dem Bilde Maria Thereſiens 
ftehen blieb: „diefe Dame will Krieg und fie fol ihn bald haben. 
„Sch kann nichtö dagegen thun ald meinen Feinden zuvorlommen: 
nmeine Truppen find bereit und ih muß verjuchen dieſe Ber: 
„ſchwörung zu bredyen, bevor fie zu ſtark wird." Mitchell fuhr 
fort abzureden: er machte Rüdfihten auf den rufftichen Hof gel« 
tend, defjen Neutralität zu hoffen ſei, wenn ber Angriff von 
Ofterreich ausgehe, und rieth von ber Kaiferin Königin über ihre 
Rüftungen eine Erklärung zu fordern. alle die Antwort nicht 
befriedigend aus, jo werde alle Welt es berechtigt finden, wenn 
der König die Macht, weldhe ihm zu Gebote ftehe, zu feiner Ver⸗ 
theidigung gebraudhe. Sriedrich widerſprach: das werde die Sache 
nur ärger machen; er laufe Gefahr eine anmaßende und belei- 
bigende Antwort zu erhalten, die er fi nicht gefallen lafjen 
werde. Mitchell bemühte ſich feinen Vorſchlag weiter zu beyrün- 
den, aber der König ſchloß endlich die lange Unterredung mit 
den Worten: „Sie kennen die Leute nicht: das wird fie nur ftolzer 
„machen und ich werde mich ihnen nicht fügen.” Darauf gieng 
der König zur Tafel und ließ während derjelben Mitchell auf 
fordern noch zu bleiben und abends bie italienijhen Sänger zu 
hören. Nah dem Ende der Burletta im Garten rief Friebrid 
den Gejandten zu ſich und fagte: „ich habe über ben Vorfchlag, 
„den Sie diefen Morgen fo warm empfahlen, nachgedacht und 
„werde meinen Minifter in Wien anweiſen bei der Kaiferin felbft 
„eine Audienz nachzuſuchen, ohne die Dazwiſchenkunft ihres Mis 
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„nifters. Vielleicht erhalte ich durch überraſchung eine Antwort: 
„aber wenn fie Zeit haben fie vorzubereiten, wird fie jo aus- 
„fallen wie ih Ihnen fagte.” 

Am nächſten Tage, den 18 Juli, fandte der König an feinen 
Geſandten Klinggräff die Weiſung bei der Kaiferin eine Privat: 
audienz nachzuſuchen und in diefer ihr in feinem Namen beſchei⸗ 
den und mit gebührender Höflichkeit zu jagen, daß er, der König, 
da er von vielen Seiten die Bewegungen ihrer Truppen in 
Böhmen und Mähren erfahre und bie Zahl der Regimenter, bie 
fi dahin begäben, fie, die Kaiferin, frage, ob dieje Rüftung in 
der Abficht geihhehe ihn anzugreifen. Am 24 Suli traf ber 
Courier mit dieſer Inftruction in Wien ein und am nädften 
Tage erſuchte Klinggräff den Grafen Kaunip ihm eine Privats 
aubtenz bei der Kaiſerin zu verjchaffen, in welcher er ihr dem 
Inhalt der empfangenen Weifungen vortragen könne: übrigend 
eröffnete er Kaunib auf deffen Verlangen wohin der Auftrag 
lautete. So hatte der Stantöfanzler vollauf Muße feine Rath⸗ 
ſchläge zu überdenken. 

Die Audienz des preußifchen Gejandten fand am 26 Juli 
ftatt. Die Kaiferin hörte feine Anfrage an und las darauf die 
von Kaunitz aufgejebte Antwort ab, „daß, da die allgemeinen 
„Angelegenheiten fi in einer Krije befänden, fie ed angemeſſen 
„erachtet hätte Maßregeln für ihre eigene Sicherheit und bie 
„ihrer Verbündeten. zu ergreifen, welche übrigens auf niemanded 
„Nachtheil abzielten”". Damit brach fie die Audienz ab und 
entließ den Geſandten. Diefe „energiiche und dunkle" Antwort 
war, wie Kaunitz dem ſächſiſchen Gefandten am nächſten Tage 
auseinanderjebte, darauf berechnet, jede weitere Verhandlung, 
weldye die Kriegdrüftungen verzögern oder die Kaijerin irgendwie 
binden fönnten, abzufchneiden. Man rechnete darauf, daß der 


ı 1756 Juli 18. Potsdam. Der König an Klinggräff. Beil. II 39. 

3 Juli 27. Wien. Klinggräff an den König: que les affaires göndrales 
ttant en crise, elle avoit jugé & propos de prendre des mesures pour 
sa propre suret6 et celle de ses allits, et qui ne tendoient au prejudice 
de personne. Bgl. Flemmings Berichte an ven Grafen Brühl v. 28 u. 31 Juli, 
Hertzberg Recueil I &.59 fi. (Oeuvres de Fred. IV 73) 244 f. 
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König von Preußen entweder durch die Foftipielige Kriegäbereit- 
ichaft jeinen Schatz erichöpfe und bei langſamem Feuer fich ver- 
zehre oder daß er einen übereilten Schritt thue. Übrigens warb 
durch ein vom 24 Juli datiertes Gircularrejcript dem Reichstage 
zu Regensburg eröffnet, dab die Kaiferin Königin in Hinblid 
auf die Rüftungen ded Königs von Preußen befehlen habe die 
in Böhmen und Mähren ftehenden Truppen zujammenzuziehen 
und diejelben aus den übrigen Erblanden zu verftärfen'. 
Indeffen jo Hug auch Kaunitz jeine Schritte bemaß, nicht 
minder entichieden gieng Köniz Friedrich feinen Weg. Bereits 
am 24 Juli theilte er Mitchell einen Bericht über das öfter: 
reihiiche Lager bei Eger mit und fügte hinzu: „ih habe noch 
„viele andere empfangen: ed bleibt mir nichtd übrig als prae- 
„venire quam praeveniri”. Eine ſchriftliche Erklärung, weldje 
Balori am 26 Juli im Namen feined Hofes abyab, daß, wenn 
die Katjerin angegriffen werde, Frankreich dur die Berträge 
verpflichtet fei, ihr beizuftehen, beantwortete der König dahin, 
daß biöher Preußen nur Defenfiumaßregeln ergriffen habe: aber 
daß der Wiener Hof, nicht zufrieden damit in jeder Weile an 
den jchlefiichen Grenzen Vorbereitungen zum Kriege zu treffen, 
auch noch den König von Preußen für ben Angreifer gelten laffen 
wolle. Zugleich Tieß er dem Gejandten einen Auszug and der an 
Klinggräff ertheilten Inftruction in Abjchrift mittheilen?. An dem- 
jelben Tage gieng der inhaltichwere Bericht Knyphauſens vom 
15 Juli über die öfterreichiich-franzöfiichen Entwürfe ein, deſſen 
Inhalt wir oben beſprochen haben. Der König erwiederte ihn 
unverzüglich mit einer Darlegung der Gründe, welche den Krieg 
für ihn unvermeidlih machten. Er erflärte babei: „ich betrachte 
„das franzöfiihe Miniftertum als zu ſchwach und zu beichränft 
„fh vor den Schlingen des öfterreihifchen zu hüten: Graf Kau- 
„nitz wird fie führen und fie jo weit fortreißen, daß fie ihre Augen 








I Eammlung ber neueflen Staats. Echriften. Frankfurt u. Leipzig. 1757 
©. 16 fi. 
2 1756 Juli 15. Inſtruction für Balori. Juli 26. Balori au ben König 
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an die Elbe vorgedrungen waren: aber um ihn zu fallen und 
durchzuführen bedurfte es eined Staatsmannes an Stelle der 
unfähigen und unentichloffenen Minifter, weldye noch in England 
am Ruder jaßen. 

Anfangs Auguft hatte König Friedrich die Antwort der 
Kaiferin in Händen und zugleich die Depefche des ſächſiſchen 
Gefandten, welche aus SKaunigend Munde fie commentierte. 
Schon vorher hatte er den Entihluß gefaßt, für den voraus⸗ 
fihtlihen Fall, dab die Kaijerin einer beftimmten Erklärung 
ausweiche, eine zweite Frage zu ſtellen‘. Die Inſtruction dazu 
gieng am 2 Auguſt an Klinggraff ab. Die erite Anfrage war 
ganz allgemein und im rückſichtsvollſten Tone gehalten, jo 
daß niemand daran den geringften Anſtoß nehmen Tonnte: 
aber nahdem man für gut befunden hatte ihn mit ftolzen und 
nihtöjagenden Redensarten abzufertigen, änderte auch König 
Friedrich feine Sprahe und nahm den Ton an, den er feiner 
Ehre ſchuldig zu fein glaubte. Der Zwed, weshalb er in Wien 
weitere Erklärungen forderte, war ein doppelter: entweder gelang 
es noch in der lekten Stunde den Zrieden zu befeftigen; dann 
war fein beißefter Wunſch erfüllt: oder Maria Therefia gab ihre 
feindlihen Ablichten offen fund; dann war Friedrich vor Europa 
gerechtfertigt wenn er das Schwert zuerft gegen fie zog, und nie- 
mand durfte ihn darum mit Grund für den Angreifer balten. 
Menn aber fein Krieg mit der Kaijerin als nothgedrungene Ab» 
wehr eined wider ihn beabfichtigten Angriffd gelten mußte, fo 
lag für die Mächte, welche mit Ofterreih Bertheidigungsbünd- 
niffe geichloffen hatten, aljo namentlid für Frankreich, Teine Ver: 
pflihtung zur Theilnahme an diefem Kriege vor. Zwar rechnete 
Friedrich nicht mehr darauf den franzöfiihen Hof umzuftimmen: 
aber er wollte do fein Mittel verfäumen darauf hinzuwirfen 
und vor der Welt Far zu machen wie es zwilchen ihm und ber 
Kaijerin ftehe. Deshalb mußte feine zweite Anfrage auf die von 
dem öfterreichiihen und ruffiihen Hofe gegen Preußen gehegten 
Entwürfe geradezu eingehen und fo gefaßt fein, daß eine auß- 
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Könige dazu ermächtigt übergab ed Klinggräff unter dem Datum 
ded 18 Auguft und empfieng darauf am 21 Auguft im Namen 
der Kaijerin die Erwiederung, daß fie den Snhalt der Denkſchrift 
des Gejandten mit Erftaunen und der gerechteften Empfindlidh- 
feit vernommen habe. Die Denfichrift fei fowohl dem Gegen 
ftande ald den Auddrüden nad) der Art, daß die Katferin die 
Schranfen der Mäßigung, welde fie ſich vorgezeichnet, über: 
Ichreiten müßte, wenn fie auf alled was fie enthalte antwortete. 
Das jedoh wolle fie erflären laffen, daß die Nachrichten von 
einem zwifchen ihr und der Kaiferin von Rußland abgefchloffe- 
nen Angriffsbündniffe falſch und erdichtet feien. Daraus werde 
ganz Europa erfehen daß die traurigen Ereigniffe, welche der 
Geſandte anfündige, ihr, der Kaiferin Königin, niemald beige- 
meffen werden Fönnten". 

Friedrich IT erwartete mit der Auferften Ungeduld die Ant- 
wort der Kaijerin, welche über Krieg und Xrieden entjcheiden 
mußte. Wenn fie ihm Sicherheit bot, war er feinerjeitd nad) 
wie vor bereit Frieden zu halten. Statt deffen empfieng er am 
Abend des 25 Auguft die ftolze Abfertigung, weldhe feinem Ge: 
jandten ertheilt war. Jetzt zauderte er feinen Augenbli mehr, 
denn es war offenbar, daß man in Wien Krieg und nichts ans 
deres wollte. Am 26 Auguft giengen die Befehle zum Einmarſch 
in Sachſen ab. An demfjelben Tage wies er jeinen Gefandten 
in Dresden an, dem Könige von Polen von dieſem Einmarſch 
und feiner Abfiht Sachſen in Beichlag zu nehmen Anzeige zu 
machen. Zugleih jandte er an Klinggräff nah Wien die In» 
ftruction, wegen der von ihm verlangten Verficherung, daß die 
Kaijerin ihn weder in diefem noch im fünftigen Jahre anzu= 
greifen beabfichtige, noch ein drittes Mal anzufragen. Dabei 
Ichrieb er dem Gefandten: „ich marjdhiere, aber bin zur Ver— 
„ſtändigung noch jegt bereit, wenn der Wiener Hof dazu ges 
„eignete Vorſchläge thut'.“ An diefem wie an dem nädften 
Tage conferierte er mit dem engliihen Gejandten und eröffnete 


ı Ro. Ch. Adelungs Staatsgeſch. Europens VIII Anhang S. 11—16. 
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ihm feinen Entihluß ſich Sachſens zu verfihern. Sonnabend 
den 28 Auguft feste er fih an der Spige feiner Garden in 
Mari. Klinggräff übergab am 2 September ein der empfan- 
genen Snftruction entiprechendes Memoire welches die Erklärung 
enthielt, dab fobald die Kaijerin die verlangte Verficherung förm⸗ 
ih und beftimmt ertheilen werde, der König jogleich feine Trup⸗ 
pen zurüdziehen wolle. Unmittelbar darauf gieng die Nachricht 
von dem Einmarſche der Preußen in Sachſen ein. In Folge 
deffen lehnte die öfterreichiiche Regierung in ihrer vom 6 Sep⸗ 
tember datierten Antwort jede weitere Erklärung ab'. Die beider: 
feitigen Geſandten empfiengen ihre Päſſe. Zwijchen Maria The⸗ 
refia und Sriedrich jollten zum dritten Mal die Waffen ent- 
ſcheiden. 


Zweites Capitel. 


Einmarſch der Preußen in Sachſen. Schlacht bei Coboſitz und Ca- 
pitulation des ſaͤchſiſchen Heeres. Sruch zwifchen Frankreich und 
Preußen. 


Die Abſicht Friedrichs IT bei ſeinem Einmarſche in Sachſen 
war, den König von Polen entweder zu nöthigen ihm die Bes 
ſetzung des Landes zu geftatten und die ſächſiſche Armee ihm zu 
überlaffen oder die Sachſen in ihren Duartieren zu entwaffnen 
und fie außer Stande zu jegen feine Operationen gegen Böhmen 
zu bindern. Alddann gedachte er in Böhmen Fuß zu faffen und 
die öſterreichiſchen Truppen fo weit wie möglich, vielleicht über 
Prag, zurüdzuwerfen. Zu diefem Ende überfchritt die von dem 
Könige perfönlich befehligte Hauptarmee von 70000 Mann in 
drei Corps getheilt, welche fich bei Dresden vereinigen follten, 
am 29 Auguft die ſächſiſche Grenze. Feldmarſchall Schwerin war 
beauftragt mit 27000 Mann Schlefien und das Glager Land zu 


ı Adelung Staatsgeich. VIII Anh. S. 17-19, 
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decken und von dort gegen Königgräp in Böhmen vorzudringen, 
wo ber faijerliche Feldzeugmeifter Fürſt Piccolomint feine Trup⸗ 
pen zufammenzog'. 

Ganz unerwartet fam der ſächſiſchen Regierung der Einmarſch 
der Preußen nit. Die Maßregeln, welde in diefem alle zu 
ergreifen fein möchten, waren von dem Feldmarſchall Rutowski 
und der Generalität jchon feit dem Juni erwogen worden”. Man 
gieng davon aus, daß bei dem bdürftigen Stande der Armee, 
welche, die in Polen ftehenden vier Cavallerieregimenter zuſam⸗ 
men von 2500 Mann eingerechnet, nit ganz 20000 Mann 
zählte, es unmöglich fei mit dem preußijchen Heere den Kampf 
aufzunehmen. Das einzige was zu thun blieb war die Armee 
in Sicherheit zu ſetzen. Man mußte alfo die Truppen zuvörderft 
zufammenziehen und, wenn die Ofterreicher außer Stande waren 
alsbald zu ihrer Unterftügung vorzugehen, nad Böhmen zurüd- 
weichen um ſich dort mit der Faiferlihen Armee zu vereinigen. 
Aber einen ſolchen Entſchluß zu fafjen, der die Schwäche Sachſens 
und die Pflichtverjäumniß feiner Regierung ohne Umſchweif ent 


I Das folgende vorzüglich nach Heinr. After, Beleuchtung ber Kriegewirren 
310. Preußen n. Sachſen vom Ende Auguft bis Ente October 1756. Drespen 
1848, (Of. Karl Fr. Vitzthum v. Eckſtädt) Geheimniffe d. ſächſ. Eabinets. Ende 
1745 bis Ende 1756. Stuttg. 1866. Vgl. Sammlung der neueften Staats- 
ſchriften v. 3. 1756. Sf. u. Lpz. 1757 ©. 214—266 u. die von dem ſächſ. 
Geh. Kriegsrath Le Coq verfaßte Schrift: natürliche Vorftelung der Wahrheit: 
entgegengejeget beim Preußifchen fogenannten gründlichen und überzengenben Be- 
richt von dem Betragen berer Höfe zu Wien u. Dresden. Warſchau 1756, ab» 
gebrudt Teutſche Kriegs-Kanzley auf d. 3. 1757 I 932—1035. In den Bei⸗ 
lagen ift die Correſpondenz ber beiden Könige in Überſetzung mitgetheift: ben 
franzöfifchen Text der meiften Stüde ſ. in I. Ch. Adelung Staatsgeſchichte Eu- 
ropens VIII Beil. Nr. 6—26 S. 19 ff. u. vollſtändig Geheimn. d. ſächſ. Cabinets 
1 419.436. II 55. 66. 72—74. 79-81. 83.90. 103-106. 109—118. 255 f. 
268 f. 261 f. In den Oeuvres de Frederic IV 236 fi. iR eine ungenaue 
Rücdüberfegung aus dem Franzöſiſchen abgebrudt. Vgl. Sybels hiſt. Zeitſchr. 
XV 157. XVI 116*, 

? Frederic Oeuvres IV 81 erwähnt die Aufftelung ſaächſiſcher Truppen 
zwiſchen Elbe und Diufde au mouvement que quelques r&giments firent 
pour sc rendre en Pom£ranie. Bol. o. S.194. Die Worte find genau und 
es ift nichts Daran zu ändern. 
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man ed ihm im Hinblid auf die Vorgänge in, den Sahren 1744 
und 1745 nicht verbenfen fönnen, baß er die nöthige Vorſicht 
gebrauche um nicht wieder in ähnliche Umftände zu geratben. 
Er verlange jedoch nichts eifriger ald die baldige Wiederherftel- 
Iung des Friedens und den Eintritt ded Zeitpuncted, da er S. M. 
von Polen in den ruhigen Befig ihrer Lande wieder einjepen 
möge‘. In ähnlihem Sinne war das Manifeſt abgefaht, welches 
beim Einmarſch der preußiichen Truppen befannt gemacht wurde. 
Auguſt III ließ auf die mündliche Erflärung ded Gefandten noch 
an demjelben Tage die fchriftlihe Antwort ertheilen, daß er den 
koͤniglich preuhiichen Truppen den unjchädlichen Durchmarſch durch 
feine Lande nicht verwehren wolle, unter der Vorausſetzung daß 
alle etwaige Lieferungen und Leijtungen um marftgiltige Preiſe 
rihtig und baar bezahlt würden. Im übrigen berief er ſich auf 
feine gewiljenhafte Beobachtung ded Dresdner Friedens und ſprach 
die Überzeugung aus, S. K. Majeftät in Preußen werbe bei feiner 
Erklärung, an den jegigen Mishelligkeiten zwiichen Preußen und 
Hſterreich nicht im mindeſten tbeilnehmen zu wollen, fi beruhigen 
und über Sachſen nichts verhängen, was der Reichöftandöfreiheit 
entgegen laufen und ©. K. M. nöthigen Fünnte an dad gejamte 
Reid und an die Garants der allgemeinen und bejonderen Frie- 
densſchlüſſe zu recurrieren. 

Noh im Laufe diejed und des nächſten Taged kamen von 
allen Seiten Berichte von ber Einnahme Leipzigd und anderer 
Städte und von dem gebieteriihen und gewaltſamen Auftreten 
der Preußen. Deshalb ließ man fih an der dem preußifchen 
Geſandten ertheilten Erklärung nicht genügen, jondern fandte in 
der folgenden Nacht Generallieutenant von Meagher an König 
Friedrich ab mit einem Füniglihen Schreiben vom 29 Auguft, 
welches fi auf die für den Marich der Preußen zu treffenden 
Anordnungen bezog und über Maltzahns mündlide Eröffnung be: 
rubigende Erklärung forderte. Nachträglich ward General Meägher 
noch beauftragt über die feindlihe Begegnung und Vergewalti⸗ 


I Die königliche Inſtruction d. d. Potsdam den 26 Auguft |. Beil. II 47. 
Bgl. After 114. Geheimn. d. fühl. Tabinets I 395. 
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gung von Seiten der preubiichen Truppen Boritellungen zu machen 
und auf Räumung der von ihnen bejegten Städte anzutragen. 
Friedrich II empfieng den jüchliihen General am 1 September 
zu Pretzſch zwiſchen Wittenberg und Torgau und gab ihm ein 
Antwortjchreiben an Auguft III mit. In diejem jegte er die um 
der Erhaltung des Friedens willen mit dem Wiener Hofe ges 
führten Verhandlungen aus einander und erflärte: „die Trieb⸗ 
„federn meines Handelns find weder Habſucht noch Ehrgeiz, 
„jondern der Schuß, den ich meinen Völkern ſchuldig bin und 
„die Nothwendigkeit Anjchlägen zuvorzufemmen, die von Tag 
„zu Tag gefährlicher werden würden, wenn der Degen nicht 
„diefen gordiihen Knoten zerichnitte, da es noch an der Zeit ift.“ 
Dem Könige und jeiner Familie verſprach er aufmerfjame und 
hochachtungsvolle Behantlung, aber beflagte daß derſelbe ſich 
den Rathichlägen eined Menſchen bingebe, deſſen böje Abjichten 
ihm allzu wohl befannt jeien und deſſen jchlimme Anjchläge 
er aus den Urkunden beweijen fünne. Das Echreiben ſchloß 
mit allgemeinen Verſicherungen ohne eine bejtimmte Zujage zu 
geben. 

Graf Brühl Hatte ohne auf einen Bericht des Generald 
Meagher zu warten fih ſchon am 30 Auguft nad einem andern 
Unterhändler umgejehn und fand den engliihen Gejandten Lord 
Stormont ſehr willig den erbetenen Dienft zu übernehmen, in 
der Erwartung daß feine Regierung, welche den Dresdener Fries 
den vermittelt habe, diejen Echritt gutheißen werde. Lord Stor- 
mont ward ermädtigt dem Könige von Preußen einen Neutralis 
tätövertrag anzubieten, nad deſſen Abſchluſſe die ſächſiſchen 
Truppen von der böhmiſchen Grenze in andere Theile der ſächſi— 
Ihen Lande verlegt werden jollten. Herner wurd die Hoffnung 
ausgeſprochen daß dem Könige von Polen Gewißheit für die 
Sicherheit feiner Perjon und jeiner Familie jowie jeiner Haupts 
ftadt gegeben werde. Lord Storment reifte nad) Torgau, gewann 
aber bald in den Unterredungen, weldhe er mit dem Feldmarſchall 
Keith und König Friedrich jelbft Hatte, die Überzeugung, daß an 
einen Neutralitätsvertrag nicht zu denfen jei. Er fand den König 
entihloffen für die Herbeiihaffung der Kriegsbedürfnijje den 
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ganzen Elbftrom in feiner Gewalt zu haben und die fächfifche 
Armee nicht in feinem Rüden zu laffen. Er fürdte fie nicht, 
fagte er, wenn fie vor ihm ftehe, wohl aber wenn fie hinter 
ihm ftehe. Sobald aber die von der Kailerin Königin zu er- 
wartende Antwort günftig ausfalle, d. h. jobald fie erfläre Preu- 
Ben weder diejed noch künftiges Fahr angreifen zu wollen, werbe 
er mit feiner ganzen Armee zurüdgehen. 

So wenig wie dieſe Mijfionen führten die Schreiben, welche 
Auguft III und Friederih II am 3 und 5 September wedhjelten, 
die Unterhandlungen einen Schritt weiter. Der ſächſiſche Hof 
mußte ſich überzeugen, daß zu einem Nentralitätövertrage nicht 
die mindefte Ausficht jei. Im diefer Bedrängniß ward am 2 und 
3 September vom Minifterratbe beichloffen, daß der König mit 
der Armee fi) nad) Böhmen und von dort, um nicht gezwungen 
zu fein, auf alle Bedingungen welche der Wiener Hof vorfchreibe 
einzugehen, nach Polen begeben möge. Demgemäß, da Auguft III 
willenlo8 that was jeinen Räthen beliebte, ward bei den kaiſer⸗ 
lihen Behörden in Prag und bei der Kaijerin felbft der Durch⸗ 
marſch nachgeſucht und der König begab fi in das Feldlager 
feiner Truppen. Der gefaßte Entihluß follte am 4 und am 
5 September audgeführt werden, aber man verfiel auf neue Bes 
denfen. Die hohe Generalität war damit unzufrieden die einmal 
ausgewählte von Natur feite Stellung ohne weitered aufzugeben 
und, da das Fuhrwejen nicht organifiert war, Artillerie und vor 
allem ihre Equipagen zurüdlaffen zu müffen. Sie fürdtete auf 
dem einer Flucht ähnlichen Marſche dad Nachdringen der Preu- 
Ben, deren Neiterei fich bereitd in ihren Flanken zeigte, und 
äußerte Beſorgniß für die perjönlihe Sicherheit des Monarchen: 
auch werde deſſen Entfernung mit der Armee von dem Könige 
von Preußen übel gedeutet werden und dem Lande zum Scha⸗ 
den gereihen. Auf diefe Erwägungen hin wurden die bereit3 
ertheilten Befehle zurücdgenommen und, nachdem man das Land 
zuerft preiögegeben hatte, verabjfäumte man nun auch die Rettung 
des Heered. Das geſchah während die Lebensmittel ſchon knapp 
und die Caſſen fo leer waren, daß Brühl den faijerlihen Hof 
um 150000 fl. bat, welche auch verabfolgt wurden. 
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üppigen Hofleben alle Spannfraft eingebüßt hatten, die in unter- 
thänigen Redensarten einmal über das andere erftarben, aber zu 
einer männlichen That unfähig waren, denen die Sorge für ihren 
Bauch und ihre Equipagen über die Ehre ihrer Waffen gieng. 
Allerdings hatte das ſächſiſche Lager den großen Nachtheil daß 
ein Ausweg aus demfelben fchwer zu gewinnen war: aber am 
10 September war ed noch möglih, wenn auch mit ſchweren 
Opfern, bie preußifche weit ausgedehnte Stellung zu durchbrechen 
und über Peteröwalde und Nollendorf den Weg nad) Böhmen 
zu erzwingen: denn die Truppen waren treu und brav und dad 
Offiziercorps mit Ausnahme der höchftgeftellten tüchtig. Die 
Disciplin und Ausdauer der fächfifchen Armee warb weder durch 
das Berbarren in thatenlojer Einſchließung nod durch Entbeh- 
rungen aller Art gebrochen und ihre Gegner jelbft haben ihr die 
wohlverdiente Anerkennung nicht verſagt!. 

Daß die Verhandlungen, welhe nad dem Befchluffe des 
Kriegsraths von neuem mit König Friedrich angefponnen wur⸗ 
ben, etwas frucdhten würden, redete fich felbft im jächfiichen Hof- 
lager niemand ein: um fo leichter nahm man ed damit nad 
entgegengejegten Seiten Verſprechungen audzubieten. An dem 
gedachten 10 September fchrieb Brühl an den Feldmarjhall 
Brown und nad Wien um die fo eben verfagte Hilfe doch noch 
berbeizuziehen und verficherte: „wir werden und al&dann mit 
der faijerlichen Armee vereinigen und jo lange der Krieg dauert 
vereinigt bleiben;" König Auguft III dagegen verficherte Fried» 
rich II alles was zu feiner Beförderung möglich ſei beitragen zu 
wollen, namentlih ihm aud die Elbe frei zu laffen. Ebenfalls 
an demjelben Tage ward für den Feldmarſchall Rutowski eine 
Inftruction entworfen, durch welde diefem für den Fall der 
Abreife ded Königs nad Polen das unumſchränkte Commando 
Macht und Gewalt über die Armee und die Feftungen Sonnen 
ftein und Königftein übertragen und zum voraus alle Gapitula- 
tionen, welde die Armee einzugehen gedrungen werden fünnte, 


1 6, die preußifchen Zeugniffe bei After S. 436.440; ug. 491. Mitchell 
Pap. I 210.212 f. Friedrichs des großen Ausfpruch Geheimn. II 808 f. 
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gefertigt und die Poftpferde durch Schlefien bereit geftellt wer- 
den. Die Correſpondenz der beiden Fürſten endete erit am 
18 September mit einem Schreiben Friedrichs, in welchem dieſer 
ichlieglich fein Bedauern ausſprach, dab der König von Polen 
mit den Feinden Preußens Verbindungen eingegangen ei, welche 
ihn nad jeinem eigenen Geftändniß nöthigten das beite feiner 
Perfon und feiner Staaten hintanzujegen. Wenige Tage darauf, 
am 21 September, ward an die in Polen ftehenden vier jächfi- 
ſchen Reiterregimenter Befehl erlaffen nah Böhmen zu mar- 
ſchieren und ſich dort unter öfterreichiiches Commando zu Stellen. 
Inzwiſchen hatten die preußiſchen Truppen die ſächſiſchen 
immer enger eingeſchloſſen und deren Vorpoſten zurückgedrängt: 
dieſe hatten gemeſſenen Befehl von ihren Waffen feinen Ge- 
brauch zu maden. Am 21 September wurden die erften Schüffe 
gewechſelt. Die jüchliihen Generale hatten die Zeit verjäumt 
fih mit der Armee durchzuſchlagen und warteten jetzt im Lager 
bei Pirna ab, ob die Preußen fie angreifen oder die Ofterreicher 
fie erlöjen würden. Die preußifche Armee griff die Verjchan- 
zungen nicht an. König Friedrich hatte, nachdem er die un 
gemeine Feſtigkeit der jächliihen Stellungen in Augenichein ge- 
nommen, den Beſchluß gefaßt feinen Sturm zu unternehmen, 
ſowohl um feine eigene Armee nicht einem ſtarken Verlufte aus⸗ 
zufeben ald um die ſächſiſchen Truppen zu jchonen, auf deren 
fünftige Dienfte er zählte. Ihm war die Hauptſache „ſich der 
„Leute Meifter zu machen und fo viel möglid ohne fonderlidh 
„Blutvergießen“. Deshalb ließ er es bei der Einſchließung be- 
wenden mit der fihern Ausſicht, daß in Fürzefter Friſt der Hun- 
ger zur Gapitulation nöthigen werde. Es kam darauf an ob der 
faiferliche Feldmarſchall dieſen Ausgang verhindern Tonnte. 
Brown war von der Kaiferin ermächtigt worden, was die 
Umſtände erlaubten zum Entſatze der Sachſen zu thun und trat 
zu dem Ende um Mitte September den Marſch nach der Eger 
zu an, wo er bei Budin lagerte. Dort empfieng er am 28 Sep: 
tember die Borjhläge, welche Brühl ihm aus dem ſächſiſchen 
Hauptquartier gejandt hatte. Sie beruhten auf der Vorausſetzung, 
daß es unmöglich ſei die preußiſche Hauptmacht auf dem linfen 
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zur Stelle und beſetzte die Höhen, welche die Ebene von Lobo- 
fig beherrihen, den zur Elbe abfallenden Loboſchberg und den 
Radoſtitzer oder Homolfaberg ſowie das zwiſchen ihnen liegende 
Defilee. Um die Abhänge der Höhen entipann fi fchon am 
frühen Morgen des 1 October da8 Borpoftengefeht und wurde 
vorzüglih am Lobofchberge, wo der Oberftlieutenant Laudon be= 
fehligte, lebhaft unterhalten. | 

Um fieben Uhr morgens, als der dichte Nebel ſich etwas 
lichtete, begann die Schlacht. Die preußiichen ſchweren Geſchütze, 
welche in zwei Brigaden den beiden Flügeln zugetheilt waren, 
hatte Oberſtlieutenant Karl Friedrich von Moller am Loboſch⸗ 
und Homolkaberge aufs vortheilhafteſte poſtiert. Unter ihrem 
raſchen Feuer drangen die Regimenter aus der Enge hervor und 
von den Höhen herab. Den linken Flügel befehligte der Herzog 
von Bevern, den rechten am Homolkaberge der König. Als ihm 
die Ofterreicher durch das preußiſche Geſchützfeuer erſchüttert fchie- 
nen, lieb König Friedrich die Reiterei, welche biöher zwiſchen den 
Höhen hinter der Infanterie gehalten hatte, vorgehen und von 
ein paar Negimentern einen Angriff machen. Dieje warfen in 
ſcharfem Anprall die ihnen gegenüberftehende Reiterei aus ein- 
ander und drangen vor, biß fie in dad Feuer der öfterreichijchen 
Infanterie geriethen und zugleich in der Flanfe angegriffen wur: 
den. Sie wichen, aber erneuerten bald ihren Angriff, diesmal 
von allen übrigen Schwadronen unterftüht, ohne Befehl und 
nicht mit dem Willen ded Königs. Dieſer zweite Angriff führte 
die preußiſche NReiterei bis in die Niederungen von Sulowig. In 
dem durchſchnittenen Terrain brach ſich ihre Kraft: die öſterreichi⸗ 
Ihen Regimenter hielten ftandhaft au8; von vom und von ben 
Seiten bejchoffen, zugleich von feindliher Gavallerie in der Flanke 
gefaßt, wurde die preußifche Reiterei mit Berluft geworfen und zog 
fi) nad der Anordnung ded Königs hinter die Infanterie, wäh: 
rend das erneute Feuer der preußiichen Gefchüge die Ofterreicher 
am offenfiven Vorgehen bei Sulowitz hinderte. Sept beſchloß 
Brown den Verſuch zu machen von Xobofih her den preußiichen 
Iinfen Flügel von dem Loboſchberge zu verdrängen.. Lasey leitete 
diefen fühnen Sturm, aber die prenßifchen Grenadiere, welche 
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Aber die Sachſen kamen nicht. Ihre Anftalten waren fo 
mangelhaft und unzwedmäßig, daß fie nit früher als in der 
Naht vom 12 zum 13 October über die Elbe gehen Fonnten. 
Die Mannfchaften hatten vor dem Übergange ihr letztes Brod 
gegefjen: nun ftanden fie bei Regen Sturm und Kälte am Zuße 
des Lilienfteind auf ungangbarem Terrain, dad feine Möglichkeit 
bes Entkommens durch die immer ftärfer fich Icharenden Preußen 
barbot, welche auch das verlaffene ſächſiſche Lager ohne Verzug 
befegten. Bon Brown gieng eine Meldung ein daß er, da die 
Preußen auf feiner Seite fidh ſtets verftärkten, am 14 Detober 
feinen Rückmarſch antreten werde. Damit ſchwand die Hoffnung 
auf öfterreihiiche Hilfe. Jetzt ſuchten die jächliihen Generale 
am Morgen des 14 Octobers um eine Waffenruhe nad, welche 
die Preußen bewilligten und fofort für die Verpflegung der huns 
gernden Truppen Sorge trugen. Auguft II, der fih mit Brühl 
auf den Königftein begeben hatte, ertheilte auf die VBorftellungen 
feiner Generale noch an demjelben Tage Rutowski die Bollmadt 
zur Gapitulation und diefe ward am 16 Detober abgeichloffen 
unter den Bedingungen wie fie Friedrich II, der am 13 October 
aus Böhmen wieder eingetroffen war, genehmigte. Die jädhfiiche 
Armee, nad einem Rapporte vom 11 October 18558 Mann, 
nah preußiihen Berichten 16—17000 Mann, gab fich gefangen; 
bie Dffiziere verpflichteten fich bi8 zum Frieden nicht gegen Preu⸗ 
Ben zu dienen. Paufen, Standarten und Fahnen wurden nad 
dem Königftein gebracht. Für dieje Feftung wurde am 18 Detober 
eine Neutralitätöconvention abgejchloffen, nach welcher während 
des ganzen Krieged die Elbe für die preußiichen Transporte frei 
blieb und die Feftung für die Bebürfniffe der Beſatzung unge- 
gehinderte Communication behielt. Die friegögefangene Armee 
zwang #riedrih II in feine Dienfte zu treten und forderte von 
ihr den Eid der Treue, unter Gewaltmaßregeln, benen die dem 
angeltammten Fürftenhaufe treu ergebenen Truppen aufs Außerfte 
widerftrebten und die dem preußiichen Heere feine wahrhafte 
Berftärfung gewährten. Wer Tonnte verließ bei erfter Gelegen- 
beit die preußiichen Reihen, ganze Bataillone marjdhierten im 
nächſten Srühjahre nach Polen ab. Bon den Offizieren, denen 
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Königs gegen den Minifter allgemeine Misbilligung hervorriefen. 
Zur Redtfertigung des DVerfahrend gegen Sachſen ward Mitte 
Dctoberd die „gegründete Anzeige des unrechtmäßigen Betragend 
und der gefährlichen Anſchläge und Abfidhten des wieneriſchen 
und ſächſiſchen Hofes” veröffentlicht, welche Herpberg auf Grund 
der Driginalbriefihaften des jächfiihen Hofes abfaßte. Diele 
geheimen Papiere, deren Copien König Friedrich meiftend ſchon 
vorher in Händen hatte, waren am 10 September burdy den Com⸗ 
mandanten von Dreöden General von Wylich in den Gemächern 
der Königin, welche fie perſönlich zu vertheidigen ſuchte, in Bes 
flag genommen worden: und fie lieferten von der feindjeligen 
Geſinnung des ſächſiſchen Cabinets, welches nur die günftige Ge- 
legenbeit hatte abwarten wollen um gegen Preußen loszubrechen, 
den handgreiflihen Beweis. Je mehr die Gefahr wuchs, der 
Preußen im nädften Fahre zu begegnen hatte, um jo mehr Ge⸗ 
wicht legte König Friedrich darauf die öffentlihe Meinung über 
die Pläne feiner Zeinde aufzuflären. 

Die ruffiihe Regierung hatte unverzüglih nad Beginn des 
Kriegd den Willen verkündet ihren Alliitten nachdrücklich gegen 
Preußen beizuftehen: das gleihe that Frankreich. Es war vors 
audzujehen dab der Einmarſch der preußiihen Armee am fran⸗ 
zöfiihen Hofe große Cenjation machen werde, da jeit Ent» 
widelung der öfterreihifchen Allianz die früher wenig beadhtete 
Sachfiiche Verwandtihaft mit immer günftigeren Augen angejehen 
ward. Überdies trat mit Eröffnung des Kriegd zwijchen Preußen 
und Ofterreih die durch den Vertrag von Verjailled eingegangene 
Berpflihtung der Hilfe mit Truppen oder mit Geld in Kraft. 

Die erfte Nachricht von dem Einfall der Preußen in Sadien 
überbrachte dem franzöfiihen Hofe am 6 September ein Courier 
des Gejandten in Dresden Grafen Charles de Broglie, mit 
Briefen ded Königs und der Königin an die Dauphine voll 
dringender Bitten um Hilfe. Die Dauphine warf fi ihrem 


ı M&moire raisonne sur la conduite des Cours de Vienne et de 
Saxe. Berlin 1756 in Hertzbergs Recueil I 1—64. Bol. Sybels hiſt. Zeit. 
fr. XV 119 ff. 
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und feiner Familie jede Rückſicht gezollt werden folle. Anfangs 
hatte man auf König Friedrichs Erklärungen, daß er die Waffen 
nicht zum Angrifföfriege erhebe, fondern daß er in Nothwehr be- 
griffen fei und feinen Feinden zuvorfommen müſſe, kaum geachtet 
und NRouille hatte gegen ben ſächſiſchen Gefandten den Krieg von 
Preußen gegen Ofterreih mit dem Kriege des thönernen Topfes 
gegen den eifernen verglihen. Allmählich fand man jedoch, daß 
die Auszüge aus den ſächſiſchen Depefchen, welche Knyphauſen 
dem Minifter Nouille vorla8 und von welchen diejer ſich eine 
Copie erbat (die Driginale wurden bald darauf in Berlin Valori 
vorgelegt), das zwiſchen dem ſächſiſchen Hof und Preußen ob» 
waltende Verhältniß in ein ganz anderes Licht fehten; es ward 
beſchloſſen vorläufig den franzöfiihen Gefandten nit von Berlin 
abzurufen‘. Dazu fam dab man mit dem öfterreihiichen Hofe 
noch nicht einig war. Starhemberg nahm im Namen der Kai⸗ 
jerin auf Grund des Vertrags von Berjailled das Hilfdcorpd von 
24000 Mann in Aniprud und verlangte, es ſolle ſich mit der 
öfterreichifchen Armee vereinigen: die franzöfiichen Militär da⸗ 
gegen erklärten, es jei Frankreich nicht würdig Subfidiartruppen 
nad) Böhmen unter öfterreichiichen Befehl zu fchidlen, und bes 
ftanden darauf, die Föniglichen Truppen müßten für ſich operieren. 
Um diefem Grundjage entjpredend einen Kriegsplan zu vereins 
baren und den Zwieipalt der Meinungen audzugleihen ward ber 
Generallieutenant Duc d’Eitreed nah Wien abgeordnet”. Die 
franzöfifche Regierung begann ſich zu überzeugen wie läftige Vers 
pflihtungen die öſterreichiſche Allianz auferlege, jedoch der Eifer 
Ludwigs XV für diefelbe ließ nicht nach und die Pompadour mit 
den Höflingen jo wie die Dauphine hielten ihn im Zuge. Vor 
allem bemühten fie fi den Abbruch der diplomatiſchen Beziehun- 
gen mit Preußen zu bewirken. Und dies gelang”. 


.. .+1756 Sept.17. Knyphauſen an ven König. Rouilles Wort „c'est la guerre 
du pot de terre contre le pot de fer“ f. ®eheimn. d. ſächſ. Cab. I 60. 
2 Sept. 20. Knyphauſens Bericht. liter die von d'Eſtrees geführten Ber- 
handlungen f. u. Cap. 2. 
3 Das folgende nach den: Acta betreffend bie zwiſchen S. K. M. und ber 
Krone Fraukreichs wegen des franz. Ambaſſadeurs am ſächſiſchen Hofe bes €. 
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in Böhmen war die Armee commandierte, perfönlich ben Beſcheid 
daß niemand geftattet werden fünne das Lager zu paffieren, daß 
er aber neue Befehle des Königs einholen wolle. Broglie drohte, 
halt und nahm mit der Erklärung, er gehe nidht vom Plage 
auch wenn er acht Tage liegen bleiben follte, Quartier in dem 
Dorfe, wo ihm eine Wache zum Schutze gegen Marodeurd ge- 
geben wurde. Am folgenden Tage ließ er wieder anfpannen und 
wurde ebenfo wie dad erfte Mal angehalten: am 8 October nach⸗ 
mittags fuhr er nah Dresden zurüd. König Friedrih gab am 
diefem Tag die Weijung „der Franzoſe muß mit Höflichkeit ge⸗ 
„Iheren werden, aber nicht hereingelaffen,” und wies Podewils 
an über Broglied „ganz unanftändiged" Benehmen gegen Valori 
fih zu bejchweren; auch Knyphauſen erhielt Auftrag „billige Re⸗ 
medur” zu fordern. Nach erfolgter Capitulation der ſächfiſchen 
Armee am 16 Detober ward Broglie eröffnet, daß es jegt nur 
von ihm abhange zum Könige von Polen zu reifen, dagegen 
Couriere nach Prag und der Orten zu fehiden konne nicht ges 
ftattet werden. 

Dieje Vorgänge gaben den Ausſchlag. Bruglied Bericht über 
die ihm widerfahrene Behandlung ward Ludwig XV vorgelejen; 
die Dauphine, welche durch die legten Briefe ihrer Mutter aufs 
beftigfte aufgeregt war! und demnädhft eine Fehlgeburt that, er: 
neuerte ihre Bitten, dazu nahm die Pompadour mit Bernid und 
ihrem ganzen Anhange die Gelegenheit wahr, dur den Abbruch 
der diplomatiihen Beziehungen und die Entfernung des preußi⸗ 
Ihen Geſandten eine Scheidewand zwiſchen Frankreich und Preus 
ben aufzurichten. In Folge defien jeßte Rouille am 20 Detober 
Knyphaujen in Kenntniß daß an den föniglihen Gejandten zu 
Berlin der Befehl ergangen fei, da der König von Preußen in 
Betreff des Grafen Broglie die heiligften Sapungen des Völfer: 
rechts verlegt habe, feinen Poften zu verlaffen?. 


1 ©, einen biefer Briefe (0. D.) Luynes XV 237 f.; ein früßeres Schrei- 
ben, Dresden d. 6 Sept. ©. 231 f. Bol. Luynes’ Aufzeihnungen vom 27 u. 
28 Det. ©. 251 ff. 

3 1756 Oct. 21. ontainebleau. Oct. 25 Paris. Knyphauſens Berichte. 
Beil. II 57. Rouilles Ordre an Balori v. 19 Oct. |. M&öm. de Valori Il 210 ff. 
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„Unzuträglichkeit des Vertrags von Verſailles anerkennt und mit 
„der größten Verachtung davon ſpricht. Aber die ſtarrſinnige 
„Vorliebe des Königs für die neuen Verbindungen und die per- 
„Sönlihe Erbitterung, welche er gegen E. M. gefaßt hat, werden 
„Schwer zu überwinden jein'." 

Balori empfieng den Befehl zur Abreife am 30 Dctober. 
Sn den nächſten Tagen hatte er noch mit Podewild eine Unter- 
redung, in welcher .er den Minifter erjuchte, den König feiner 
ehrfurchtövollften perjönlichen Anhänglichfeit zu verfichern und den 
aus fo leichtfertigen Gründen und fo übereikt gefaßten Beſchluß 
feines Hofes beflagte. König Friedrich bewahrte diefem würdigen 
Manne, ber fchon bei feinem Water ald Gejandter beglaubigt 
die erften zehn Fahre feiner Regierung ihm zur Seite geſtanden 
und ihm wichtige Dienfte geleiftet hatte, ein danfbared Andenken 
und gab ihm, ald er 1774 im zweiundadhtzigften Lebensjahre 
ftarb, in dem Beileidfchreiben an feinen Enfel das ehrende Zeug: 
ni: „Männer jeined Gepräges find in diefem Tahrhundert jelten 
gewejen?." 

An Broglie ſandte Friedrih die Weifung dem Könige von 
Polen zu folgen, wie er fo oft begehrt, und um dem unitatt« 
haften Verkehr, den er zwiichen Dresden und der öfterreichiichen 
Armee unterhalten habe, ein Ende zu machen fein ganzes Per: 
jonal mitzunehmen. Demzufolge nahm Broglie am 16 November 
jeine Päffe um über Prag nad) Polen zu reifen, hinterließ aber 
nod einen Secretär als bei der Königin von Polen beglaubigt. 
Auch diejer erhielt Ende November von dem Könige von Preus 
pen die Weilung Dresden zu verlaffen. Knyphauſen reilte am 
16 November von Paris ab und ward alsbald nach feiner am 
3 December erfolgten Ankunft von Berlin nach Dresden zum 
Könige beſchieden. Als Beweis der Anerkennung für feine aus- 
gezeichneten Dienfte befahl der König ihm bis Ende Februar 
jeinen bisherigen Gehalt auszuzahlen, alddann ein Wartegeld 


ı 1756 Oct. 8.29, Nov. 5.8. Knyphauſens Berichte. Beil. II 55. 60. Bat. 
Luynes XV 247.340, 341 f. 
3 Möm. du Marqujs de Valori II 224. 
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von monatlich hundert Thalern!. In Jahresfriſt follte ihm von 
neuem eine Miſſion von höchſter Wichtigkeit am engliſchen Hofe 
übertragen werben. 

— 

— 

— 
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Rathlofigkeit der engliſchen Kegierung. UNewcaſtle's Nücktritt. 
=. Pitt’s erfles Miniſterium. 
BER u 
ALS Friedrich der große den Entihluß fahte ben Knoten zu 
‚jerhauen und ſich Sachſens bemächtigte, verhartte die ihm ver— 
bünbete englijche Negierung in vollftändiger Nathlofigfeit: jebt 
als Frantreich offen mit Preußen brach und fid) zum Gontinens 
talkriege auſchickte, löfte das Minifterium Neweaſtle ſich auf, uns 
länger dent wachſenden Umvillen der Nation die Stirn zu 
König Friedrich hatte den engliſchen Gejandten Mitchell 
und durch ihn das Minifterium fortwährend in genauer Kennt 
mh vom Stande der Sache erhalten und Rathichläge ertheilt, 
wie der wachſenden Gefahr zu begegnen ſei. Das ward mit 
Dont und leeren Verfiherungen der beften Abſichten erwiebert, 
‚zw Entſchlüſſen und Thaten fam es nicht. Nod trug man 
der Furcht vor einer Landung der Franzojen in Eng: 
iand und verfäumte darüber die Gelegenheit ihnen auf dem Con—⸗ 
finent Widerftand entgegenzufegen. Unentſchloſſen und unthätig 
wie es jelbft war ſuchte das engliihe Minifterum auch Fried— 
ı beitimmen bie Waffen nicht zu erheben, jondern ab- 
der ruſſiſche Hof ſich eines befferen befinne. Man 
ber preußijche König in feinem Rechte jei, wenn 
i zuvorfomme, aber bat ihn feine Operationen 
fen und, wenn er dies nicht zu thun vermöge, 
viel Truppen er für Hannover verwenden wolle, 
jer Handſtreich gegen das Kurfürſtenthum könne 


Dresden d. 20 Dec. 1756. 





226 Zweites Bud, Drittes Capitel. 


den König von England zu Schritten zwingen, welche für den 
engliich-franzöfiihen Krieg verderblih wären und dad Mini- 
fterium in eine jchredlidhe Berlegenheit gegenüber dem Parla- 
mente und der Nation brächten: ja es koönne nicht audbleiben 
dab Großbritannien gezwungen werde fi von Frankreich Gejege 
vorſchreiben zu laſſen. Wenigſtens für den Winter, mo doch aud 
im fohlimmften Falle fein Angriff der Ruffen zu befürchten jet, 
möge er Hilfötruppen für Hannover ftellen'. 

Auf dieſe Vorftellungen erklärte Sriedrich II, er ſei felber 
anßer Stande feine rheiniih=weitfäliichen Provinzen zu deden, 
wolle aber dennod für den Fall, daß die Franzoſen an den Rhein 
marfchieren follten, dem Könige Georg II die in Pommern ftehen: 
den 11000 Mann zur Berfügung halten, welche über Zanger: 
münde und das Celliiche binnen zwanzig Tagen bei Hannover 
eintreffen fönnten, während die Sranzofen von der Normandie 
bi8 zur Weſer vierzig Tagemärſche hätten. Brot, Fleiſch und 
Futter follte von Hannover den Truppen geliefert werden. Im 
Februar werde er aber diefe Truppen nah Preußen abrufen 
müffen, es jei denn daß gegen alle Erwartung die Kaiferin von 
Rußland neutral bleibe. In diefem Falle ftellte er bald darauf 
noch 20000 Mann feiner Truppen für Hannover zur Verfügung’. 

Auf die Generalftaaten fuchte Friedrich durch feinen Gejandten 
im SIntereffe Englands einzuwirfen, ließ aber nicht ab die eng— 
lifche Regierung zu ermahnen, daß fie nicht durch veraltete For: 
derungen in Betreff der neutralen Schiffahrt die Holländer auf: 
bringen möge. Insbeſondere bildete die jehr weit getriebene Aus» 
behnung des Titels der zu confidcierenden Marinebedürfniffe einen 
Streitpunft. Preußen felbft hatte Klage zu führen: ein Königs: 
berger Schiff war angehalten worden und König Friedrich beftand 
auf Genugthuung und Entfhädigung für den Eigenthümer; über: 
haupt möge die engliiche Negierung genau beftimmen was für 
Waaren England ald Contrebande behandeln wolle. Zugleich er- 


ı 1756 Aug. 6. 10. Michell's Berichte. Vgl. Holderneſſe's Schreiben an 
Mitchell. Raumer II 375 — 377. 

3 Aug. 19. Berlin. Friedrich II an Mitchell. Raumer II 386 f. Sept.7. 
Minifterielle Inftruction für Michel. 
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Im Mittelmeere hatten die Engländer feit dem Verlufte von 
Minvrea feine Pofition mehr. Die Franzoſen fürdteten, fie mödy- 
ten fi) der Snfel Corſica bemädhtigen, auf der fie leicht mit den 
Aufftändiichen Verbindungen anfnüpfen Fonnten, und drängten 
beöhalb die Republif Genua, welche feit dem 1 April 1755 be⸗ 
reitö 1,200000 Livres jährliche Subfidien von Frankreich bezog, 
in die Beſetzung der Inſel mit franzöfiihen Truppen zu willi⸗ 
gen. Die Genuejen hatten erft vor zwei Jahren mit vieler Mühe 
den Abzug der föniglihen Truppen erlangt, welche während des 
vorigen Kriegs hinübergejandt waren, und fürchteten mit gutem 
Grunde daß die Franzofen auf Corſica bleibenden Fuß faſſen 
möchten. Daher fträubten fie fi nad Kräften gegen das neue 
Anfinnen; die Verhandlungen zogen fi) ein paar Monate 
bin. Knyphauſen meldete diefen Stand der Dinge bereit am 
2 Juli und die preußifche Regierung jebte jofort die englifche 
in Kenntniß, aber die erite wie alle folgenden Mahnungen blies 
ben ohne alle Wirkung. Admiral Hawke erichien Ende Suli mit 
zweiunddreißig Segeln vor Port Mahon und nahm auf feiner 
Fahrt Franzöfiihe Kauffahrer weg, während de la Galiffonniere 
im Hafen von Toulon lag und feine Schiffe ausbefjerte: aber 
er fegelte nah Gibraltar zurüd. Nah Corſica zu fahren hatte 
Hawke feinen Befehl und erhielt ihn auch ſpäter nicht. Noch 
am 5 Nuguft Ihrieb Knyphauſen, „jedermann, der an dem Er: 
„folge der britiihen Waffen Antheil nimmt iſt höchſt erftaunt 
„daß die engliihe MRegierung aus dem Widerftande, auf den die 
„Fanzöfiihen Sorderungen bei der Republik ftoßen, nicht den 
„Vortheil zieht fih der Inſel zu bemädhtigen ftatt das Ende 
„dieſes Plaidoyerd mit dem Phlegma abzuwarten, weldes fie 
„bisher gezeigt hat." König Friedrich fchrieb an den Rand ber 
Depeihe: „das engliihe Minifterium ift überall feige.” Auch 
jest blieb feine Warnung ungehört. So bequemten fi denn 
die Genuejen am 14 Auguft zu Gompiegne einen Vertrag zu 
unterzeichnen, dengemäb der König von Frankreich für die Dauer 
des Krieges jechd Bataillone jeiner Truppen nad Corfica jchiden 
jollte, denen St. Slorent, Calvi und Ajaccio eingeräumt wurden. 
Die Republit machte fi anheiſchig zur Bejagung der Inſel ein 
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Lorenzſtrom bildet. Mit der Eroberung von Oswego eröffnete 
der Marihall Marquid de Montcalm fein Obercommando in 
Canada. Unter einem Gouverneur von folhem Eifer für die Be: 
hauptung und Ausbreitung der franzöfiihen Colonien in Amerika, 
wie Bandreuil ihn befaß, und einem miltäriſchen Befehlähaber 
von ber raftlojen Energie, welhe Montcalm an den Tag legte, 
bofften die canadiſchen Franzoſen die Engländer vollends zu ver: 
drängen. Angelichtd der von ihnen gewonnenen Erfolge traten 
die Indianer mehr und mehr auf franzöfiiche Seite oder ver- 
pflichteten fich zur Neutralität. Die britiichen Coloniften in Vir⸗ 
ginien wichen vor ihren Einfällen zurüd: in den nördlichen Pro⸗ 
vinzen, namentlich in Pennſylvanien, forgte die Miliz für die 
Landeövertheidigung, aber die engliihen Minifter und deren Werk—⸗ 
jeuge midtrauten ihr und lähmten ihre Thätigkeit ftatt fie zu wecken 
und zu fördern. General Abercerombie und der neue Dberbefehld- 
haber Graf Loudoun trafen ſpät mit wenigen neuen Bataillonen 
und ohne volle Ausrüftung ein und thaten nicht gegen den Feind. 

In Oftindien hatten die Engländer fo wenig mie die Fran- 
zofen für den Krieg Vorbereitungen getroffen, doch war zum 
Glücke Englands ein bereitd bewährter Mann, Robert Clive, 
jeit kurzem zum Oberftlieutenant befördert, wieder nad) der Prä- 
fidentihaft Madras zurückgekehrt. Er fam, ein Netter in der 
höchſten Noth, ald der Stapelplatz des britiichen Handeld im 
Gangesgebiete verloren gieng. Am 20 Zuli 1756 nahm der Na- 
bob von Bengalen, Surajah Dowlah, Galcutta und das Fort 
William. Der Gouverneur und der commandierende Offizier be: 
gaben fih beim Anzuge der Gefahr auf die Flucht: einhundert: 
undjedh8undvierzig Engländer geriethen in Gefangenschaft und 
wurden in die Schwarze Höhle eingeſperrt, aus der nad) einer 
Nacht voll Entfegen und Qualen nur dreiundzwanzig noch lebend 
herauögezogen wurden. Dieſe Vorgänge erfüllten Madras und 
die anderen britiihen Pläge mit Schreden und Beftürzung, aber 
das nöthigfte ward nicht verſäumt. Man rüftete um den verlore- 
nen Poften wiederzuerobern, und ehe die Kenntniß von dem Un⸗ 
glück das Mutterland erreihte, am 2 Januar 1757, hatten Clive 
und Adıniral Watſon Calcutta wiedergenommen. 
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des äußerten fähig. Daß ein anderer Minifter an feiner Stelle 
England ver einer ſolchen Schmach retten könne, Tam Neweaftle 
nicht in den Sinn; feine Sorge war nur bie öffentlihe Mei: 
nung zu beihwidtigen, der Oppoſition jede Stüge zu entziehen 
und jeine Anhänger zujammenzuhalten. Sm föniglihen Haufe 
beweg er deöhalb Georg II zu einer Nachgiebigkeit, welche diejem 
ſehr jchwer fiel. Dem Prinzen von Waled ward zugeftanden, 
daß er auch nachdem er mündig geworden war in Leicefter Houje 
mit feiner Mutter zufammen wohnte, und daß fein Gouverneur 
Graf Bute ald königlicher Dberfammerherr an die Spipe feined 
Hofhalts trat. Nemwcaftle erntete für feine Gefälligfeit Teinen 
Dank: Leiceſter Houfe blieb gegen den Föniglichen Hof und das 
Gabinet in Oppofition und Pitt und feine Freunde wurden damals 
gern dort gefehben. Den Herzog von Cumberland hatte New: 
caftle verpflichtet als er For ind Minifterium aufnahm, aber dies 
Verhältniß löfte fi, denn For hielt es nicht länger auf feinem 
Doften aus. Er hatte den Namen eined Staatöfecretärd geführt 
und im Unterhaufe die Maßregeln der Regierung verfochten, 
aber die vertraulichſten Mittheilungen und die Entjcheidung be- 
hielt Newcaftle für fih. Für deffen Ungeſchick und Verkehrt— 
heiten jebt im Parlamente einzuftehen hatte For Feine Neigung. 
Als vollends im Detober die Berlufte in Amerifa gemeldet wur: 
den nahm er feinen Abjchied. 

Umfonft jah ſich Neweaftle nad) einem andern Führer bed 
Unterhaufed um, nad) einem Sprecher, der mit Pitt ſich meffen 
fonnte, ja der nur den Muth hatte ihm ind Gefiht zu jehn. 
Als er niemand fand der ihm dienen wollte, bot er im Namen 
ded Königs Pitt den Eintritt ind Minifterium an. Aber Pitt 
ſchlug e8 ab Neweaftle an die Seite zu treten, der ihn nur zu 
feinem Werfzeuge machen wollte um im Cabinet jein altes Spiel 
fortzufegen. Eben jo beftimmt weigerte er fi mit For zuſam— 
men ind Minifterium zu treten. So kam ed endlich nad) viel: 
fältigen Berhandlungen dahin, daß Nemeaftle am 11 November 
zurüdtrat nachdem er fich dreiunddreißig Jahre im Amte gehalten 
hatte, und daß der Herzog von Devonshire, ein verftändiger und 
ehrenwerther Mann, ein neued Minifteriun bildete, in welchem 
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gung des Heimatlandes ward der Geſetzentwurf zur Bildung 
einer Nattonalmiliz angekündigt. Was den Sontinent betraf, fo 
warb die dem deutichen Reiche und dem Proteftantigmud in dems 
jelben durch) den Einfall fremder Truppen drohende Gefahr ald 
ein Ereigniß bezeichnet, dad die Gemüther des englifhen Volfes 
empfindlich berühren müffe und das die Augen von Europa auf 
dieje neue und gefährliche Krifis gezogen habe. Die kurfürftlichen 
Truppen follten nach den deutſchen Landen zurüdfehren, da der 
König mit Vergnügen auf ben Eifer feines Volkes für die Ber: 
theidigung feiner Perfon und feines Reiches baue. Den Gemeinen 
ward in Betreff des Budgets die Erwartung ausgefprochen, daß fie 
fräftige Anftrengungen, wenn auch mit größeren Ausgaben ver: 
bunden, einer weniger wirfjamen und deöhalb weniger jparfamen 
Kriegführung vorziehen würden. 

Der Eöniglihen Rede entipra die That. Dad Parlament 
bewilligte die Erhöhung der Streitmaht auf 55000 Mann, die 
Seejoldaten eingefchloffen, für den Seedienft und gegen 50000 
Mann für den Landdienft. Die Milizbill gieng durdy beide 
Häufer, jedoch jebte das Oberhaus, welches in der vorigen Seſ—⸗ 
fion die . ganze Maßregel vereitelt hatte, wenigftens die Bes 
Ihränfung der Milizen auf 32340 Mann dur, die Hälfte der 
im Unterhaufe beantragten und genehmigten Zahl. Im Volke 
ward die Errihtung diefer Miliz anfangs mit Freuden begrüßt, 
aber unter der Einwirkung der ihr abgeneigten Ariftofratie bald 
als läſtig verichrieen, fo daß fie nicht wie beabfichtigt war fidh 
zu einer nationalen Landwehr entwidelte Für das Heer und 
die Slotte wurden die Rüftungen von der Regierung eifrig be 
trieben: überall war ftatt des hergebradhten Schlendriand rajche 
und lebhafte Thätigfeit zu jpüren. An Mannſchaften gebrach ed 
nit. Bisher waren die Bergichotten noch immer ald Rebellen 
angeſehen worden: Pitt that mit Zuverficht den nach vieler Mei- 
nung bedenklihen Schritt gerade unter ihnen Truppen für ben 
föniglihen Dienft zu werben, zunächſt zwei Bataillone jedes von 
1145 Mann‘. Sein Vertrauen ward aldbald gerechtfertigt: die 


ı Journals of the House of Commons XXVII ©. 657. 697 (1757 
San, 18, Febr. 10.) Bgl. Lord Mahon’s Hist. III 18. IV 89, 
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erjuhte man König Friedrich um feinen Rath, da es unter dem 
gegenwärtigen Umftänden nicht möglich jei, Daß der Herzog von 
Gumberland das Commando erhalte. Die Wertheidigung von 
Hannover erfannte dad Minifterium für eine Pflicht Englands, 
da die Franzoſen ed in Folge des amerifanifhen Kriegd mit 
ihrem Angriffe bedrohten: e8 liege ebenſo fehr im engliſchen 
Intereffe ihnen bier zu begegnen ald in Amerifa. Aus dem 
jelben Grunde wolle man auch Preußen beiftehen, da ed durch 
jeine un mit England in den Krieg mit Ofterreich ver- 
wickelt fei' 

So waren die Principien feftgeftellt, aber die Ausführung 
ließ auf fih warten. Pitt Fonnte weder dem Könige Vortrag 
halten noch fremde Miniiter ſehen; ein einziges Mal empfieng 
er Michell im Bette. König Frieduͤch drängte zur Entſcheidung?: 
Michel mußte antworten, die Minifter hätten die beften Ab» 
fihten von der Welt, aber unglüdliher Weiſe verzögere bie 
Krankheit des Staatdfecretärd jeden Beſchluß'. Nicht früher als 
gegen Ende Sannar konnte Michell melden, daß man glaube 
mit einem Objervationdcorpd von höchſtens 48000 Mann Weit: 
falen deden zu fönnen: daß man Dänemark zu vermögen hoffe, 
gegen 100000 2. St. jährliher Subfidien 8—12000 Mann Sol: 
Daten und ſechs bis acht Kriegsſchiffe zu ftellen, mit denen ſich 
einige engliſche verbinden follten: endlich daß Williamd von der 
ruſſiſchen Gefandtichaft abberufen werden folle‘, König Friedrich 
war durch diefen Bericht nicht befriedigt. So wenig auch Wil- 
liams fi in Peteröburg bewährt hatte, fo mußte doch die Ent- 
fernung des engliihen Gejandten im jehigen Augenblide dem 
Feinde vollfommen freie Spiel geben: jede Möglichfeit einer 
Gegenwirkung hörte auf und ed verfiegte damit eine Duelle 
regelmäßiger Berichte aus Rußland, welde für Preußen von 


ı 1766 Nov. 26. London. Michell's Bericht. Holderneffe eröffnete bie Unter⸗ 
rebung mit ber Erklärung qu’il avoit ordre & me d£clarer etc. 
2 Dec. 28. Königl. Inftruction für Michel pour engager les ministres 
quuen & se döcider ultörieurement sur les mesures & prendre. 
157 Yan. 11. Michell's Bericht. 
125, Michell's Bericht. 
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hoͤchſter Wichtigkeit waren. Deshalb widerrieth er diejen Schritt 
entichieden'. Was Dänemark betraf, fo billigte er zwar die Bors 
Ihläge und ließ fie durch feinen Gejandten unterftügen, aber die 
großen Erwartungen, welche Pitt davon hegte, theilte er nicht: 
er fah voraus, wie ed auch zutraf, daß Dänemark gegen Ruß⸗ 
land weder Truppen noch Schiffe ftellen werde. Umfonft mahnte 
er immer von neuem, dab England gegen den Angriff der Ruſſen 
ihm durch die Abjendung eines Gejchwaderd in die Oſtſee den 
wirfjamften Beiftand leiften möge. Eine Objervationdarmee end» 
fih von nicht viel über 40000 Mann war feiner Überzeugung 
nad zu ſchwach um gegen die Franzojen etwad auszurichten”. 
Bor der Hand aljo war Friedrich II auf fih allein angewieſen. 
Aber von dem ernften Entichluß des engliihen Minifteriums fidh 
ihrem Verbündeten treu zu erweifen empfieng er bald thatfächliche 
Beweife. Zunächſt in Beziehung auf Hannover. 

An der Spipe „der zur furbraunfchweig-Tüneburgiihen Nes 
gierung verordneten Räthe“ zu Hannover ftand der Präfident 
Gerlach Adolf von Mündhaufen, ein um die Kurlande und vor- 
züglich um die unter feiner Leitung gegründete Univerfität Höts 
tingen hochverdienter Mann, in der Politif aber ganz von dem 
hergebrachten hannöverfhen Grundſatze beherrſcht, aus der Ber 
bindung mit England für Hannover möglichſt viel Vortheil zu 
ziehen ohne dafür einen Gegendienft zu leilten, und was Preis 
ben betraf, zwar in Lebensfragen des vroteitantiihen Intereffes 
am Reichstage mit diefer Macht zu Htimmen, im übrigen aber 
ihr jo weit es fih thun ließ, in den Weg zu treten. Zein 
Bruder der Geheimerath Philirn Adelt, welcher in London ald 
furfürftliher Miniſter an der Zeite des Acnizs bie hannörer 
ihen Eaden zn bearbeiten hatte, theilte ieine Antihten und 
wußte fie bei Georz II in Geltung zu erbalten. Übrigens war 
in Hannover Mündhanien ten antern Räthen, namentlih ren 
Schwicholt und dem Kriezäminitter Zteinberz an Ein'ſicht und 
Sachkenntniß weit überlegen. 


ı 1757 Ser.B. Bermnihreig iSes eu Eric MP.I. ZI, 
2 Nıntbemertungn tes Riuizt zu Biss Berisı 
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Wir haben früher gejehen daß, ald der Seekrieg zwiſchen 
England und Franfreih auch nah dem Feitlande von Europa 
überzugreifen drohte, Georg II darauf Bedacht nahm feinen kurs 
fürftlihen Landen die Neutralität zu fihern und für den Noth— 
fall einer franzöfiihen Invafion Hilfstruppen in Bereitihaft zu 
haben. Zu diefem Zwede mar von der englijhen Regierung im 
Juni 1755 der Subfidienvertrag mit dem Landgrafen von Hefjen- 
Gaffel und im Jannar 1756 der Neutralitätövertrag mit Preus 
Ben geichloffen worden. Die hannöverfhe Regierung ihrerfeits 
ihloß im September 1755 Subfidienverträge mit Anfpady und 
Würzburg, weldhe ihr zufjammen gegen 4000 Mann, nöthigeds 
falls noch mehr, zur Verfügung ftellten‘. Dieſe Verträge bes 
rubten auf der Voraudfegung der fortdauernden Allianz Georgs II 
mit Maria Therefia und wurden auf den Wink des Wiener Hofed 
im Auguft 1756 jowohl von Würzburg als von Anſpach ges 
fündigt. Vergebens ſuchte man dafür Erjag in Darmitadt; der 
Landgraf Ludwig VIII hielt feine Truppen für den Dienft der 
Kaijerin bereit und wied die hannöverſchen Anträge zurüd. So 
mußte man fi) mit den Eleineren Contingenten begnügen, welde 
Schaumburg-Lippe und Sahjen-Gotha liefern konnten und hatte 
allen Grund den längft beabfihtigten Vertrag mit Braunjchweig- 
Wolfenbüttel abzujchließen. Mit dem Ausbruch ded Kriegs in 
Dentichland kamen diefe Berträge zu Stande. Graf Wilhelm 
von Schaumburg=tippe ftellte nad) dem Vertrage vom 28 Auguft 
1756 ein Bataillon von 800 Mann, ferner 300 Mann Artillerie 
und eine Echmadron, gegen eine Zahlung von 3000 Thalern in 
den eriten vier Monaten, ſpäter von 2500 Thalern, machte aber 
die Bedingung daß daffelbe nicht direct gegen den Kaijer und 
nicht jenjeit der See gebraucht werden dürfe. Herzog Friedrich 
von Sachſen-Gotha, der Bruder der verwittweten Prinzeſſin von 
Wales, verpflichtete fih durch den Vertrag vom 21 September 
zwei Bataillone jedes von 800 Mann zu ftellen und empfieng 


ı Die genauen Angaben über die von ber hanndverfchen Regierung ab» 
geichloffenen Subfivienverträge hat mir ver Kön. Arhivar Brof. Dr. Schaumann 
ane den Aeten bes hanndverſchen Archivs gütigſt mitgetheilt. über Wilrzburg 
‚uud Uufpach vgl. Wuttle⸗Huſchberg ©. 264 f. 
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te zu gut bie verwundbare Seite des Königs von 
8 daß fie nicht, ſobald fie einmal zu Lande Krieg 
ſchloß, gerade auf fein Stammland hätte losgehen 
ta berefia brauchte die franzöſiſche Mitwirkung 
n fo dringend, daß fie diefen Abfichten nicht hinder⸗ 
te. Jedoch begegneten fi allerdings die hannöver- 
ungen mit den Wünſchen des Wiener Hofes. Gelang 
inen hannöverſchen Neutralitätsvertrag in der Weiſe 
daß die Operationen der Franzoſen gegen Preußen 
gehemmt wurden, fo war Friedrich IT vollftändig 
nach menſchlichem Ermefjen vettungslos dem Unter 
egeben, da er alsdann allen großen Gontinentals 
irgend einen Verbündeten gegenüberftand. 

m Grunde trat Kaunig in die Unterhandlungen ein, 
Ietober 1756 von hannöveriſcher Seite mit ber Forbes 
ferlihen Beiftandes gegen eine franzöſiſche Invafton 
unächft vom Wiener Hofe mit der Gegenforderung 
8 gegen Preußen enwiedert wurden. Schon damals 
> Beutralität ü r arte 9 
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England al Kurfürft ſich verpflichte für die Fürften einzuftehen, 
deren Truppen er in Sold habe, Aus dem mündlichen Er— 
läuterungen von Kaunig ergab fid) unter anderm, daß Hannover 
ben Frangoſen freien Durchmarſch verftatten und ihnen die er- 
forberlichen Pläge zur Dedung ihrer Magazine und Strafen» 
güge einräumen folle, 

Soölchen Bebingungen fein Erbland zu unterwerfen war König 
Georg I nicht gejonnen. Gr mochte fie anfangs nicht für möglich 
die weiteren Verhandlungen, die fowohl in Wien 
als von der hannöverſchen Kanzlei in London mit dem kaiſer— 
lichen Geſandten Grafen Colloredo geführt wurden, liehen feinen 
Zweifel daß jene Forderungen ernftlid gemeint feien. Darauf 
‚Georg IT am 20 Februar durch feinen Gefandten in Wien 
im Grmiederung der öſterreichiſchen Denffehrift vom 24 Januar 
die Anfrage: wie weit man die Neutralität zu erſtrecken 
8 ſei und worin die Sicherheit beftehen jolle, welde man 
ergleichen Fällen zu geben gedenfe, und ließ mündlich ers 
t, ber Könige Kurfürft Habe die Abficht zwar'die franzöft- 
1 ven von feinen Staaten abzuhalten, aber an dem 
hiſch- preußiſchen Kriege feinen Theil zu nehmen. Bon 
Erklärungen jegte er vorläufig weder feine engliſchen 
noch den König von Preugen in Kenntnig. Erſt gegen 
te wurden bie Propofitionen, welche zu einer Ver— 
nicht geführt hatten*, der preußiſchen Regierung mit» 
it und einftweilen fteuerte nun Hannover in bemjelben 

jer mit England und Preußen. 
zum Handeln war die befte Zeit verloren. Im Des 
‚König Friedrich Georg IT den Plan vorgelegt jo 
die Objervationdarmee hinter der Lippe zwiſchen 
ftabt aufzuftellen, fo daß fie ſich auf Weſel als 


S. XXIX, 1. Wahrhafte Vorſtellung des Betragens, 
ien naeh — beobaptet haben 1758 ©&.96 
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ihren Waffenplag ftüße und damit einen Rheinübergang beherrſche. 
Bon diefer Stellung aus fönne die Armee fi nah Bedürfniß 
zum Rhein oder zur Weſer wenden, namentlih, im Fall die 
Franzoſen gegen Heffen marſchierten, rheinaufwärtd ziehn: in⸗ 
zwijchen würde die Belagerung von Wejel die Sranzofen vom 
Bordringen in Weftfalen abhalten. Um die hannöverſche Res 
gierung zur Annahme diefer Vorfchläge zu beitimmen und die 
genauere Abrede zu treffen, jandte Friedrih im December den 
Generallieutenant Schmettau nad) Hannover, zugleih mit dem 
Auftrage die Verhandlung zwiſchen Hannover und Braunfchweig 
endlid) zum Abſchluß zu bringen. Aber Schmettau fam unver 
richteter Dinge zurüd. Was den Operationdplan betraf, fo hatten 
die kurfürſtlichen Räthe fir militäriiche Gründe feinen Sinn und 
fein Verſtändniß. Für fie war entjcheidend, dab der Einmarſch 
in die bis dahin noch neutralen kurkölniſchen Territorien die Folge 
haben würde, daß der Kurfürft fi) gegen Hannover erkläre, und 
daß nad einem joldhen Vorgehen die Kaijerin ſchwerlich die Nen- 
tralität Hannovers zugeftehen möchte!. Aber einige Wochen jpäter 
gerietd Georg II vor der feinem Kurfürftentbpum unmittelbar 
drohenden Gefahr in neue Sorge und wollte auf deren Abwehr 
Bedacht nehmen. Deshalb reilte Echmettau Ende Sanuar aber: 
mald nach Hannover und auf König Friedrihd Vorſchlag aud) 
der engliihe Geſandte Mitchell, diejer von König Georg II 
beauftragt über den braunjchweigiichen Subfidienvertrag durch 
mündliche Beiprehung in Hannover und Braunfchweig eine Ber: 
ftändigung berbeizuführen,; Vollmacht zum Abjchluffe ward ihm 
jedech nicht ertbeilt. 

Mitchell fand in Hannover eine jehr kalte Aufnahme. Um⸗ 
jenft bemübte er fih die Minifter zu überzeugen, daß das ein- 
zige Mittel der Sicherheit für England, Hannover und Preußen 
darin beitehe, daß zwiſchen den beiten Königen ein durchgängi⸗ 
ged Einvernehmen und volled Vertrauen obwalte. Dem wiber: 
ſprachen fie zwar nicht, aber ftimmten auch nicht offen zu und 
thaten gerade das Gegentheil. Dagegen fand Mitchell bei dem 


ı Oeuvres de Frödörie IV 105 fi. 
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halten wünjchten. Unter diefen Umftänden erhielt Schmettan die 
Weiſung zu erflären, daß König Friedrich beichloffen habe die 
Feftungswerfe von Wejel zu jprengen und die Bejabung, 4500 
Mann, mit der Obfervationdarmee zu vereinigen. Ferner jollte 
er der hannöverjchen Regierung anzeigen, dab er Befehl habe 
entweder bei Abgang der Marichordre an ſämmtliche Truppen 
gegenwärtig zu fein oder ungefäumt nad London zu gehn um 
dem Könige von England mündlid die Verzögerung zu melden, 
durch weldhe feine Minifter den Gang des fo nothmwendigen Ge- 
ſchäfts aufbielten. Nach Empfang diejed Befehls ließ Schmettau 
feinen Reiſewagen paden, fuhr bei den zur Conferenz verſammel⸗ 
ten Miniftern vor und fündigte ihnen an, daß er fomme um fid 
für die Neije nach London gemäß den Föniglichen Inftructionen 
zu beurlauben. Äußerſt betroffen über die ihnen gemachten Er- 
Öffnungen verficherten die Minifter nene beftimmte Weijungen 
aus England erhalten zu haben, welche ihnen zu einem thätigen 
Verfahren Vollmacht gäben und erließen in feiner Gegenwart 
Marichbefehle an die garnijonierenden Truppen. Bald erfuhr 
Schmettau daß der Herzog von Cumberland zum Befehlshaber 
auserjeben fei und verblieb bis zu defjen Ankunft in Hannover 
um ihm für den Feldzug im Auftrage ded preußiſchen Königs 
Rathſchläge zu ertheilen. 

&8 hatte der engliichen Mitwirkung bedurft um über die han- 
növerjchen Anftände mit Braunjchweig hinwegzufommen. Der gute 
und entichloffene Wille, von dem die englijche Regierung bejeelt 
war, bewährte jich in demjelben Monat ’aud franzöſiſchen Anträgen 
gegenüber. Nämlich zu der gleichen Zeit als der Wiener Hof den 
König von Frankreich dazu vermodte in die Neutralität von Han- 
nover zu willigen, um Friedrich den großen defto fiherer zu verder⸗ 
ben, ward au England ein Separatfriede von Franfreih ange 
boten. Der franzöfiide Gejandte im Haag, Graf d'Affry, machte 
Ende Januar dem engliihen Gejandten Iojeph Yorke die Eröff- 


U Behenügefch. bes Grafen v. Schmettau v. ſ. Sohne. Berlin 1806. ©. 321 ff, 
ulgfihe Suftructiouen für Schmettau vom 27 Jan. u. 17 Febr. in Preuß 
w TUR Bel. Weſtphalen Geld, d. Feldzũge bes H. Ferdinand I 260 ff. 
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Auszeihnung genannt, jedoch hinzugefügt, ihm mangele Ent. 
ichiedenheit; auch jeinen Bruder den Prinzen von Preußen nannte 
er Mitchell als wohlgeeignet: aber vor allen empfahl er doch den 
Herzog von Cumberland, au8 dem Grunde, weil er allein als 
fönigliher Prinz der hannöverifhen Regierung gegenüber bie 
nöthige Nuctorität befigen werde‘. 

Der fürmlihe Beſchluß über den Oberbefehl der Obſerva⸗ 
tlondarmee ward vorläufig noch audgefeht, aber am englifchen 
Hofe galt e8 jeit Anfang März für ausgemadt, daß der König 
feinen andern als feinen Sohn damit betrauen werde. Es han- 
belte fi nur nod um die Bedingungen, weldye der Herzog von 
Cumberland ftellte. Bor allem forderte der Herzog Verſtärkung 
der Armee durch engliihe Truppen; ferner hielt er die vom bri- 
tiihen Parlamente gewährte Beifteuer zu den Kriegskoſten für 
unzureichend. Jedoch ließ er ſchließlich dieſe Forderungen fallen, 
welche Georg II zwar keineswegs für unberechtigt hielt, aber für 
den Augenblick nicht glaubte durchjegen zu fönnen, und nahm 
das Commando an. Um dieje8 mit allem Nachdruck führen zu 
fönnen ward er, wie Georg II am 1 April 1757 durch Holder: 
neffe dem preußiſchen Geſandten eröffnen ließ, mit Eöniglichen 
Vollmachten verfehen um die hannöverſche Regierung nach jei- 
nem Gutdünfen zu leiten: mit einem Worte, ber König jein 
Bater ermächtigte ihn in der Regierung des Kurfürftenthums 
vollftändig als jein Statthalter zu verfahren. 

So weit war alled geregelt und die Abreife des Herzogs 
ſchien bevorzuftehn, Da trat er mit feiner legten Bedingung her: 
vor, der Entlaffung ven Pitt. Das Körperleiden des Minifters 
mußte dazu den Vorwand abgeben. Cumberland erflärte rund 
beraus, er wolle an der Eeite jeined Vaters fein Minifterium 
zurüclaffen, mit dem er nicht übereinftimme und auf das er nicht 
zählen Fünne. Pitt jei in Folge jeiner fortwährenden Unpäßlid- 
keit nicht | im Stande jein Amt gehörig zu verjeben: babe er body 


ı 1% 56 Rev. Mitchell's Icamal (Brit. Muſ.), vgl. mit ten Auszügen 
aus Mitchel's Bericht d. Raumer Veitr. II 415 f. Von Ferdinand fagte Kinig 
Friedrich: il n’a pas l'esprit deeisif. Über bie Ablehnung des Prinzen Ludwig 
ven Braun'ſchweig berichtet Michell Ihen am 5 Octoker 1756. 
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vom Amte ausdrüdlih feiner vollen Hochachtung zu verſichern!. 
Er ſah wohl ein daß nur unter der Leitung diefed Staatsmannes 
England feinen Feinden gewachſen und feinen $reunden ver 
trauendwürdig und hilfreich fein werde. 


Viertes Capitel. 


Proceßverfahren des Reichshofraths und Heihstags gegen Preußen. 
Die Allianz von Bfterreih, Frankreich und Rußland bis zum 
Theilungsvertrage von Berfailles. 


Während König Friedrich fi) bemühte mit England und 
Hannover Mafregeln zu vereinbaren um dem bevorftehenden 
Einbruche der Franzoſen und der Ruſſen in Deutichland zu bes 
gegnen, waren die ihm feindlichen Gabinette gejchäftig ihn im 
Laufe des nächſten Jahres dem ficheren Untergange zu übers 
liefern. Der Wiener Hof hatte alle Künfte aufgeboten bie Übers 
wältigung des preußiihen Staates zu einer europäiſchen Ans 
gelegenheit zu machen: dennoch verfhmähte er es nicht feine 
Stellung an der Spitze des heiligen römijchen Neiched zu be— 
nugen um auch diejed in den Kampf, der zwilchen den Häufern 
Habsburg und Hohenzollern ſich entiponnen hatte, hereinzuziehen 
und die Reichſtände zu vermögen den Staat ihre mädhtigften 
Genoffen zertrümmern zu helfen. Dieſer Misbrauch bes Taifer- 
lihen Amted führte nicht zu erheblicher Verftärfung des gegen 
Preußen unternommenen Angriffd, jondern diente nur dazu aller 
Melt darzuthun, daß die Reichöconftitutionen zu leeren Formen 
herabgefunfen und dem Untergange verfallen waren. Denjelben 
Weg betrat der Föniglich polnische Hof. Auf der einen Seite 
ſuchte er die Hilfe der großen europäiichen Mächte ald Garanten 

ı 1757 April 23. Minifteriele Iuftruction an Michel in königlichem Auf⸗ 
trage. 
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einen ſchon damals nicht verächtlihen Bundeögenoffen. Am Re⸗ 
gensburger Reichstage hatte Friedrich der große einen ehrenfeften 
und ftanbhaften Bevollmädtigten, Erich Chriftoph Zreiherrn von 
Plotho, der feine Antwort fchuldig blieb, fondern auf Grund 
der erhaltenen Snftructionen bebarrlidh jeine Verwahrungen und 
Proteſte einlegte und für jeden groben Kloß einen groben Keil 
bereit hielt. Aber nicht allein dab Preußen zuverfichtli fein 
Recht am Reiche behauptete und feinen Freunden damit Muth 
einflößte, auch die Eleineren Reichöftände und die an Ergebenbeit 
für das Kaiſerhaus gewöhnten Höfe geriethen in Unruhe über 
das ſummariſche Einjchreiten des Reichshofraths, deffen Willkür 
jede Rechtöficherheit aufzuheben drohte. Die Magiftrate der 
größeren Städte z. B. Nürnberg und Ulm veröffentlichten die 
failerlichen Nefcripte nicht: der Rath von Frankfurt ließ es ruhig 
geſchehen dab die betreffenden Anſchläge vom Wolfe herunter: 
geriffen wurden: ja ſelbſt in Regensburg, dem Sitze des Reichs⸗ 
tags, mußte der Magiftrat erft durch Androhung der Erecution 
zur Bekanntmachung gezwungen werden. Die geiftlichen Höfe 
warteten auf den Kurfürften von Mainz, der die Rechtögiltigfeit 
ber Decrete beanftandete: exit nad wochenlangen Verhandlungen 
und nachdem die Kaiferin ihm einen Subfidientractat gewährt 
hatte, ließ er fich herbei „ſich endlich vor den Riß zu ftellen“ und 
die Avocatorien zu publicieren. Sein Beifpiel hatte vielfache 
Nachfolge, aber jelbft der Fürftbiihof von Würzburg, Adam 
Friedrih Graf von Seindheim, der ſchon im Detober ebenfalls 
nah Abſchluß eined Subfidientractatd feine Truppen mit den 
öfterreichifchen vereinigte, entſchloß fich erft Ende Januar, nach⸗ 
dem der Neichöfrieg befchloffen war, zu der Proclamation!. Bei 
ben weltlihen Fürften war die Gleichgiltigfeit oder das Wider: 
ftreben noch allgemeiner: furz, gleich die erfte Probe lehrte dab 
der Kaiſer und fein Reichshofrath der Reichöftände keineswegs 
unbedingt ficher fei. 

Uinterdeffen waren den erften Decreten andere gefolgt. Am 

ı Sufchberg S.60 f. 116. Die lange Reihe der Reichshofrathsconcluſa, 
die Pubkicierung der Ffaiferlihen Woocatoria betreffend |. Samml. d. neneften 
Staats-Scriften auf d. 3.1756. 2. Kriegslanzley auf d. I. 1767, 
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fchrei, womit der Reichshofrath feine in diefem Vorfall incom⸗ 
petenten und illegalen Verfügungen zu bejchönigen ſuche. Der 
König fei mit Kaifer und Reich in feinen Krieg verwidelt und 
gebe zu erwägen, ob nicht bei den Kriegsunruhen zwiſchen der 
Kaiferin Königin und dem Kaifer Karl VII weit eher als jept 
ein Umfturz des Reichsſyſtems zu befürchten gewefen fe. — Man 
wolle den König von Preußen ald einen Störer ber allgemeinen 
Ruhe und Neichöfeind anjehen, eine Beichuldigung von ber er 
fo weit entfernt fei, daß er gerade zu ded Reiches Ruhe umd 
Sicherheit die bekannte Neutralitätöconvention mit dem Könige 
von England abgeſchloſſen habe. 

Diefe Denfichrift hatte eine für Preußen ungemein günftige 
Wirfung. Als daher ein fpäteres königliches Schreiben vom 
30 October in Kraft der vom Reiche übernommenen Garantie 
des Dresdener Friedens Hilfe und Beiftand der Reichsſtände 
für Preußen begehrte, entnahm dad kurmainziſche Directorium 
aus der ſcharfen Faſſung deifelben den Vorwand das Schreiben 
nicht zur Dictatur zuzulaffen, worauf Plotho ed mit einer neuen 
Denkſchrift druden ließ!. Neben diejen Wortgefechten gieng aber 
dad ernftliche Bemühen der preußiichen Regierung her die Reichs⸗ 
ftände zur Erklärung ihrer Neutralität zu vermögen, wogegen 
der Ffailerlihe Hof Anträge diefer Art für eine Abjagung der 
reihöftändiichen Pflichten erklärte, wider welche er nad der 
Schärfe der Gejete verfahren werde. Namentlid gebot er wies 
derholt die Bekanntmachung der Avocatorien und die Aufhebung 
der preußiichen Werbungen im ganzen Gebiete bed Reiches?. 
So ward ein Reichstagsbeſchluß der Neutralität von vorn herein 
niedergeijhlagen. Nicht beifer ergieng ed dem Plan einer Neichö- 
meditation, welcher von Hannover auögegangen, von Preußen ges 
billigt und von andern Neichöftänden gern aufgenommen, die 
Räumung Sachſens und die Beruhigung Deutjchlands auf bie 
einfachſte Weiſe zu erreichen gedachte. Ein kaiſerliches Reſeript, 


I Sammlung d. neueften Staatsfchriften a. a. DO. S. 533541. 
2 1756 Dec.10. Kurbrandenburg. Seſandiſchafte Pro Memoria m. Beil. 
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dnungen überhaupt, insbeſondere aber nad Maßgabe 
möorbnung des weſtfäliſchen Friedens und der kaiſer⸗ 
capitulation fortfahren, um nicht allein den König 
zum Beſitz ſeiner Kur- und Erblande nebſt Erſetzung 
m Schäden und Unkoſten, ſondern auch ſich ſelbſt und 
als Königin und Kurfürſtin von Böhmen zur Er 
länglicher Genugthuung oberjtrichterlidh zu verhelfen. 
Ende follten die gejamten Neihsftände und Kreiſe 
fa ad triplum ungefäumt in dienft- und marſchferti— 
ftellen. Dieſer Bejhluß ward am 29 Ianuar im 
Kaiſers ratificiert und die Erwartung ausgeſprochen 
und Stände darauf halten würden, dab der Reichs— 
eits erfüllet werdet, 

der Neichäfrieg gegen Preußen decvetiert. 

ward fowohl gegen diefen Beſchluß als gegen das 
ed kurmainziſchen Neichädirectoriums in diefen Ver— 
von preußiſcher Seite Proteft eingelegt; aud Hans 
andere proteftantiiche Stände behielten ſich alle fer— 
ehmungen vor. Aber bei Protejten und VBerwahrum- 
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von König Friedrich in ſeinen alten Tagen mit der Stiftung 
des Fürſtenbundes aufgenommene deutſche Politik die Folge ſein 
mußte. Plotho hatte auch ferner die Aufgabe ſich von ſeinem 
Platze nicht verdrängen zu laſſen, ſondern der Majorität gegen⸗ 
über auf Preußens Recht zu beſtehen. 

Die Berhandlungen am Reichötage dienten bem Wiener Hofe 
als ein Mittel um zu erproben, wie meit bie kaiſerliche Autorität 
noch reihe und, wenn Preußen überwunden werde, eine Grund⸗ 
lage für die fünftige Befeftigung und Ausdehnung feiner Herr 
Ichaft im Reihe zu gewinnen. Diefer Gefihtöpunft durfte für 
höher gelten als die wirkliche Verſtärkung bed Angriffs durch bie 
ftänbifchen Gontingente, zu deren Erlangung überbied erft Gelb 
und gute Worte anfgewenbet werben mußten. Namentlich vers 
ftand Kaifer Franz fih dazu am 22 Februar ben Ständen bed 
Reiche „kräftiglich“ die kaiſerliche Verfiherung zu geben, daß er 
von ber Handlung feines kaiſerlichen Amts nicht eher nachlaffen 
werde, bis auch dem gefamten Reich und allen deſſen Kreiſen 
der jegt zu machende Aufwand werde erftattet ſein!. 

Daß die Kreife mit ihren Rüftungen nicht eilten wußte man 
in Wien fo gut als anderswo; daher bemühten fih Maria Thes 
refia und Kaunip um fo mehr bie enbgiltige Vereinigung mit 
Rußland und mit Frankreich zu bejchleunigen, von ber bie raſche 
Entſcheidung bed Krieges abzuhängen jchien. 

Noch ehe die Höfe von Wien und Verjailles über den Kriegs« 
plan und bie Theilungsprojecte ſich vollftändig einigten, wurben 
fowohl von franzöfiicher als von öfterreihifher Seite Verträge 
mit Rußland abgejhloffen. Schon hierbei zeigten ſich bie Fol— 
gen einer bloß dymaftiihen Coalition, welche vom Haffe gegen 
die Perfon des Königs von Preußen eingegeben war ohne baß 
nad ben Interefien der Staaten nur gefragt wurde. 

Seit dem Juli des vorigen Jahres waren Bectejeff am fran- 
zöfiihen und Douglas am rujfiihen Hofe als Geſandte beglaus 
bigt. Es ward ernſtlich darauf Bedacht genommen ftatt der bid« 
herigen Entfremdung zwiſchen Frankreich und Rußland enge 
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Beziehungen berzuftellen. Aber für biefe wollte fi) nirgends 
eine Baſis bieten. Gin Defenfivtractat, welder eine geyenjeitige 
Garantie in fih ſchloß, konnte Frankreich gegen das feindliche 
England wenig nügen, um fo mehr aber fein Verhältniß zu 
Schweden, Polen, der Türkei zerrütten; denn dieſe Reiche gegen 
Rußland zu fihern war biöher die Aufgabe der franzöfiichen 
Politik geweſen, und die Pforte wenigſtens, welche jchon bei 
dem Bündniffe mit Ofterreih außer Acht gelaffen war, wollte 
man burch eine zu enge Verbindung mit Rußland nicht von fi) 
ftoßen. Daher verfiel man am franzöftfhen Hofe auf den Ges 
danfen einen Hanbelövertrag zu fchließen, mittelft deffen die Eng⸗ 
länder vom rujfiihen Marfte verdrängt werden jollten. 

Aber auch diefer Plan fcheiterte an den gegebenen Berhält- 
niffen. Der ruifiihe Handel war von dem engliſchen Kapital 
abhängig. Die engliihen Häufer zu Peteröburg pflegten auf die 
Lieferung ruſſiſcher Producte Vorfhüffe auf lange Friften zu 
machen, mindeltend auf ein Jahr oder fünfzehn Monate: wie 
war daran zu denfen, dab ſich eine entiprechende Anzahl frans 
zöſiſcher Sapitaliften finden follte, welche bereit wären, um dieſes 
Geſchäft in die Hand zu nehmen, nad Rußland zu überfiedeln? 
Dazu fam daß, abgejehen von den gegenwärtigen Kriegsläuften, 
die franzöfiihe Handeldmarine überhaupt nicht zahlreich genug 
war um fir einen jo audgedehnten und entfernten Verkehr ein- 
treten zu können. Man dachte deshalb irgend einen Stapelplag 
zu wählen, etwa Hamburg, der diefen Handel vermitteln Fönnte. 
Endlih fürdtete man auf franzöfiiher Seite wiederum, daß 
Schweden und Dänemark, welche bisher Frankreich mit den Pro: 
ducten verjorgten, welche Rußland liefern konnte, namentlid mit 
Bedürfniifen für die Marine, durch einen ruffiihen Handels: 
vertrag veranlaßt werden möchten ſich an England anzufchließen. 
Deshalb erihien auch diejes Project ald unausführbar'. 

Schließlich vereinigte man ſich dahin, dab die Kaiſerin von 
Rußland der Neutralitätsconvention und dem Sreundichaftd- und 
Unionövertrage von Berfailled und den beiden Separatartifeln 


ı 1756 Sept. 27. Paris, Knyphaufens Bericht. Beil, II 59. 





fiechen: ex bot ihm für feine guten Dienite bunderttauiend Thaler. 
Dies Mittel wirkte. Beſtucheff reichte dem engliſchen Geiamdten 
die Hand und fagte: „ven diejer Stunde an bin ich des Kcnizs 
„Freund, doch jehe ich nicht wie ich ihm jept dienen fann. Hätte 
„ich Died zwei Monate früher gewußt, jo möchte fidh vieles haben 
„hun lafjen. Aber er hat den Krieg begonnen und nichts famn 
„die Kaijerin hindern Öſterreich beizuftehn; alle Beichlüfje find 
„darüber gefaßt. Es iſt wahr, er findet und etwas umverbereitet, 
„und Sie willen, unjere Bewegungen find langſam. Sch kam 
„nicht veriprechen jet etwas zu thun, weil ed außer meiner 
„Macht liegt, doch mögen Sie dem Könige von Preußen ver: 
„fichern: alles was Mardefeld (der frühere preußiiche Gejandte) 
„gegen mid mag unternommen haben, ift vergeffen, und idy bin 
„bereit, jobald fi die Gelegenheit darbietet, dem Könige durch 
„mehr als bloße Worte zu beweijen dab ich zu feinem Dienfte 
„ftebe.” Zu diejer Umwandlung Beſtucheffs wirkte noch etwas 
anderes als dad preubiiche Geld, nämlich die geheimen Beziehun- 
gen zu der Großfürftin Katharina, welche fih um jene Zeit an⸗ 
Ipannen und durch die Kränklichfeit der Kaijerin und die Aus—⸗ 
fiht auf die bevorftehende ZThronveränderung genährt wurben. 
Katharina trug ihre Sefinnungen für König Friedrich von Pren- 
Ben nicht fo zur Schau wie ihr Gemahl der Großfürft Peter, 
aber gegen den engliichen Gejandten midbilligte auch fie das 
Benehmen ded Wiener Hofes gegen England und erklärte, ein 
Bündniß zwilhen England Rußland Holland Preußen und eini- 
gen deutichen Fürſten könne allein Europa retten'. 

Aber dieje geheimen Einverjtändniffe und Umtriebe mußten 
einitweilen vor denn Willen der Kaijerin und ihrem glühenden 
Hafje gegen Preußen fih verbergen. Beſtucheff fuhr fort dem 
gegenwärtigen Zuge der Politif des Kaiferhofes zu dienen, bis 
bie Stunde der Umkehr fomme. Die Klagen der Königin von 
Dolen, Zuträgereien wie die, daß der König von Preußen in 
Rußland einfallen wolle um Iwan III aud dem Gefängnifje zu 
befreien und auf den Thron zu jegen,  verbitterten die Stimmung 


1 1756 Sept. 28. Williams Bericht b. Raumer II 399 ff. 
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beichäftigen um die Operationen der ruffiihen Armee zu unter 
ftügen (Art. IV). Beide Kaiferinnen geloben einander mit ihrem 
gemeinjamen Beinde dem Könige von Preußen ohne beiderfeitiges 
Einvernehmen feinen Waffenftillftand noch Frieden zu ſchließen, 
fondern vielmehr den Krieg fortzufegen, bis die Kaijerin Königin 
in den friedlichen Befig von ganz Sclefien und der Grafichaft 
Glatz wieder eingetreten und die Wiederbeſitznahme ihrer Staa⸗ 
ten ihr durch einen feierlihen Friedenstractat gewährleiſtet it, 
den die Kaijerin von Rußland garantiert (Art. V). Da die Ruhe 
von Europa nimmermehr fichergeftellt werden fann, fobald man 
nicht dem Könige von Preußen die Mittel nimmt fie zu ftören, 
werden die Kaiferinnen alles aufbieten um der Menjchheit diejen 
Dienst zu leiften und zu diefem Zwede fi mit allen Mächten 
vereinigen, bei denen fie dieſelben Geſinnungen vorandjeßen 
dürfen (Art. VI). Da nicht alle zu diefem Zwede nothwendigen 
Maßregeln fih im voraus feſtſetzen laffen, verjprechen die Kai⸗ 
ferinnen einander in allem was auf diefe Übereinkunft Bezug 
hat im Einverftändniß zu handeln und fie mit der Genauigfeit 
und dem Eifer zu erfüllen, den durch Snterefje und Freundichaft 
eng verbundene Mächte einander fchuldig find (Art. VII). Die 
Ratifiration fol fpäteftens binnen zwei Monaten erfolgen; inzwi⸗ 
hen ſollen die bereitd ergriffenen Maßregeln und die aus diejer 
Übereinkunft fi ergebenden feinen Aufſchub erleiden (Art. VIII). 

Dem Bertrage find vier Separatartifel und ein geheimer 
Separatartifel angehängt. Der erſte behält den Beitritt anderer 
Mächte, indbefondere, wenn er ihn wünſcht, des Königs von 
Sranfreih vor. Der zweite bezieht fih auf Schweden. Beide 
Kaiferinnen werden dahin wirken daß der König von Schweden 
mit feinen Truppen zu ber Erniedrigung ded Königs von Preus 
gen mitwirkt, und verpflichten fi in diefem Falle ihm reelle 
Bortheile, entiprechend dem Antheile welchen er an dem Kriege 
nehmen wird, zu verichaffen. Nah demſelben Grundfage wird 
man gegenüber dem Kopenhagener Hofe verfahren. Der dritte 
Artikel beſtimmt, daß, obwohl der König von Polen und Kırs 
fürft von Sachſen durdy den Treubruch des Königs von Preußen 
faft außer Stande ift, feinen Verpflichtungen nachzukommen und 
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ſchon verhandelten und in feinen Grundzügen feitgeftellten ges 
heimen Alltanzvertrag endlich zum definitiven Abfchluffe zu brin- 
gen. Ehe man jedoch dazu gelangte mußten ſich die Höfe von 
Wien und Berjailles erſt über den Plan der SKriegführung ver: 
ftändigen, was wider Erwarten nicht geringe Schwierigkeiten 
machte. Denn die verfchiedenen Interefjen Frankreichs und Ofter- 
reichs machten bis zu einem gewiffen Grade jelbft im Cabinette 
Ludwigs XV ihr Recht geltend und die öfterreihiihe Regierung 
war ſich deffen zu wohl bewußt, daß die neue Allianz nur von 
dem Willen des Königd und der Pompadour und ihred Anhangs 
getragen wurde, im Widerjpruch mit den Gefinnungen ded Volkes 
und des Heered und der erfahrenen Staatsmänner, ald daß fie 
durch entichiedened Felthalten felbjt berechtigter Korderungen die 
‚ohnehin ftarfe O:ppofition gegen den Gontinentalfrieg noch hätte 
veritärfen mögen. 

Wir haben erzählt, daß Maria Therefia nad) Eröffnung der 
Feindjeligfeiten im September 1756 den Zuzug des frangöfifchen 
Hilfscorpd von 24000 Mann begehrte und daß der franzöfiiche 
Hof Anstand nahm diefe dem Bertrage von Verſailles vollkom⸗ 
men entiprechende Forderung zu gewähren. So einftimmig war 
die Generalität und der Hof, daß felbit der Unterhändler des 
Vertrags, Graf Bernis, fein Werf preisgab. „Nichts würde uns 
„mehr in Abhängigkeit verjept haben,“ äußerte er in einem ver- 
traulihen Briefe, „ald unfer Truppencorps in Böhmen oder Mäh— 
„ren; das bie dem Wiener Hofe 24000 Geiſeln zu jeiner Ber: 
„fügung ftellen, ftatt daß wir am Rheine unſere eigenen Herren 
„ſind.“ 

So ſtand es denn in den herrſchenden Kreiſen feſt, daß wenn 
Frankreich nach dem Willen des Königs ſich am Continentalkriege 
betheilige, es als ſelbſtändige Macht eingreife und ſeine Waffen 
nicht bloß gegen Preußen, ſondern auch gegen Hannover richte. 


1 S. o. S. 220. Corresp. du Card. de Bernis. Londr. 1790 II 24 f. 
Bernis an Par. du Berney, Fontainebleau d. 18 Oct. 1756. Das folgende nad 
Stuhr Forſch. I 75 ff. u. Mouvements des armdees du Roy pendant l’an- 
nee 1757. I 25 fi. 
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werde, und dab außerdem noch im Februar fönigliche Truppen 
in der Stärfe von 40000 Mann über den Oberrhein durch 
Schwaben und die Oberpfalz und das Vogtland nah Sachſen 
marjchierten. Die Katjerin werde diefed Corps mit 10000 Mann 
verftärfen und ihm Unterſtützung und Rüdhalt gewähren, indem 
fie zu gleicher Zeit den König von Preußen mit 110000 Mann 
bedrängen laffe. 

Nach reifliher Berathung des dazu niedergejegten Comiteß, 
in welchem Belleisle's Stimme von bejonderem Gewichte war, 
wurde am 12 December von dem franzöfilhen Hofe die Ant» 
wort auf die öfterreichiihen Vorſchläge erlaffen. Zwar in die 
Neutralität von Hannover willigte dad Cabinet von Berjailles 
unter der Bedingung, daß den franzöfiichen Truppen gegen Bes 
zahlung für ihren Unterhalt freier und ungehinderter Durchmarſch 
durch das Kurfürſtenthum zugefichert werde; jedoch fünne Frank⸗ 
reich Hannover feine Anträge machen, fondern lege die Verhand⸗ 
fung darüber ganz in die Hand des öfterreihiihen Hofed. Das 
gegen ward der Vorſchlag mit 40000 Mann durdy das Vogtland 
in das Kurfürftentbum Sachſen vorzudringen aus militärifchen 
Gründen entjchieden abgelehnt. Denn der König von Preußen 
jei der Gebirgspäſſe Herr und werde von feiner Gentralftellung 
aus ſich mit gefamter Macht auf das franzöfiiche Heer werfen ehe 
die Ofterreicher diefem zu Hilfe kommen Fönnten; überbied werbe 
die Verpflegung der Armee im Vogtlande ſehr jchwierig fein. 
Die vertragdmäßigen 24000 Mann könnten ſpäteſtens Anfangs 
März marjchieren und über Pilfen oder Eger zum öfterreichiichen 
Heere ftoßen. Außerdem aber gedenfe der König von Frankreich 
der Kaiferin durch eine größere Armee im Norden beizuftehen; 
er jei nämlich bereit 60000 Mann franzöfiiher Truppen, unges 
rechnet die leichten Truppen und die deutſchen Söldner, an der 
Maas und am Niederrhein aufzuftelen um nach Befinden von 
dort |päter zum Angriff überzugehen. In diefem Gegenvorfchlage 
war zum Sceine zwar die Bereitwilligleit ausgeſprochen, das 
vertragdmäßige Hilfscorps nad Böhmen zu fchiden, aber nichts⸗ 
deitoweniger ftand der Entſchluß feit, daß es nicht geſchehen jolle. 
Dies hätte bei der herrjchenden Stimmung die Pompadour felbft 
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dem Angriffe des öfterreichiichen Heeres auf Sachſen, und große 
Dinge für den Fall der Neutralität von Hannover verfprochen, 
an deren Zuftandefommen weder d'Eſtrées noch die franzöfiiche 
Regierung ernftlidy glaubte. Die wahre Meinung jagte D’Eftrees 
einige Tage jpäter gerade heraus, daß wenn der öfterreichiiche 
Hof auf jeinen Forderungen beharre, er auf dad Borrüden der 
franzöftichen Truppen über den Rhein nicht redynen dürfe. 

Die Sache war nicht zu ändern. Wollte Marta Therefia 
Frankreichs Beiftand gewinnen, jo mußte fie fi) den Bedingun⸗ 
gen fügen, unter denen er ihr gewährt wurde. Demnach ver> 
zichtete Dfterreich vorläufig auf die Stellung bes franzöfifchen 
Hilfscorps: dafür follten aber wenn Hannover nit neutral 
bleibe, zum fatjerlihen Heere 6000 Würtemberger und 4000 
Batern ftoßen, welche der König von Franfreih in Sold neh» 
men wollte. Die franzöfifhe Hauptarmee follte auf 105000 
Mann gebracht werden und vom Niederrheine gegen die Elbe vor: 
dringen. Im Falle der Neutralität von Hannover jollten 70000 
Mann unverzüglid auf Magdeburg rüden und diefe Feftung bes 
lagern; 35000 Mann follten Weſel einfchließen. Komme die 
hannoverſche Neutralität nicht zu Stande, fo werde die franzöfi⸗ 
Ihe Armee im April die Belagerung von Weſel unternehmen 
und nah Einnahme dieſes Platzes bis zum 10 Juli über die 
Mejer gehen und an die Elbe vorrüden. Zur Belagerung von 
Magdeburg verjpradh die öfterreichiiche Regierung das ſchwere 
Geihüg zu liefern. Man nahm als jelbitverftändlih an, daß 
diefem Unternehmen die DBertreibung der Preußen aus Sadjen 
vorausgegangen fein müſſe, fo daß die Elbe für die Transporte 
zur Berfügung ftehe. Zur franzöfiihen Armee follten vier Bas 
taillone öfterreichiicher Infanterie und fünftig noch zwei Huſaren⸗ 
regimenter ftoßen. Nach einer fpäteren Übereinkunft jollten die 
eroberten Gebiete nad Verhältnig der dabei verwandten Trup⸗ 
penzahl unter beide Mächte getheilt werden, das militärische 
Commando aber dem Theile verbleiben, welcher die Eroberung 
gemacht und in die Waffenplätze Beſatzung gelegt hätte. Über 
die Rang: und Dienftverhältniffe der combinierten Truppen ward 
am 25 Februar eine Convention von d’Eftreed und dem Grafen 
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ferneren Monat die Zahlung leiſten. Im Falle der Kurfürſt 
ſeine Armee durch neue Aushebungen um vier Regimenter jedes 
zu tauſend Mann verſtärkt, wird der König ihm ein für allemal 
193312 fl. auszahlen. In Verfolg dieſer Beſtimmung übernahm 
der König von Frankreich durch einen neuen Vertrag vom 31 Juli 
1757 fernere 2800 Mann bairiſcher Truppen gegen ein Jahr: 
geld von 219819 fl. 36 Ar. und anderweite Zahlungen für Mo: 
bilmachung, Erſatzmannſchaften und Montierung'. 

Herzog Karl Eugen von Würtemberg bezog ſchon jeit 1752 
325000 L. an franzöfiichen Tahrgeldern?”. In den neuen Eub- 
fidienvertrag, nach welchem er fich verpflichtete fünf Regimenter 
jedes zu taufend Mann zu Stellen, . wurden diejelben Zahlungsfätze 
aufgenommen, welche der bairiſche Vertrag vom 29 März enthält, 
und anferdem zur Mobilmahung für jedes Regiment 48328 fl. 
bewilligt. Aber ein geheimer Artikel erhöhte die Zahlung für je 
1000 Mann in Friedensjahren auf 69473 fl. und in Kriegdjahren 
auf 83507 fl.; überdied follten die Zahlungen noch vier Monate 
nad der Entlaffung des Hilfscorps fortgeſetzt werden”. 

Der bairiishe Subfidientractat mit Frankreich erregte fein 
Befremden. Der früher mit England und Holland eingegangene 
Bertrag war im vorigen Sahre abgelaufen und die Seemädhte 
hatten Feine Neigung bezeigt Zahlungen, von denen fie nicht den 
mindeften Nuten zogen, über den einmal beitimnten Xermin 
hinaus fortzufegen. Ohne fremde Zuſchüſſe glaubte aber damals 
der bairifche Hof nicht beftehen zu Fünnen. Daher hatte Kur- 
fürft Marimilian Joſeph bei Zeiten fih dem Hofe von Ber: 
ſailles angetragen und deſſen vorläufige Zufage empfangen. Die 


— 





ı €, die Conventionen mit Baiern in Murhard- Martens nouveau 
suppl. au recueil de traites. 1839. II 613— 624. 

? Die an Baiern und Würtemberg fowie an Kurköln, Kurpfalz u. a. ge 
feifteten Zahlungen |. Meiners u. Epittier, n. Götting. hit. Magazin 1794 11 
832 — 338. Über Würtemberg vgl. Stablinger Gef. des würtemb. Kriegs 
weiens 1856 S. 402 ff. 

® Eine Copie tes Vertrages befindet fi) in ber Ambassade de Mr. de 
Choiseul & Vienne T. III (Raiferf. Bibliothek zu Paris. Manuser. suppl. 
frang. nr. 7134). 
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die bis zum Mai 1757 mit Preußen gefchloffene Defenfivallianz, 
weldhe vor wenig Jahren ald ein wichtiger Schup Schwedens 
gegen Rubland gegolten hatte, feine Nüdficht nahm. 

Der neue Bertrag der Kronen Franfreih und Schweden kam 
um fo leichter zu Stande, da diedmal der franzöfiihe Einfluß 
durch den ruſſiſchen verftärft wurde. Schweden verpflichtete fich 
Damit, unter Bezugnahme auf die bereitd an den ſchwediſchen 
Minifter auf dem Regenöburger Reichstage erlaffenen Weifuns 
gen, die Garantie des weitfäliichen Friedens mit Frankreich vers 
eint zu leilten. Im Falle Schweden von Preußen nicht ange- 
griffen werde, garantierte Franfreih der Krone Schweden den 
Beſitz von Pommern in den Grenzen des Stodholmer Vertrages 
von 1720, unter Abitellung aller von Schweden auf Grund des⸗ 
jelben gegen Preußen erhobenen Beſchwerden. Erfolge aber ein 
Angriff von preußifcher Seite, jo verſprach Frankreich Schweden 
in den Befis von Pommern gemäß dem BVertrage von St. Ger: 
main en Laye vom Sahre 1679 zu ſetzen. Sm Falle der Bes 
theiligung am Kriege verpflichtete fi Schweden ohne Zuftim- 
mung ded Königs und der Kaiferin Königin, welcher der Beitritt 
zu diefem DBertrage offen gehalten wurde, fi mit Preußen nicht 
zu vergleichen‘. 

Der Schwedische Reichsrath ftand längſt im Solde Frankreichs 
und hatte die Zujage eines neuen Subfidienvertragd; daher ſchämte 
er ſich nicht’ mit den Überlieferungen ſchwediſcher Politik zu bre⸗ 
chen und fi) den alten Feinden Schwedens, Rufland und Ofter: 
reich, beizugefellen um die einzige proteftantiihe Monardie auf 
dem Feitlande zu verderben. Es war geradezu ein Berrath an den 
Landedintereffen, daß die regierenden Herren die Eroberung Preußen 
durch) die Ruſſen begünftigten, ftatt dieſen tödlichen Schlag gegen die 
Freiheit des Nordend, wie'der däniſche Minifter Bernftorff ihn mit 
richtiger Erfenntniß bezeichnete, aus allen Kräften abzuwehren. Das 
Volk war unwillig über den Krieg gegen Friedrich II, „unjern Mit⸗ 
bruder", wie er ald Bruder der ſchwediſchen Königin genannt ward, 
aber eingejchüchtert und ohne Führer wie e8 war regte es ſich nicht. 


I Kod-Schön III 34 ff. 
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Wie zu Schwerin fo waren die franzöfifchen Agenten aud) 
an andern Orten gejchäftig die Reichöftände gegen Preußen und 
Hannover aufzubieten. Zu diefem Ende reilte feit dem Decem⸗ 
ber der bei dem Kurfürften von Baiern und dem fränfiichen 
Kreije beglaubigte Chevalier Hubert de Folard, ein Neffe bed 
berühmten Milttärschriftftellerd, in außerordentliher Milfton bei 
den einzelnen Höfen umher. Bon preußiſcher Seite fuchte man 
theild durch Rundſchreiben! theild durch befondere Miffionen ſei⸗ 
nen Einflüfterungen entgegen zu wirken. Am meiften war den 
verbündeten Mächten daran gelegen den Landgrafen von Heſſen⸗ 
Saffel dahin zu bringen den mit England gejchloffenen Vertrag 
zu brechen. Folard fam am 19 Januar nad Gaffel und bot 
dem Landgrafen die vortheilhafteiten Bedingungen, wenn er jeine 
Truppen in den Sold des Königs von Frankreich geben und mit 
ihm und feinen Allüürten auf dem Neichdtage und in allen an» 
dern Beziehungen Hand in Hand gehen wolle. Dagegen drohte 
er für den Fall der Weigerung mit den bärteften Maßregeln, 
welche die beiden zum Einmarſch in Deutichland beftimmten 
franzöfiihen Armeen gegen die Landgrafſchaft vollftreden wür⸗ 
den. Der alte Landgraf ließ fich jedoch nicht einfchüchtern, ſon⸗ 
dern hielt troß feines Unmuth8 über die Unthätigfeit George II 
an der einmal ergriffenen Partei unerſchütterlich feit und wies 
die franzöfiichen Anträge höflich aber entichieden zurüd, mit der 
Erflärung dab gegenüber dem gemwaltjamen und verfaffungs- 
widrigen Verfahren des kaiſerlichen Hofes dem Reiche allein mit 
der vergebens beantragten Sriedenövermittelung gedient jein könne”. 
Er beharrte dabei audy dann, als ihm franzöfiicherjeitd das Ans 
-erbieten gemacht wurde den Neft feiner Truppen in Sold zu 
nehmen, ohne dab er behindert fein folle, das Corps welches 
in engliihem Solde ftehe auch ferner darin zu belaffen, unter 
der Bedingung daß ed in England verbleibe’. Nicht befjern Er- 


11757 Ian. 15. Berlin. Schreiben bes Eabinetsminifteriums an bie Ge- 
heimenräthe zu Gotha Braunfchweig Caſſel Stuttgart Baireuth Anſpach. 
2 Febr. 3. Caſſel. Landgraf Wilhelm an ven König von Preußen. Beil. 11 61. 
2 1758 Mai 6. Haag. Mittheilung aus dem Berichte bes hollänbifchen 
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die proteftantiiche Religion enthalte. Auch warb auf die von der 
Kaijerin dem Könige von England für feine deutihen Staaten 
angebotene Neutralitätdconvention Bezug genommen, zu weldyer 
der König, mehr von dem Unglüd des Reiches ald von dem 
Gefühl einer gerechten Rache bewegt, jeine Einwilligung gegeben 
habe". 

Preußen antwortete auf die franzöftichen und ſchwediſchen Er- 
Märungen durch Gegendeclarationen vom 14 April, weldye wies 
derum von Kurmainz zur Reichödictatur nicht zugelaffen und 
daher von Plothbo dur den Druck befannt gemadht wurden. 
Der König von Preußen berief ſich darauf, daß von jeiner Seite 
den Reichöconftitutionen fein Eintrag geſchehen jei, jondern daß 
er nothgedrungen, um der auf dem Ausbruch geitandenen Gefahr 
zuvorzulommen und zur Rettung und Bertheidigung feiner rechts 
mäßigen Beſitzungen wider Willen die Waffen ergriffen habe, 
und wiederholte die Erklärung, daß er nichtd zu acquirieren ges 
denke, jondern fobald ihm für feine Staaten die nöthige Sicher⸗ 
heit verjchafft ſei, die jächfifchen Lande unverzüglich räumen werde. 
Er verwahrte fi) dagegen, daß die von ihm ergriffenen Maß- 
regeln nach den Abfichten jeiner Feinde auögelegt würden, und 
ſprach die Erwartung aus, daß der König von Frankreich die 
Garantie des weitfäliichen Friedens zu Gunften des föniglichen 
Kurbaufes ausüben und fi) nicht minder der im XXI Artikel 
bes Aachner Friedens von 1748 zugeficherten Garantie des preußi- 
ſchen Befites von Schleſien und der Grafſchaft Glab erinnern 
werde. Was den Religionszuſtand betreffe, jo jei es reichäfundig, 
dab von Seiten der fatholiihen Stände wohl jchwerlid dad ges 
ringfte Sravamen mit Grunde gegen die evangeliihen anzuführen 
fein dürfte, und daß alſo dieje ſich ebenfalld der Garantie gegen 
die Bedrüdung und Eingriffe der fatholifchen zu verjprechen haben 
würden, indem die evangelifchen Stände die faſt unzählbaren 
Gravamina, darunter die in den öfterreichiichen Erblanden gegen 
die Evangeliſchen biöher vorgenommenen Außerften Bedrüdungen, 
ganz unerledigt ſähen. Was die Freiheit und Vorrechte der Reichs⸗ 


ı Gef. Nachr. u. Url, 1758 ©. 766 ff. Kriegs⸗Canzley 1757. II 433, 
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direct noch indirect den König von Preußen mit Geld oder 
Mannſchaft unterftügen noch feine Truppen in Deutſchland und 
irgend einem der Staaten der Kailerin Königin weder für den 
König von Preußen noch gegen die Kaijerin und ihre Alltirten 
bienen laffen. Der Kurfürft follte fich verpflichten den Truppen 
der Kaiferin und ihrer Alliirten den unſchädlichen Durchmarſch 
(transitus innoxius) durd) feine Lande links von der Aller zu 
gewähren, die Stadt Hannover ausgenommen. Die Stadt und 
Feftung Hameln foll der Kaijerin oder den Garanten diefer Con⸗ 
vention oder einem mit der Kaiferin verbündeten Reichöfürften 
in Berwahrung gegeben werden, mit der Beitimmung, daß den 
faiferlihen und verbündeten Truppen bie Freiheit bleibt durch 
die Stabt zu marſchieren, darin zu verweilen, Magazine anzu= 
legen u. f. w. Der Kurfürft verpflichtet fi Brüden und Heer- 
ftraßen in gutem Stande zu erhalten: den Aufwand für nen 
anzulegende Brüden beftreiten die Berbündeten. Der Kurfürft 
darf feine Vermehrung in feinen Truppen vornehmen: über Die 
Quartiere und Garnilonen, in welche diefelben zu vertheilen find, 
wird eine befondere Übereinkunft Beftimmung treffen. Sollte 
dad Kurfüritenthum von irgend einer Macht angegriffen werben, 
jo werden die Kaijerin und ihre Verbündeten es vertheibigen. 
Die Kaiferin wird Rußland und Dänemark auffordern die Con» 
vention zu garantieren: fie ſoll für. die ganze Dauer des öfter» 
reichiſch⸗ſächſiſch-preußiſchen wie des franzöfiich-engliichen Krieges 
in Kraft bleiben‘. 

Noch war auf diefen Entwurf eined Vertrags, der die Frans 
zofen ohne weitere8 zu Herren der Länder zwiſchen Wefer und 
Elbe gemacht hätte, Feine Antwort ergangen, ald zu Berfailles 
ber jo lange vorbereitete geheime Allianzvertrag endlich unters 
zeichnet wurde. Noch in den legten Monaten, während d'Eſtrées 


ı 1757 Apr. 29. Michels Bericht. Eine Überfegung des Entwurfs ift ab» 
gebrudt in der Schrift: Das Betragen Sr. Allerhriftlichften Maj. des Könige 
in Frankreich, entgegengeftellet dem Betragen des Königs in Engelland, Ehur- 
fürften zu Hannover 0.0. 1758 Beil. III (Teutfche Kriegs⸗Canzley 1758 III 108. 
Bol. Wahrhafte Vorftellung des Betragens, welches S. K. M. v. Grosbritan. 
nien u. ſ. w. a. 0. D. ©. 800 ff. Flaſſan VI 89. Huſchberg ©. 4. 322 ff. 
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nuar hatte Damiend dad Meffer gegen den König gezüdt und 
ihn verwundet: daß der König von Preußen unterließ bei dieſer 
Gelegenheit Ludwig AV brieflih jeine Theilnahme zu bezeigen 
warb faft einer Mitihuld an dem Attentate gleichgeadhtet. 
Im April endlih, ald die Unterzeichnung des öfterreichiichen 
Alianzvertraged von neuem ſich verzögerte, fcheint Ludwig AV 
ein Schriftſtück vorgelegt worden zu fein, welches jeine Erbitte- 
rung aufs höchſte fteigern mußte, ein angeblid neuerdingd von 
Preußen mit England gejchloffener Allianzvertrag, welder dem 
Könige von Preußen eine Million Pf. St. Subfidien .zuficherte 
und die gegenfeitige Verpflichtung der beiden contrahierenden 
Theile enthielt, die Sranzojen nidht bloß über den Rhein zurüd- 
zutreiben, fondern den Krieg in dad Innere von Frankreich zu 
ipielen um diefe Macht zu zwingen den Srieden unter den Be: 
dingungen anzunehmen, welde man ihr dictieren werde!. Nun- 
mehr befahl Ludwig XV Die Unterzeichnung des geheimen 
Uniond- und Freundichaftövertrages, der dazu beftimmt war den 
Schlußſtein des Bundes zwiſchen dem haböburg - lothringifchen 
und dem bourboniihen Hauje und dad Bundament des darauf 
zu errichtenden europäijchen Staatenſyſtems zu bilden. Starhem⸗ 
berg, Rouille und Bernis unterjchrieben diefen Theilungsvertrag 
zu Berjailles den 1 Mai 1757. Abſichtlich wählte man den 
Jahrestag der vorläufigen Verträge, welche die Einigung der 
Häufer Habsburg und Bourbon zuerft beurfundet hatten. Die 
Natificationen der Monarchen wurden erft im folgenden Monat 
ausgewechſelt?. 

Der Vertrag beſteht aus zweiunddreißig Artikeln; dazu kom⸗ 
men drei Separatartikel und ſieben weitere nicht gezählte Se- 


ı Bol. über diefe Fälſchung o. S. 246, 

2 Den Bertrag publicierte zuerft Koch table des trait&s 1802 II 43 ff.; 
daher Schöll III 129 fi. Koch überfchrieb den Vertrag: trait6 d’union et 
d’amitie defensif entre la France et l’Autriche, avec dix articles s6- 
pares; sign& le 1 mai 1757, et non ratifie. Daffelbe wiederholte Schöll 
1817, obgleih Koch feinen Irrthum längft berichtigt hatte, Tableau des re&- 
volutions de l’Europe 2. Ed. 1813. II 358, 1: par le trait6 du 1 Mai 
1757 la France convint aussi avec l’Autriche du partage d’une grande 
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von den andern Mächten, welche diefem Vertrage beitreten, gas 
rantierten Vertrag in ben ruhigen und gejicherten Befitz des 
Herzogthumd Schlefien und der Grafſchaft Glatz in deren vollem 
früherem Umfang geſetzt ift (Art. III). Überdies wird die Kai— 
ferin Königin in den Beſitz ded Fürſtenthums Croſſen gejept 
werden, mit einer ihr convenierenden Ausdehnung an Land zum 
Bereihe ihrer Erbitaaten. Die gegenwärtigen Befiper folder 
Lande werden vermittelft eined zu vereinbarenden Tauſches mit 
Töniglich preußiichen Gebieten entihädigt werden (Art. IV). Die 
contrabierenden Theile verpflichten fi nicht eher die Waffen 
niederzulegen und Frieden zu fchließen, bis der König von Preu⸗ 
Ben genöthigt ift, volftändig und unwiderruflich die Herzogthümer 
Schleſien und Magdeburg, die Fürftenthümer Groffen und Hals 
berftadt, dad früher ſchwediſche Pommern und alles was er aus 
der Erbichaft der alten Herzöge von Cleve beſitzt ſowie das Ober⸗ 
quartier von Geldern abzutreten (Art. V). Sollte eine Änderung 
in diefen Beftimmungen nöthig werden, jo werden die contra= 
hierenden heile die betreffenden Maßregeln vereinbaren, in der 
Meile jedoch, dat der König von Preußen allermindeftend durch 
die Entziehung der gedachten Provinzen oder ihres Aquivalents 
geſchwächt werde (Art. VI). Wegen Ausführung der in Artikel IV 
und V feſtgeſetzten Diepofitionen jo nad gemeinfamem Einver⸗ 
ftändniffe mit der Krone Schweden, den furfürftlichen Höfen von 
Baiern Sachſen und der Pfalz und der NRepublif der Nieder: 
lande verhandelt werden (Art. VID. Dem Könige von Polen 
Kurfürften von Sachſen foll da8 Herzogthum Magdeburg und 
der Saalkreis zugetheilt werden, und die contrahierenden Xheile 
behalten fich vor, auögedehntere Befitungen, namentlich das 
Fürſtenthum Halberftadt, dieſem Antheile hinzuzufügen, im Zalle 
und injoweit der König von Polen, um die im vierten Artikel 
feitgejepten Anordnungen zu erleichtern auf einen angemefjenen 
Austauſch eined Theiles der Lauſitz mit dem gedachten Füriten- 
thum Halberftadt eingeht. Überdies erflären fie daß wenn die 
fünftige Wahl eined Königs von Polen auf einen der Prinzen 
des ſächſiſchen Kurhaufes fällt, fie damit vollflommen einverftans 
den jein werden (Art. VIII)... Beide Mächte zahlen zu gleichen 
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Gunften des Erzherzogs ihres älteften Sohnes zu bewirken und 
der König verfpricht dieſe Schritte zu unterftügen und feine guten 
Dienfte nachdrücklichſt zur Vollziehung diefer Wahl anzuwenden 
(Art. XIV). Da die Abficht der contrahierenden Theile dahin 
geht die Fatholiihe Religion im Reiche aufrecht zu halten ohne 
jedoch‘ die Rechte und Freiheiten der beiden proteftantiichen Re⸗ 
ligionen anzutaften, jo wie dieſe dur die Verträge von Mün- 
fter und Osnabrück feitgefegt find, fo erneuern und beftätigen 
fie die befagten weftfäliihen Verträge und werden die Krone 
Schweden einladen inöbefondere diefem Artikel als Mitbürgin 
derjelben beizutreten (Art. XV). Da die K. K. und der König 
von Sranfreich hoffen dürfen vermittelft der vorftehenden Artikel 
bie Ruhe im Reiche wie in ihren Staaten auf unerjchütterlichen 
Grundlagen fichergeftellt zu haben, wollen fie ihren Blid auf 
Puncte richten, welche, in dem Aachner Frieden nicht hinlänglich 
beitimmt, früher oder fpäter zu Zwiftigfeiten oder offenem Kriege 
Anlaß geben könnten, und haben zu dem Ende für nothwendig 
erachtet eine neue Übereinfunft über die Ausftattung des In 
fanten Don Philipp zu treffen und die Thronfolge in den 
Königreihen Neapel und Sicilien feitzuftellen, und werben ver- 
eint ihre guten Dienfte anwenden um den König von Spanien, 
den König beider Siciltien und den Infanten Don Philipp zu 
vermögen, den in den folgenden Artifeln zur Sicherung der Ruhe 
Italiens getroffenen Anordnungen beizutreten (Art. XVI). Dem: 
gemäß verſpricht die K. K., fobald fie in den zugeftandenen und 
garantierten Beſitz von ganz Schleſien und Glatz fowie der 
weiteren im vierten Artifel beftimmten Theilung getreten und 
alle Anordnungen diejes Vertrags, namentlich die des fünften 
und ſechsten Artifeld, vollzogen und durch einen Friedensvertrag 
mit Preußen gefichert find, an den SInfanten Don Philipp, 
Herzog von Parma, Piacenza und Guaftalla alles zu übertragen, 
was fie in den Niederlanden befist, mit Ausnahme deſſen was 
nah Art. XI davon abgetrennt werben fol, damit der genannte 
Infant Don Philipp und feine männliche und weibliche Nach: 
fommenjhaft diefe Lande mit voller Souveränetät befige, in 
berjelben Weije und unter benjelben Verpflichtungen und Be: 
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vorläufig in den Befig der in Art. XI und XVII ihnen zuges 
fiherten Städte und Lande treten, mit Ausnahme der Stadt 
und des Herzogtums Luremburg, welche in der Macht der K. 
K. gemäß dem folgenden Artikel verbleiben. Zu gleicher Zeit 
tritt die K. K. vorläufig in den Beſitz der Herzogthümer Parma, 
Piacenza und Guaftalla (Art. XXI). Die K. K. behält das Her: 
zogthum und die Stadt Luremburg bis zur definitiven Abtretung 
der Niederlande, und veripricht unmittelbar, nachdem die Art. III, 
IV, V und VI durdy einen zwilchen ihr und dem Könige von 
Preußen geichloffenen Vertrag fichergeftellt find, ihre Truppen 
aus Dem Herzogthume und der Stadt zu ziehen. Die Befeitis 
gungen der Stadt, die Schlöffer und Forts von Luremburg were 
den auf Koften Frankreichs zeritört und rafiert und die Stadt 
und das Herzogthum gleichwie die übrigen Niederlande dem Ins 
fanten zu erblichem Befige übergeben (Art. XXI). Sollte gegen 
allen Anjchein der Infant fi weigern im ganzen oder theilweife 
auf die an den Tauſch gefnüpften Bedingungen einzugehen, fo 
wird dieſer nicht ftatthaben und die K. K. in dem Befige bed 
ihm zugedadhten Theiles der Niederlande verbleiben, mit Aus- 
nahme der Stadt und des Gebietd von Tournay, weldhe dem zu 
Gunften des Königs vereinbarten Antheil hinzugefügt werben. 
Überdied werden die Feſtungswerke von Luxemburg auf Koften 
Frankreichs und zu der im vorigen Artifel beitimmten Zeit zer- 
ftört (Art. XIV). Wenn dagegen der Infant ſich entſchließt 
den Tauſch einfach anzunehmen, jo werden die contrahterenden 
Mächte der legitimen Nachkommenſchaft des Königs beider Si- 
cilien in männlicher und weiblicher Linie die Thronfolge im 
Königreich beider Sieilien garantieren, jedech unter der Voraus: 
jebung daß ©. Sicil. M. den Stato degli Presidii (d. i. Elba 
Piombino ıc.) an den Küften von Toscana an den Kaiſer ald 
Großherzog von Toscana abtritt und zu Gunften II. KK. MM. 
allen Anſprüchen auf die Allodialgüter der Häufer Medici und 
Sarneje entjagt (Art. XXV). Die K. K. beabfichtigt für den Erz. 
herzog Zeopold, welcher die Prinzeſſin Maria Ricarda, einzige 
Tochter des Erbprinzen von Modena, heiraten wird, die Expee⸗ 
tanz der Rachfolge im Herzogthum Modena beim Kaiſer nad 
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bloß in feiner Eigenſchaft eines Großherzogs von Toscana, ſon⸗ 
dern auch ſobald die Umſtände es erlauben, in der eines römi⸗ 
ſchen Kaiſers und unter Mitwirkung der Fürſten und Stände 
des Reichs; ferner an die Kaiſerin von Rußland, die Krone 
Schweden, den König von Polen, die Kurfürſten von Baiern 
und der Pfalz und andere Mächte über welche man ſich ver⸗ 
einigt. Ausdrücklich wird die Verpflichtung erneuert den König 
von Spanien, den Koͤnig beider Sicilien und den Infanten Don 
Philipp zum Beitritt zu vermögen (Art. XXX). Der Vertrag 
bleibt geheim jo lange die contrahierenden Theile ed nothwendig 
und angemefjen finden, und bdiefelben verpflichten ſich nur nad 
gemeinfamem &inverftändniffe davon Kenntniß zu geben (Art. 
XXXI). Die Ratificationen follen fpäteftens binnen ſechs Wochen 
ausgewechſelt werden (Art. XXXII). 

Die drei numerierten Separatartifel betreffen Formalien; die 
nicht gezählten enthalten folgende Beitimmungen: Wenn der König 
von Spanien während des gegenwärtigen Krieges ohne legitime 
Erben fterben follte, verpflichtet fi die K. K. den Infanten Don 
Philipp nicht in dem DBefite von Parma, Piacenza und Gua⸗ 
ftalla zu ftören, unter der Bedingung daß der Infant in diefem 
Falle keine Anjprühe auf die Königreihe Neapel und Sicilien 
noh auf die Allodialgüter der Häufer Medici und Farneſe 
erhebt (1). Sollte es den contrahierenden Theilen nothwendig 
ericheinen dem Könige von Sardinien eine Entſchädigung für feine 
Anfprüche auf das Herzogthum Piacenza zu gewähren, jo wer⸗ 
den fie die geeigneten Mittel unter einander vereinbaren, ohne 
daß jedoch dieſes Aquivalent je in irgend Weife auf Koften der 
K. K. erfolgen oder ihr zur Laft fallen könnte (2). Der dritte 
Separatartifel beftimmt die Militärftraßen von Lille und Dün- 
firhen nad) Dftende und Nieuport. In dem nächſten (4) Artifel 
jagen fi beide Monarchen von allen früher mit England und 
Preußen geichloffenen Berträgen los und verpflichten ſich über: 
dies in Zukunft feine Verträge, Acte oder Conventionen abzu- 
Ihließen ohne vorher einander volle Kenntniß davon gegeben zu 
haben. Wenn eine Macht, weldhe zum Zwede der Ausführung 
dieſes Vertrags von beiden contrahierenden Theilen oder von 
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Denn die Summe ded weitihichtigen Theilungsvertragd lief 
auf nichtö anderes hinaus, ald daß Franfrei mit feiner her- 
gebrachten Politik vollftändig brad und zu eigenem Schaden für 
habsburgiſche Zwede feine befte Kraft einjepte. Zwar wurden 
die öfterreichiichen Niederlande dem Schwiegerjohne des Königs 
von Franfreih Don Philipp verſprochen, und es follten dabei 
eine Anzahl Dläge und Herrichaften Frankreich einverleibt umd 
Luxemburg gejchleift werden: die kränkenden Beftimmungen des 
Utrechter Friedens über Dünkirchen follten unter ſterreichs Ga- 
rantie für immer befeitigt werden, von einem Bunde Ofterreiche 
mit England nimmermehr die Rede fein. Das mochte dem fran- 
zöfiihen Stolze ſchmeicheln, übrigens trug ed für Frankreich 
wenig aus, ob Belgien unter den Haböburgern oder unter einem 
ſpaniſchen Bourbonen ftand, denn auch von dem Wiener Hofe 
war das Land fo gut wie wehrlod gelaffen und der Barriere: 
tractat hatte ſich nicht ald eine Schutzwehr fondern nur ald eine 
Feſſel Belgiend erwiejen. Das Bündni mit England aber löfte 
der Kaiferhof nicht erft in Bolge der Opfer, zu denen Frankreich 
fich verftand, jondern e8 war gelöft ehe die franzöfiihe Allianz 
ind Werk gejept wurde. Überhaupt wurden dem bourbonijchen 
Haufe zwar eventuelle Geminnfte zugefagt: dafür aber zahlte 
Frankreich im voraus mit baaren Leiftungen an Geld und Men- 
hen um dem habsburgiſchen Haufe unverhältnigmäßig viel grö- 
Bere Vortheile zu verichaffen. War dieſes im ficheren Befibe 
derfelben, fo modten auch die Bourbonen ihr Theil dahinneh- 
. men: erreichte Öſterreich feine Abfichten nicht, fo gieng Frank— 
reih ohne Lohn und ohne Dank and dem Kriege. 

Ofterreih dagegen erlangte Frankreichs Unterftügung für bie 
höchſten Ziele feiner Wünſche. Zunähft zur Bernichtung des 
preußiſchen Staated, um die Hohenzollern zu Markgrafen von 
Brandenburg und Herzogen von Hinterpommern zu machen, denn 
das waren die einzigen Territorien, welche man ihnen allenfall3 
noch vergönnen wollte, ein Fürſtenthum von jo geringer Be— 
deutung, daß ed der Katjerin kaum würdig ſchien feine Unter- 
werfung unter die ihm vorzufchreibenden Geſetze in einen be- 
jondern Sriedenövertrag zu faſſen. Maria Thereſia gab Belgien 
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überließ, die Befigungen des habsburg-lothringiſchen Hauſes an⸗ 
ſehnlich erweitert und durch militäriſch wichtige Platze verſtärkt, 
Sardiniens begründete Anſprüche aber bei Seite geſchoben, alles 
ohne irgend eine Gegenleiſtung von öſterreichiſcher Seite. Im 
Zuſammenhang mit dieſen Transactionen ſtand die Vereinigung 
der niederländiſchen und italieniſchen Kanzlei mit der Hof⸗ und 
Staatöfanzlei, welche im April durch ein kaiſerliches Decret an» 
georbnet wurde. Zu dem Gewinn an Land und Leuten kamen 
die für den Schwager und die Schwägerin der Kaijerin aus⸗ 
bedungenen Penfionen, die Zufage des franzöfiichen Königs bis⸗ 
ber nicht beizutreibende lothringiſche und belgiiche Geldforderun⸗ 
gen zu ihren und ihre8 Gemahls Gunſten zu erledigen, die früher 
verhinderte römiſche Koͤnigswahl zu befördern. Weit über ihr 
eigened Erwarten in Haupt und Nebenpuncten hatten Maria 
Therefia und Kaunitz ihre Vorſchläge zur Annahme gebradit, 
und es ward auf das bündigfte feitgeftellt, daß der franzöfifche 
Hof zu feinen Hilföleiftungen unbedingt und auf unbeſchränkte 
Zeit verpflichtet war, aber wenn der gemeinfame Plan nicht ge= 
lang daraus nicht die geringfte Forderung an Ofterreich ableiten 
durfte. In den Präliminarien waren die Subfidien an Geld 
und Truppen vorläufig nur auf vier Jahre bewilligt und, im 
Falle die Eroberungs- und Taufchpläne ſich als unausführbar 
erwieſen, die Fortdauer der franzöfiihen Beſetzung von Oſtende 
und Nienport während der nächſten zehn Jahre nach dem Fries 
den außbedungen: in dem Xheilungdvertrage felbit war weder 
von dem einen noch dem anderen mehr die Rede. 

Neben den ausdrüdlihen Zugeftändniffen, welche der Vertrag 
der Kaijerin gewährte, fam auch in Betracht mad die öfterreicht- 
{he Diplomatie von demjelben ferngehalten hatte. Zwar fagte 
ſich Ofterreih ausdrüdlih von dem engliſchen Bündniffe los und 
ließ die im vorigen Jahre erflärte Neutralität fallen. Aber keine 
Clauſel des Vertrages verpflichtete Oſterreich thätig gegen Eng- 
land aufzutreten. Die Beitimmungen der Präliminarien, daß 
Riume und Trieft ſowie die toscaniſchen Häfen den englifchen 
Schiffen verichloffen fein follten, giengen in ben Vertrag nicht 
über: der franzöfiihe Hof begnügte fi mit den deshalb ge- 


294 Zweites Buch. Vierte Capitel. 


Geſetze vorzufchreiben. Damit war ein Grundfag durchgeführt, 
dem Maria Therefia von Anfang ihrer Regierung an nachge⸗ 
trachtet hatte. Statt des ihrem Gefühle widerftrebenden Ber: 
hältniffes dab die beiden katholiſchen Großmächte, jede mit Pro: 
teftanten verbündet, einander befämpften, waren fie jet vereint 
und die Proteftanten zwielpaltig: man hatte Proteftanten gegen 
Proteftanten unter die Waffen gebraht, andere proteftantijdhe 
Staaten vermodte man wenigftend in der Neutralität zu erhalten. 
Gerade diefe Bedeutung der öfterreichiich« franzöfiihen Allianz 
ift noch Später unter ausdrüdlicher Zuftimmung von Kaunitz vor- 
züglic hervorgehoben worden", 

Darüber alfo kann fein Zweifel fein, die habsburgiſche Haus⸗ 
politik wie Maria Therefin und Graf Kaunig fie auffaßten, hatte 
einen unvergleichlichen Triumph gefeiert: aber wir müſſen hin- 
zufeben, nie hatte fie fi der Wohlfahrt des deutihen Volkes 
feindjeliger und dem Proteftantismus gefährlicher gezeigt. Die 
Ddermündungen waren Schweden zugedadht; auf Preuben hatten 
die Ruſſen ihr Abjehen gerichtet: in der Hand deutſcher Ne- 
gierungen jollten von den DOftjecküften nur Hinterpommern und 
Mecklenburg verbleiben: Belgien, das ald eine Schubwehr der 
freien Niederlande und Deutſchlands in europätfchen Verträgen 
feierlich ald ein unveräußerliches Erbtheil ſterreichs anerkannt 
war, ward den Bourbonen überlaffen, Luremburg, ein Vorwerk 
der Rheinlande, der Zerftörung preisgegeben. Es klang faft wie 
Hohn gegen Deutihland, dat Frankreich die Unfoften der Zer: 
ftörung dieſer Feftung, weldhe damals für die ſchönſte in Europa 
galt, auf feine Rechnung übernehmen wollte. Dem Reiche ver- 
blieb von dem ehemaligen burgundiſchen Kreife nichts als der 
Anſpruch der Kaiferin auch ferner für denjelben Sit und Stimme 
auf dem Neihötage zu führen und dad Präjentationdredht zum 
Reichölammergerichte auszuüben. Das war der Lohn für Unter- 
thanen voll Treue und Anhänglichfeit für das habsburgiſche Haus. 


ı C® de Neny, mem. hist. et polit. des Pays-bas Autrichiens. 2° Ed. 
Bruxell. 1785 II 3. gl. Gachard, bulletins de l’Acad. de Bruxelles VII 
1. 362. 
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- . verufumg Des kaiſerlichen Gefandten aus London 
ie .r nem Water die lebhafteften Vorftellungen: 
? zu Bajallen von Frankreich machen, das jet das 
ni ... Zreims Karl und andrer Generale und Minifter. 
a Sue dech itatt deifen mit dem Könige von Preu- 
> ru nem vernünftigen Frieden einigen. Dad erichien 
ruhen Mutter ald Inabenhafter Eiyenfinn und ward 

el Zetraee”, 
> wrı Tine war der Kampf Friedrichd des großen gegen 
tie Der europäiſchen Cabinette ein Nettungsfampf für 
wand ud ward ald ſolcher in tauſend deutihen Herzen 
a sale. Darin lag zugleich feine Bedeutung für das enro— 
„un Ssötferieben überhaupt, welche von den gleichzeitigen eng— 
ru Ztuaismünnern, vor allem von Pitt, vollfommen gewür: 

ur nut, 

waren unter jeinem heldenmüthigen Könige beftand bie 
ce. gieng Durch Noth und Drangfal geftählt aud dem Kriege 
irrt Aber der Krieg ſchlug Dentichland Schwere Wunden und 
sndtre viel edle Kräfte und unter den ſchlimmen Folgen des 
wieech-"rangöftichen Bündniſſes hatte noch die nächite Ge- 
net su leiden, Rranfreih und England waren in einem 
ene un ibre Solenien begriffen, den die engliihe Negierung 
ei st ide war von dem europäiſchen Gontinente fernzuhalten 
ir. wabrend ebenfalld alle erfahrenen Staatsmänner Frank— 
Se Ne vorhandenen Kräfte auf Amerika und die See con- 
aseren wollten. Es lag in der Hand der Kailerin Maria 
ca m Einverſtändniſſe mit England und durh England 
a Piraten Deutichland den Frieden zu erhalten. Statt deffen 
a Ne Sterreichtiiche Regierung bier die Leidenichaften des 
„runs Nett des franzöſiſchen Hofes auf: fie verwickelte die 
Rays den deutſchen Krieg und zog fie damit von der 
NeorcNguig ihrer Colonien ab, in der fie bis dahin glücklich 
ad N tasindern überlegen gewejen waren. Durch den beut- 


wu da yon Schlaberndorf mitgetheilten Berichte aus Wien vom 
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ſchen Krieg kam Frankreich um feine wichtigften Colonialgebiete, 
und was auch fpäter gefchah um die franzöfiihe Seemacht wieder 
berzuftellen, große nationale Aufgaben hatten die Franzoſen in 
der neuen Welt nicht mehr zu verfolgen. Sobald ihre Kräfte 
entfeffelt waren, ergofjen fie fi) über das Feftland von Europa 
und fuchten vor allem Deutichland heim. Und für das Kaifer« 
haus felbft ift die Strafe nicht auögeblieben, daß Maria Thes 
reſia um ihre Rache an Friedrid dem großen zu fühlen unb 
Schleſien wieder zu erobern, Ludwig XV und der Pompadour 
Ihmeichelte und diefe Machthaber zu Verträgen bewog, melde 
die Verleugnung und DBerhöhnung der nationalen Intereſſen 
Frankreichs befiegelten und, obwohl niemals vollitändig erfüllt, 
- den Banferott des Staates beichleunigten. Für die Sünden bes 
verworfenen Königs von Frankreich und die fittlihe Fäulniß, welche 
fein Hof und fein Regiment verbreitete, hat Marie Therefiend 
jüngfte Tochter Antoinette mit ihrem Blute gebüßt. 

Der Inhalt des geheimen Theilungdvertraged verlautete nicht 
fo bald: nur aus den Handlungen der Regierungen, aud dem 
Umfange der Allianzen, den Zruppenrüftungen und Märjchen 
entnahmen die Völker, daß große Pläne zur Umgeftaltung Eu⸗ 
ropad im Werke feien. Schon ward von vielen Neichöftänden 
und zwar nicht bloß proteltantiichen, fondern fogar auch von geift- 
lihen Höfen die Bejorgniß geäußert, daß die Failerlihen Waffen 
im Siege die Grenzen der Mäßigung überjchreiten möchten'. 
Stimmen lebhafter Parteinahme für und wider wurden in Zlug- 
Ihriften vernommen. Kaum eine unter diefen ift jo ruhig ge— 
halten und wägt jo forgfältig die Wirkungen der öfterreichifch- 
franzöfiichen Allianz ab, als eine zu Lüttich in franzöfiicher Sprache 
gedructe Denkfichrift über die feit dem Aachener Frieden in dem 
politiihen Syftem von Deutichland eingetretenen Veränderun⸗ 
gen?. Sie entwidelt die Beforgniffe, weldhe die Vereinigung 


mHuſchberg S. 135 f. 

2 M&moire important sur le changement arriv& dans le systöme 
politique de l’Allemagne depuis le trait& d’Aix la Chapelle. à Liège 
1757 49 (zuerſt in dem Journal encyclop. de Liege I part. 3); deutſch u, 
d. T. Abhandlung üb. d. Veränderung u. |. w. Frankf. 1757, 
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bemeſſen nad den Grundſätzen der Menidlichkeit und des 
»chfes; Daß er dazu dienen ſoll, dad Blutwwergießen zu 
>:5 Gleichgewicht in dem deutihen Reichskörrer berzu⸗ 
rin altes Syſtem zu befeftigen, die Geſetzrollſtreckung 
„2 22 Aallerliden Gonititutionen zu fidern und die Unterthä⸗ 
nizkeit im Reiche zu erhalten; um in dem eriten eder böchſtens 
„dem zweiten Feldzuge mit einem entſcheidenden Schlage die 
„unter Den friegrührenden Mächten entitandenen Streitigfeiten 
„su beendigen: daß drei erhebliche Belagerungen zu diejem Plane 
„zehören um fih Sicherheiten zu verihaffen für Bedingungen, 
„welche man ald die Grundlage der Wiederkehr des Friedens 
„aufitellen wird; mit einem Werte, um Deutihland aus der 
„Knechtſchaft zu reißen. Wie mächtige Apoftel der deutſchen Frei- 
„beit find doch ſechs bis ſiebenhunderttauſend Streiter!“ 

„Zu welder Zeit, an welchem Orte wird der Sieger, wer 
„es auch jei, Halt machen? Wenn jeine Mäßigung ibm nicht 
„Einhalt thut, welhe Macht wäre im Stande fidh feinen Fort⸗ 
„Ihritten zu widerjegen, in der Mitte oder jelbit im Anfange 
„jeiner Eroberungen? Kennen Ehrgeiz und Gab eine Grenze, 
„wenn fie vom Siege begleitet find?“ 

„Welche Frucht wird nah ulle dem das Reid von dieſen 
„Schlachten ernten? — „„Keine.““ — Wird ed jeine Grenzen 
„ausdehnen? — „„Nein, es wird feinen Zoll breit Yandes dabei 
„„gewinnen.“ — „Wird ed freier werden?" — „„Weit gefehlt.“ * 
„— — Nan hat dad Schwert angerufen, und das Schwert 
‚wird über Deutichland entſcheiden.“ 
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Das Kriegsjahr 1757, 
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Preußiſche und öoſterreichiſche Ruſtungen. Der Krieg in Böhmen 
bis zum Rückzuge der Preußen nad Sachſen. Eröffnung der 
Seindfeligkeiten durd) die Huffen und Schweden. 


Konig Friedrich nahm für den Winter ſeinen Aufenthalt in 
Dresden inmitten ſeines in weitem Bogen an den Meißner 
Laufiger und fchlefiihen Gebirgen lagernden Heeres. Feſtes 
Muthes verfolgte er die Entwürfe jeiner Feinde und fpannte 
jeden Nerv an um gegen die Übermacht fi) in dem Kriege 
zu behaupten, zu dem der Aeldzug des verwichenen Herbftes 
nur dad Vorſpiel gebildet hatte. Seine Mußeſtunden ver- 
wandte er auf die Geſchichte der großen Feldherrn früherer 
Zeit: er beſuchte dad Schlachtfeld von Lützen, auf dem Guſtav 
Adolf den Heldentod gefunden hatte, und ftudierte die Feldzüge 
von Turenne Eugen und Marlborough. In den eriten Monaten 
hoffte er noch auf thätigen Beiftand von England und Hannover. 
Wenige engliche Kriegsjchiffe würden die Zufuhren für die ruffi- 
Ihe Armee behindert und ihre Bewegungen gelähmt haben: in 
Weitfalen konnte die hannöverjche Objervationsarmee, wenn fie 
auf Wefel geftügt die Landſchaft ſüdlich von der Lippe vertheidigte, 
die franzöfiihe Armee längere Zeit in ihrem Vordringen auf 
halten. 

Wir ſahen daß dieje Hoffnungen zu nichte wurden. Seit 
dem Januar konnte Friedrich der große nicht mehr zweifeln, daß 
er gegen die ungeheuren NRüftungen von Äſterreich Frankreich 
Rußland keinen Beiftand zu erwarten habe, fondern auf fid 
allein und die Treue und Hingebung feiner Unterthanen a 
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gewiefen jei. Am 4 Januar fam er nad Berlin um perjönlic) 
mit feinen Miniftern zu berathen und ihnen feine Befehle zu 
ertheilen. Er erwog jeden denkbaren Fall, unglüdlide Schlachten, 
Gefährdung der Hauptitadt, feine eigene Gefangenjchaft oder Tod. 
Zür diefe äußerſten Fälle legte er in die Hände des ihm ver: 
trauteſten Minifterd Grafen Find von Findenftein folgende eigen- 
händig niedergeichriebene Inſtruction: 


Geheime Inſtruction für den Grafen von Finck. 


Berlin den 10 Januar 1757. 

In der kritiſchen Lage, in der unſere Angelegenheiten ſich 
befinden, muß ich Ihnen meine Befehle‘ geben, damit in allen 
Unglüdsfällen, welde in der Möglichfeit der Ereigniſſe liegen, 
Sie zu den Schritten, welche zu ergreifen find, autorifiert feien. 
. 1. Wenn ed geihähe (mas der Himmel verhüte), dab eine meiner 
Armeen in Sachſen gänzlich gejchlagen würde, oder daß die Fran- 
zofen die Hannoveraner aus ihrem Lande verjagten und ſich darin 
feitfegten und und mit einer Invafion der Altmark bedrohten, 
oder dab die Ruffen durch die Neumark vordrängen, ift ed noth- 
wendig die Fönigliche Familie, die höchften Gerichtöhöfe, Die Mi: 
nifter und das Finanzdirectorium zu retten. Wenn wir in Sadjen 
auf der Leipziger Seite gefchlagen find, ift der geeignetite Drt 
für die Überführung der füniglihen Familie und des Schapes 
Eüftrin; in diefem Falle müffen die föntiglihe Familie und alle 
oben genannten unter dem Geleite der ganzen Garnijon fi) nad) 
Cäftrin begeben. Wenn die Ruſſen durd) die Neumarf eindrin- 
gen oder und ein Unglüd in der Laufig zuſtieße, wird alle nad 
Magdeburg übergeführt werden müffen. Die legte Zuflucht end- 
lich it Stettin, aber dahin darf man erft in dem alleräußerften 
Galle gehen. Die Garnijon,- die königliche Familie und der Schatz 
find ungertrennlich und gehen ftet3 zujammen; ferner müffen dazu 
gethan werden die Diamanten der Krone und dad Silberzeug 
der großen Gemäder, welches in folhem alle ebenjo wie bad 
goldene Zafelgeräth jofort zu Gelde gemadyt werden muß. Ge— 
Ihähe ed daß ich getödtet würde, fo müſſen die Dinge ihren 
Gang gehen ohne die mindefte Veränderung und ohne daß man 





306 Drittes Buch. Erſtes Capitel. 


ordnet, die Nechtöpflege gefihert, die Finanzen wohl beftellt. 
Die Koften des Kriegd lagen wenigitend für da8 fommende Jahr 
im Staatsſchatze bereit und König Friedrich nahm darauf Bedacht 
mit dem Gelde fo zu wirtichaften daß er den letzten Thaler in 
ber Zafche behalte um feinen Feinden den Frieden vorſchreiben 
zu fünnen. Die Stenerkraft des Landed noch mehr anzujpannen 
erfchien nicht rätblih, daher wurde feine neue Steuer auöges 
ſchrieben, wohl aber in den weltlichen Landen, weldye der fran- 
zöſiſchen Invaſion audgejegt waren, Steuervorſchüſſe erhoben. 
Sn der Kurmarf war ſchon im vorigen Fahre eine Anleihe bei 
“ der Ritterihaft gemacht; ein gleiches geſchah jebt auch in anderen 
Provinzen. So ward von den preußiihen Ständen zur Landed- 
vertheidigung ein Darlehen von 500000 Thalern verlangt, eine 
Summe welde nicht allein in kurzer Friſt aufgebradht, ſondern 
durch den Patriotiömud der beteiligten noch um faft 80000 Thaler 
überichritten wurde". 

Zu den Mitteln und Einkünften des preußifchen Kriegsſchatzes 
famen die aus dem Kurfürftentbum Sachſen gewonnenen Er: 
träge, außer den hergebradhten Steuern auferordentlihe Gontri- 
butionen, Lieferungen und Naturalleiftungen aller Art, welche mit 
fhwerem Drude auf dem Lande lafteten. Schon war auch durch 
Ausmünzung geringhaltiger Goldmünzen eine neue Finanzquelle 
für die Kriegführung eröffnet und es wurden Borfchläge gethan 
auch das Silbercourant zu verſchlechtern. Diefe wies jedoch der 
König im Januar 1757 noch mit Unwillen zurüd, weil fie feinen 
Landen zu höchſtem Verderben gereichen müßten. Doch behielt er 
für nichtpreußifche Gebiete auch diefe Auskunft im Auge und bald 
genug drängte ihn die Noth dazu zu greifen. 

Bor allem war König Friedridy mit den Plänen des nächſten 
Feldzugs beihäftigt, um den Krieg mit dem größten Nachdruck 
zu führen und jo raſch als möglich zu entiheiden. Am 29 Ja⸗ 


ı X. v. Hafenlamp, Oftpreußen unter dem Doppelaar. S. 31—33. Bgl. 
Hertzberg Recueil I. V.X f. Im allgemeinen f. Riebel, der brandenburgiſch⸗ 
preußifche Staatshaushalt S. 81 ff. J’espöre d’avoir le dernier &cu et de 
la leur prescrire (sc. la paix) fchreibt König Friedrich an Marſchall Keith 
d. 15 Mai 1757. Barnhagen Keith S. 146. 
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gebenen rechnen konnte. Die Armee beſtand zum größeren Theile 
aus Landeskindern und ward durch unausgeſetzte Übungen und 
eilerne Disciplin zufammengehalten. Das Dffiziercorpd war aus⸗ 
erlejen und erprobt und von echtem Kriegergeifte und Wetteifer 
durchdrungen. Unter den Generalen waren höchſt verdiente Männer, 
voll Muth und Hingebung, der größere Theil jedoch mehr dazu 
geihaffen die Befehle des Königs unter deffen Augen pünctlich 
auszuführen, als in fchwierigen VBerhältniffen felbitändig das 
rechte zu treffen und die ganze Verantwortung zu tragen. Mit 
einem Worte, dad preußiiche Heer war der bemaffnete Arm des 
föniglihen Staatdmannd, der feine eigenen Hilfäquellen und die 
Anftalten feiner Feinde in eine Rechnung zog und in tiefem 
Geheimniß feine Pläne entwarf, mit wenigen vertrauten ihre 
Ausführung vorbereitete und überwadhte und wenn der Augenblid 
gefommen war mit vollendeten Thatſachen feine Zwede fundthat. 

Nicht minder ald König Friedrih war die Kaijerin Maria 
Thereſia von Eifer bejeelt vor Ablauf des Winters die Zurüftung 
ihrer Heere zu vollenden. Aus den entfernten Provinzen des 
Kaijerreih® wurden die Truppen herangezogen; Kriegämaterial 
und Mundvorräthe waren in Prag und andern Orten Böhmens 
aufgeipeihert. An Geldmitteln gebrach es nit. Willig über: 
nahmen die Kronlande neue Laften und für dringende Fälle bil- 
deten die von dem Kaijer Franz angejammelten Schäge einen 
Rückhalt; bald ſollten auch die franzöfiihen Subfidien flüffig wer- 
den'. Alle Kräfte über welche die Kaijerin gebot konnte fie gegen 
Preußen kehren: denn auf feiner andern Seite hatte fie einen Feind 
zu fürdhten. Der türfiihe Divan fah dem Kriege der chriſtlichen 
Mächte ftumpffinnig zu, Italien verharrte in tiefer Ruhe, über 
Belgien war Maria Therefia mit Sranfrei einig und durfte dad 
Land von Truppen entblöhen. Nah Mitte Januars trafen bie 
duch neue Werbungen verftärften niederländiichen Negimenter, 
24000 Mann, mit fiebenzig Geſchützen, in Böhmen ein. 

Das Faijerlihe Heer war tapfer und kriegstüchtig, feit dem 
Aachner Frieden in Bewaffnung und Erercitium nad) dem preußi- 


ı Die erfie Zahlung von 2 Mil. fl. (=5 Mill, Livres) erfolgte am 15 Juli. 
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Reichsarmee befehligen zu laffen, dagegen Brown bei feinem 
Commando in Böhmen zu erhalten. Cie empfiengen die Ant⸗ 
wort, die Fatjerlihen Majeftäten hätten bejchloffen dem den 
Dberbefehl übernehmenden Herzog von Lothringen den Grafen 
Brown ald Feldmarjchall beizuordnen!. So ward der Zwieſpalt 
in dad Obercommando gelegt, wovon die Kolge war daß aud 
bei den untergebenen feine Harmonie und ftrenge Subordination 
herrfchte. Diefe Übelftände wurden noch gefteigert durch den 
Einfluß des Hofes auf die Leitung der Operationen. Über dem 
Feldherrn ftand nicht die Kaiferin allein und Graf Kaunig mit 
Rückſichten perfönliher Gunft und politiiher Erwägungen, wie 
der Coalitiondfrieg fie mit ſich brachte, fondern dazwiſchen noch 
der Hoffriegörath, der in der Hauptitadt gemäß den Intentionen 
bed Cabinets die Kriegspläne bearbeitete, an feiner Spitze Graf 
Neipperg, der nad dem Zürfenfriege von Kaiſer Karl VI auf 
die Zeitung geihidt, ſpäter bei Mollwig von den Preußen ges 
ſchlagen und in den Niederlanden nicht glüdlicher, dennod von 
feiner eigenen Einfiht vollfommen überzeugt blieb und des aller: 
hoͤchften Vertrauens ſich erfreute. Der Hofkriegsrath ſah die 
Dinge meiſt anders an als die commandierenden Generale; er 
brauchte Zeit um ſich zu entſcheiden und die in ſeinem Schooße 
gefaßten Beſchlüſſe blieben kein undurchdringliches Geheimniß. 
König Friedrich wurde durch wohlbezahlte Spione, zu deren 
Dieniten ſich auch Pfaffen hergaben, über die in Wien gefabten 
Beichlüffe auf dem laufenden erhalten. Am 7 December fannte 
er den eriten öfterreichiichen Kriegsplan, der dahin gieng Sachſen 
und Schlefien mit drei Corps anzugreifen. Über Eger und dad 
Vogtland jollten Franzoſen, deutihe Völker und Ofterreicher vor: 
rüden, Brown über Friedland auf Bunzlau und Glogau vor- 
gehen und Niederjchlefien erobern, Piccolomint Oberjchlefien in 
Defig nehmen. Damals gedachte König Friedrich felbft mit 40000 
Mann zuerft fich gegen die Franzojen zu wenden und mit feiner 


ı Hufchberg S. 140. 
2 1756 Dec. 22. 1757 Jan. 15. Friedrich II an Winterfeld. Preuß Ur⸗ 
fundenbuch V 34. 37, 
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„land hat muß alles daran fegen: eine gute Huſche, jo wird 
„alles Märer werden.“ 

Um den Hauptſchlag mit Nahdrud führen zu fönnen zog 
Friedrih vor Beginn des Feldzugs aud die Negimenter heran, 
welde feit dem vorigen Juni in Pommern aufgeftellt waren um 
für den Feldmarſchall Lehwaldt, der mit 20000 Mann in Preußen 
ftand, eine Reſerve zu bilden. Im März trafen fie in der 
Laufitz ein und dienten dazu die von den Dfterreichern oft be- 
läftigten preußiſchen Quartiere beffer zu deden. Der Dperationd: 
plan ward am 30 März zu Frankenſtein von Schwerin Winter: 
feld und dem vom Könige mit fpeciellen Snftructionen und 
Bedenken abgefandten Generalmajor von der Golg nochmals im 
"Detail berathen. Die Abfiht war den Feind in den böhmischen 
Duartieren zu überraſchen, einzelne Abtheilungen aufzureiben und 
durch eine Schlacht gleich im Beginn des Feldzugs fi) die Über: 
legenheit zu fihern. Mit dem von Schwerin und Winterfeld 
unterzeichneten Berichte erklärte der König ſich vollfommen ein» 
veritanden und traf feine Anordnungen dahin, dab die Armee 
am 15 April marjchfertig war. Aber jo fehr auch der Angriffs: 
plan geheim gehalten wurde, drang doch eine Kunde davon durch: 
am 8 April hatte man in Brownd Hauptquartier die Nachricht 
daß die Preußen am 16 April in Böhmen eindringen würden”. 
Die Meldung fand jedody feinen Glauben, da alle Umftände für 
da8 Gegentheil ſprachen. War ed doch land» und ftadtlundig, 
daß die Preußen alled auf die Vertheidigung Sachſens berechneten: 
die Arbeiten zur Befeftigung von Torgau und Dredden wurden 
beichleunigt, an den Straßen nad) Böhmen wurden Bäume ge- 
Ihlagen und Verhaue angelegt, endlich an verſchiedenen Puncten 


1767 Maärz 7. Dresden. Friedrich II an Winterfeld. Über die Offenſive 
ſchrelbt W. an den König den 19 März; am 21 erwiebert dieſer freudig zu⸗ 
Nlınmend, das fel auch feine Idee. Am 25 entwidelt er nochmals brieflich feine 
Bedenken, v. Winterfeld a. a. O. S. 1043. 1045. Vgl. 8.1031. Preuß Ur- 
kundenbuch V 52 f, 54 f. Lebenegeſch. I 408 f. 

Stuhr ſForſch. 1 245 nach dem Schreiben bes franzöfiichen Offiziere 
d'Haumont vom 8 April. Luynes XVI 17 bat unter dem 10 April eine Nach⸗ 
richt Über den preußlichen Angriffoplan. 
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einem SHalbfreije, welcher oberhalb und unterhalb die Moldau 
erreichte, den Hradihin und die Kleinfeite von Prag einichloß: 
mit 20000 Mann gieng er jelbit am 4 Mai auf das rechte 
Moldauufer hinüber und erwartete ungeduldig den Anmarſch von 
Schwerin, der an demjelben Tage bei Brandeid die Elbe paſſierte. 
Königdegg hatte ſich Schon am 2 Mat mit dem Haupttheile feiner 
viel ſchwächeren Truppen nad) Prag zurüdgezogen. 

Der Einmarſch der Preußen in Böhmen fepte die Ofter- 
reicher außer Zafjung. Die günftigften Stellungen und die für 
die jpäter beabfidhtigte Dffenfive reich verjehenen Magazine, 
Millionen an Werth, gaben fie preid um nur die Concentration 
ihrer Armee bei Prag zu erreichen. Und diefe war ihnen ge⸗ 
lungen, wenn auch nidht ohne Verluſt und unter erjchöpfenden 
Märihen. Nunmehr wählte Prinz Karl von Lothringen, der 
am 30 April den DOberbefehl übernommen hatte, an der Dftfeite 
von Prag eine feite Stellung um den Truppen die nöthige Ruhe 
zu geben und die VBerftärfungen abzuwarten, welde der Feld⸗ 
marfhall Daun heranführen jollte, der den Dberbefehl über das 
Serbelloniſche Corps und die in Mähren ftehenden Truppen erhielt. 
Ein Angriff von preußifcher Seite ward im faiferlihen Haupt- 
quartier nicht voraudgefehen. Die Ofterreiher beherrichten ben 
Zizfaberg hart an der Stadt und die von diefem landeinwärtd 
fih erhebenden Höhen. Weiter öftlich dachen fih die Höhen ab, 
aber wie am Nordabhange fo ward auch auf diejer Seite der 
Zugang durch eine von Bächen durdichnittene Niederung mit 
feuhtem Ader und Wiejengrund, zum Theil abgelaffenen Zeichen, 
ungemein erihwert. Dieje Hinderniffe jchienen den König von 
Preußen von bem Verſuche die kaiſerliche Armee mit ftürmenber 
Hand aus ihrer Stellung zu vertreiben abſchrecken zu müffen. 

Aber König Friedrich ließ fih in feinem Vorſatze nit irren. 
Ihm lag alles daran die Wirkung feines Einmarſches in Böh⸗ 
men durch einen entſcheidenden Schlag zu Trönen: er durfte dem 
Feinde nicht Zeit laffen fi) zu jammeln und zu verftärfen. So⸗ 
bald daher Schwerin nad) einem nächtlichen Marjche in der Frühe 
bed 6 Mai zu ihm geftohen und damit 64000 Preußen gegen 
60000: Ofterzeicher vereinigt waren, befahl er die Schladht, und 
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den fteilen Abhänge. Damit war die Schlaht auf allen Puncten 
entiehieden: die Höhen vor Prag waren in den Händen der 
Preußen, die Dfterreicher theils über die Sazawa, theild in bie 
Stadt Prag gedrängt. 

Der Sieg war glänzend, aber theuer bezahlt. Der Verluft 
der Preußen war nicht viel geringer als ber der Ofterreicher: 
er belief fih nach der mäßigften Angabe auf 12500 Mann. 
„Schwerins Tod," ſchreibt König Friedrich, „welkte die Lorbern 
„des Sieged, der mit zu foftbarem Blute erfauft war. An diefem 
„zage fielen die Säulen der preußifhen Infanterie; Youque 
„und Winterfeld wurden gefährlich verwundet: ed blieben Haut« 
„charmoy, Goltz, der Prinz von Holftein, Manftein und eine 
„große Zahl tapferer Offiziere und alter Soldaten, welche zu 
„erieben ein blutiger und graufamer Krieg Teine Zeit ließ ?.“ 

Die nädfte Folge der Schlacht war die Einſchließung des 
größeren Theiles der Failerlichen Armee mit dem Prinzen Karl 
von Lothringen in Prag. Auf dem linfen Moldauufer befehligte 
au ferner Zeldmarfhall Keith die preußiſchen Verſchanzungen; 
auf dem rechten zog der König den Halbfreis: ſowohl oberhalb 
der Stadt ald unterhalb ward durch Schiffbrüden die Verbindung 
zwijchen beiden SHeereötheilen bergeftellt. Cine förmliche Be- 
lagerung unternahm König Friedrid nicht; dazu war jeine Armee, 
wenn fie glei durch Heranziehung der detadhierten Corps ver- 
ftärft war, dennoch im Verhältniß zu der Beſatzung nicht zahl: 
reich genug: ſondern er rechnete darauf die in der Stadt ein- 
gejchlofjene Armee, welche 44000 Mann zählte, durch den Hunger 
zur Gapitulation zu nöthigen oder, wenn fie den Verſuch machen 
jollte ſich durchzuſchlagen, fie vollends aufzureiben. Auch die 
Beſchießung, weldhe den 29 Mai begann, hatte nur den Zweck 
Magazine in der Stadt zu zerftören. Das öfterreichiihe Ober- 
commando hinderte die Preußen wenig. Ein Ausfall in Maffe 
um fih den Weg zu bahnen ward nicht beabfichtigt: felbft als 


ı Gef. d. Tjähr. Kriegs bearb. v. d. Offizieren bes großen Generalſtabs I 
195. Der König gibt den eigenen Berluft auf 18000, ben ber Öfterreicher auf 
34000 Mann an. 

2 Osuvres de Fröderic IV 119 f. 
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ſchen Corps vereint diefe Provinz zu erobern. Aus Rückficht auf 
Dolen, welche die franzöftiche Regierung geltend machte, war von 
diefem Plane abgejehen worden, aber jest fam Kaunib darauf 
zurüd, daß der ruffiihe Feldmarſchall Aprarin ein Corps von 
mindeitend 24000 Mann nad Niederſchleſien marfchieren laſſen 
möge um eine Diverfion zu maden oder zu ben Ofterreichern 
zu ftoßen. Auch ward über einen Vertrag verhandelt, demzufolge 
30000 Mann Ruffen durd Polen nah Mähren marſchieren und 
in öfterreihiihen Sold treten follten‘. Nicht minder dringende 
Borftellungen wurden an den franzöfiihen Hof gerichtet und von 
neuem die Entjendung franzöftiiher Truppen von der Armee 
d'Eſtrees nah dem Vogtlande und nah Böhmen nachgefudt, 
diesmal ebenfo vergebend wie früher. Statt deflen erflärte König 
Ludwig XV aud eigenem Antriebe fi entichloffen, um der Kai⸗ 
jerin einen neuen Beweis feiner Freundichaft zu geben, unter 
den Befehlen ded Prinzen Soubife im Elfaß eine zweite Armee 
audzurüften, welde Franken Schwaben und Baiern gegen Ein 
fälle der Preußen deden und dem Reichstage zu Regensburg 
Schutz und Sicherheit gewähren follte?. 

Und fürwahr e8 fchien die höchfte Zeit zu fein ſich der Reiche- 
ftände zu verfichern, damit nicht der NReichöfrieg gegen Preußen 
noch ehe er begonnen ein Fläglihes Ende nähme. Während des 
Marſches nah Prag am 29 April hatte König Briedrich den 
Oberſten von Mayr, einen gewandten und verwegenen Parteis 
gänger, der früher in öfterreichiichen bairiſchen und fächfiihen 
Dieniten ftand und feit zwei Sahren in die preußifche Armee 
getreten war, mit einem Streifcorps in da8 Reich geſchickt. Es 
waren nicht mehr ald zwei Bataillone Freiwilliger zu Fuß und 
200 Hufaren, zufammen 1500 Mann, mit fünf Kanonen, beute- 
ſüchtige Abenteurer aus aller Herren Länder, aber mit ftrenger 
Mannszucht zufammengehalten. Mayr nahm zunächſt in Böhmen 
öfterreihiihe Magazine weg, namentlid das ſehr beträchtliche 
zu Pilfen, und veräußerte oder vertheilte die Vorräthe, rüdte 


I Stuhr I 254. 279 f. 
2 Ehen. &. 171. 
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dann im bie Oberpfalz und brandichagte bairiihe, bambergiiche, 
pfälzifche, nürnbergifche Amter. Am 26 Mai ftand er vor Nürn- 
berg. &r verlangte von dem Rathe der Stadt freien Durchs 
marſch für dad Corps von 15000 Mann zu Fuß und drei Res 
gimentern Hufaren, deſſen Vortrab er bilde, ferner Bereinigung 
der Nürnberger Kriegsvölker mit den preußifchen zum Kriege 
gegen die Franzoſen und Neutralität der NReichöftadt im Kriege 
bed Königs mit der Kailerin. In ihrer Noth fragten die Nürn⸗ 
berger bei dem gerade in ihren Mauern verfammelten Kreid« 
eonvente an und ſchickten ihren Dberften von Imhof in das 
fönigliche Seldlager vor Prag mit dem Auftrage, für Erlaß der 
geftellten Horderungen 80000 fl. anzubieten. Diejed Angebot 
wied König Friedrich als feiner unwürdig zurück; er verlange 
nichts als daß die Stadt fi aus den dad Reid gar nichts 
angehenden Privathändeln des wienerischen Hofes heraushalte und 
firenge Neutralität beobadhte. 

Unterdeffen war Mayr in Franken weiter gezogen, hatte vers 
Ihiedene Reichsgebiete heimgejucht und fanonierte am 9 Juni 
beit Bach an der Regnig mit fränkiſchen Reichötruppen, mit Bam⸗ 
bergen und Würzburgern, 6000 an der Zahl, weldhe den Aufs 
trag hatten „bejagten Mayr einzufangen, auf daß an demielben, 
andern zum Abſcheu, die verwürften Strafen mögen vollzogen 
werden.” Die brandenburgifch » baireuthifhen Gebiete wurden 
forgfältig gefchont. Friedrih8 Schweſter Wilhelmine war außer 
fih vor Freude über die Thaten bed kleinen Häufleins, deren 
Berichte ihre Erlanger Zeitungen ind Reich hinauötrugen: dem 
Oberiten Mayr verlieh fie den Drden de la sincerite et probite. 
Am 18 Juni ftand diefer bei Culmbach: nad) mehrtägiger Raft 
zog er ind Coburgiſche und von dort über Saalfeld nad) Sachſen 
und Böhmen zurüd'. 

. Mit einem andern Corps von ein paar taufend Mann erichien 
ber preußiiche Generalmajor von Didenburg vor der kurmainzi⸗ 
ſchen Stadt Erfurt, und verlangte daß ihm die Thore geöffnet 
würden, da der Kurfürft gegen den König von Preußen parteiiſch 


I Banli Leb. gr. Helden 1759 III 159 fi. Heldengeſchichte IV 360 fi. 
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und feindjelig verfahre. Man getraute fich nicht fein Anfinnen 
zu verweigern: die kaiſerliche und Furfürftlide Bejagung räumte 
die Stadt und zog fi in die Gitadelle zurüd. Nun forderte 
der General Oldenburg von. der Stadt und der Kloftergeiftlichkeit 
Contributionen von über 200000 Thalern, aber ehe diefe ein- 
getrieben werden konnten, ward auch diefe Abtheilung wiederum 
zur Töniglihen Hauptarmee nah Böhmen beicdieden'. 

So lange König Friedrih Prag belagerte, wurden im Reiche 
diefe Streifcorp8 allerdings für nichts geringered angejehen als 
für. die Vorläufer größerer Truppenförper. Die Abgeordneten in 
Regensburg fürdhteten für ihre Sicherheit; Schon kamen Flücht⸗ 
linge an und dad gemeine Bolt wurde unruhig. Diele der Ge- 
jandten, unter ihnen der furmainzifche, hielten dafür, die Ver⸗ 
fammlung möge fi einftweilen nad Frankfurt zurüdziehen. 
Der würzburgiſche begehrte von dem Fürftbiihof Gewährleiftung 
feiner Effecten und Schabloßhaltung, wenn feiner Perfon etwas 
zuftoßen ſollte. Der Schreden griff um ſich: ſchon verbot der 
Kurfürft von Mainz feinen Unterthanen feindfelige Reden über 
den König von Preußen zu führen: der Kurfürlt von Baiern 
fandte einen Dberften in das Lager vor Prag und lieh die Er: 
Härung abgeben, daß er allen gegen Preußen gejchloffenen Ver— 
bindungen entjage und zur Neutralität entihloffen ſei'. Von 
diefer kurfürſtlichen Entſchließung fegte die Regierung zu Amberg 
durch Gircular vom 20 Mai die Beamten in Kenntniß und ließ 
auch dem Dberften Mayr davon Meldung thun. Die auf dem 
Marſche zur frangöfiihen Armee begriffenen furpfälziichen Truppen 
erhielten Befehl bid auf weitered Halt zu mahen. In den 
Stiftern ded Kurfürften von Köln erhoben die Stände Wider- 
Ipruch gegen die Kriegärüftungen: die kurfürſtlichen Räthe und 
viele der furfürftlichen Offiziere galten für preußtich oder han: 
növerijch, wenigitend nicht für bourbonijch gefinnt. 

Noch bedenflihere Dinge gejhahen in Würtemberg. In 


ı Heldengeichichte IV 371 fi. Hufchberg-Wuttle S. 268. 277 ff. 

2 Qeuvres de Frederie IV 121. XXVII 1, 395. Stuhr a.a.D.I 
247 fi. 317 fi. Huſchberg⸗Wuttke S. 266 fi. Brodrüd Feldzug der Reichs⸗ 
armer v. 1767 ©. 26, 
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biejem Lande herrfchte tiefe Betrübniß daß der Herzog, der alles 
feiner Eitelleit opfere, fi den Franzoſen verfauft habe: in den 
Kichen wurbe um feine Erleuchtung und den Sieg des Königs 
von Preußen gebetet. Und es blieb nicht bei den ftillen Sagen 
ber befümmerten Unterthanen, ſondern hohe Beamte und anges 
fehene Mitglieder der Landftände und ber Bürgerfchaft von Stutt ⸗ 
gart reizten die Soldaten auf, den Dienft gegen die proteftantie 
ſchen Glanbenögenoffen zu verweigern. Vieles Zuredend bedurfte 
es nicht das gewaltfam zujammengepreßte Militär, fo weit es aus 
Eingebomen beftand, zu empören. Als am 20 Juni ber herzogliche 
General von Werne mit dem franzöfiihen Gejandten und dem 
Rariheommiffar die in Stuttgart einquartierten Truppen muftern 
wollte, brad der Unmille in offene Meuterei aus: von allen 
Seiten ſchrieen die Soldaten fie wollten fi lieber tobt ſchlagen 
laſſen als für den König von Frankreich gegen Preufen käwpfen. 
Mit Mühe wurden bie beiden Sranzofen vor ihrer Wuth gerettet 
und die wichtigften Poften mit zuverläifigen Mannſchaften befept. 
Bon mehr ald 3000 blieben nur 400 aus der Fremde geworbene 
bei den Fahnen, die andern giengen in hellen Haufen davon mit 
dem Rufe daß fie zum Oberften Mayr nad) Franken zögen. Der 
General ließ fie ziehen und gab manchem felber noch Urlaub auf 
unbeftimmte Zeit: dann machte er befannt daß allen, welche binnen 
gejepter Friſt ſich wieder einftellen würden, die Strafe geichenkt 
fein folle'. Nicht ander ald die Würtemberger waren die übri« 
gen Truppen bed ſchwäbiſchen Kreiſes, namentlih bie Vadener, 
gefinnt: laut äußerten Offiziere und Gemeine ihren Wiberwillen 
mit den Franzojen gegen Preußen fämpfen zu ſollen. (Hraf Pergen 
gab fich die größte Mühe die Rüftungen für die Reichsarmee in 
Gang zu bringen, aber mit geringem (rfolge. Im Juni ſchrieb 
er von dem oberrheiniihen Kreite: „hier verliere ich beinahe mein 
„Latein, denn die Parteilichkeit aller bieier Proteftanten für ben 
„König von Preußen eriheint unglaublid?.“ 


! Etohr 0.0.0. S. 319 . Bgl. La pure verite. Letter et nenviren 
sar le Due et le Duche de Virtemberg. Anget. 1765 €. #5 67. 
* Sufhberg- Battle ©. 265. Brotrüd Zeltzug ter Keichtarmee v. 1757 
630271. 
Odarfer, der Sehenführige Brieg 2 
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So erhob fi weit und breit die Volksſtimme gegen den 
faiferlichen Hof und die Dienftverträge mit Frankreich: die fürft- 
lihen Höfe ſchwankten in ihren Entichließungen. In Frankreich 
felbft herrſchte Schadenfreude über die Niederlage der neuen 
Alliirten, und am Hofe Ludwigs XV fam die Beforgniß auf, 
der König von Preußen werde dad Reich zum Frieden bringen, 
die öfterreichiiche Armee in Prag aushungern, die Kaijerin werde 
einen Sunderfrieden eingehen und Franfreih allein auf dem 
Kriegsichauplage laſſen!. 

Die Preußen und ihre Verbündeten jubelten: auch Hannover 
hoffte von Friedrich Siegen feine Rettung. Wir haben oben 
die Bedingungen des im April von Colloredo übergebenen öfter: 
reichiich-franzöfiichen Entwurfed einer Neutralitätöconvention für 
Hannover mitgetheilt: wenige Zage darauf trafen Mitchell’8 Be- 
richte, vom 19 April in London ein, mit der Meldung von dem Ein- 
marſch des Königs von Preußen in Böhmen und feinen ferneren 
Feldzugsplänen'. Jetzt verwarf König Georg II den Vertrag für 
Hannover mit Entrüftung und vermerfte den Eifer, mit welchem 
der däniſche Gefandte Graf Rankau den Minifter von Münd- 
haufen zum Eingehen auf die Neutralität. zu beſtimmen fuchte, 
fehr ungnädig. Rantzau hatte den vermittelnden Vorſchlag gethan, 
daß die Kaijerin und der König von Frankreich von dem Durch⸗ 
zuge durh das Kurfüritenthum Hannover abftehen und ihre 
Truppen durch Heffen und die Herzogthümer Braunfhweig und 
Sachſen marſchieren laffen follten: König Georg aber lieh ihm 
eröffnen, daß Ehre und Gerechtigkeit ihm verböten die Länder 
befreundeter Fürften dem Durchzuge der Franzoſen preidzugeben. 
Golloredo, dem im Intereſſe feined Hofs ſehr viel daran gelegen 
war die Neutralität Hannovers zu erlangen, erbat eine perjönliche 
Audienz beim Könige, wurde aber, als er die Convention befür: 
worten wollte, von Georg II höhniſch abgefertigt. Die ſchriftliche 
Antwort, welche im Namen ded Könige Münchhauſen an Collo⸗ 


! Stuhr Forſchungen I 113 aus Belleisles Schreiben an feinen Sohn. 
2 Bgl.0.6.277 f. Mitchell's Schreiben an den Herzog von Cumberland 
=. Grafen Holbernefie vom 19 April ſ. Mitchell Pap. I 237. 241. 
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redo ertheilte, gieng dahin daß der König alle geeigneten Maß— 
regeln ergreifen werde Die fremden Truppen von feinen Beſitzun⸗ 
gen und ihrer Nachbarſchaft fern zu halten, um die Gefahr weldye 
ihnen drohen Tönnte deſto wirfjamer abzuwenden‘, 

Die Friegeriihe Stimmung ded engliſchen Hofs warb genährt 
duch die Berichte aus Böhmen. Am 19 Mat brachte ein von 
Yorke aus Holland abgejandted Fiſcherboot die Nachricht von 
dem Siege der Preußen bei Prag. „Died glüdliche Ereigniß,“ 
ſchrieb Holdernefje, „hat den Hof und Die ganze Nation mit ber 
„böhften Freude erfüllt und die Bewunderung, welche wir ſchon 
„für den Heldenmuth des Königs von Preußen begten, auf den 
„höhften Grad erhoben; Weiber und Kinder fingen fein Lob; 
„die auögelafjeniten Yreudenbezeigungen gehen auf den Straßen 
„vor fi. Kurz er ift der Abgott des Volkes geworden ?.” 

Den König Friedrich fand der engliihe Gefandte Mitchell 
nah der Prager Schlacht ſiegesfroh aber mitten unter feinen 
großen Erfolgen gemäßigt. Cr hatte dad Bewußtſein, dab wenn 
e8 ihm gelänge Prag zur Übergabe zu bringen, er die Ent- 
ſcheidung in der Hand habe. In feinen lekten Lebensjahren 
äußerte er gegen den General Rücel, „gewann id nod) eine 
„Schlacht, jo konnte ih auf den Wällen von Wien den Frieden 
„unterzeichnen’." Sein Gebanfe war nad der Einnahme von 
Prag die Hauptarmee perjönlih nah Mähren zu führen; ein 
Corps von 30000 Mann mainabwärtd durch dad Bambergiſche 
und Bürzburgiihe nah Hefjen zu ſchicken um das Schattenbild 
der Reichdarmee zu verſcheuchen und die Franzoſen über den 
Rhein treiben zu helfen; endlich gegen die Ruijen, deren Heered- 
maſſen Heldmarjchall Lehwaldt mit nur 28000 Dann gegenüber- 
fand, Truppen zu betadhieren, die jenen gerade durch Polen in 
den Rüden gehen jollten. Kurz dann glaubte er im Stande zu 


1 1757 Mai6. Michell's Bericht. Wahrhafte Vorſtellung des Betragens, 
welche S. K. M. von Grosbritannien ꝛc. Kriegs⸗Canzley 1758 III &02. Bgl. 
Hduſchberg S. 323. 

2 Mai 20. Holderneſſe an Mitchell. Mitchell Pap. JI 249. Raumer II 427. 

3 Mitchell's Journal Mai 10 a. a. C. S. 329. E.5.8. Beil. v. Rüde, 
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ſein nach allen Zeiten, wo fie erfordert wurden, Streitkräfte zu 
enden und ten Krieg rat zu beendigen. 

Mittlermeile bildete Feldmarichall Daun eine Armee zum 
Entisge von Prag. Am Tage der Prager Schlacht war er bis 
auf fünf Meilen, sein Vortrab bi auf zwei Meilen beran- 
gefommen, im ganzen 30000 Mann, teren Audrürtung jedech in 
vielen Stüden nech mungelbart war. Auf die Nachricht von dem 
Siege ter Preußen gieng er zurüd um weitere Verſtärkungen 
an fich zu ziehen. Koͤnig Friedrich entiandte gegen ihn ein Tb- 
ſervatienscerps zunãchſt nur ven 5000 Mann zu Fuß und 12500 
Mann Neiterei unter tem Befehle des Herzegs von Berem. 
Ver dieſem wid Daun Schritt vor Schritt auf der Strafe nach 
Iglau und Wien, aus eigener Behutiimfeit und den Beieblen 
der Katterin gemik, welde ibn anwieſen nur um Deckung ber 
Erbſtaaten beiergt zu fein und ſich ver der rreußiichen Armee 
ſebr in Acht zu nehmen. Sc konnte Bevern mit einer unver: 
hältnißkmäßig ſchwächeren Macht am 17 Mat Kelin mit beträcht⸗ 
lihen Magazinen und am 5 Juni Kuttenberz erchern. Übrigens 
wuchſen Dauns Streitkräfte bei jedem Schritte, den er zurüd- 
that: mit Geſchütz und allem Kriegäbetart ward er reichlich ver- 
jehen und immer mehr Beritärfungen trafen ein. Er zeg die 
über die Sazawa veriprengten Trupren von dem Heere des 
Herzogs Karl an Ah, die in Ungarn und Mäbren gelagerten 
famen beran, mit ihnen die vier jüchfiihen Neiterregimenter, 
welche früber in Polen geitanten batten: je vermebrte ſich ſein 
Heer allmäblih auf über SONO Mann und ward dem nach und 
nad ebenfalld um mehrere Bataillene verttärften Berernicdhen 
Corps an Gavallerie um die Hälfte, an Infanterie dreifach über: 
legen. 

Daun verharrte nichtsdeftemeniger in jeiner paifiven Haltung 
und gieng bis Goltz-Jenikau zurüd: da erhielt er ven der Kai—⸗ 
jerin Befehl, weil Prag fih nur noch bis zum 20 Juni balten 
fönne, zur Rettung des in der böhmiſchen Hauptftabt belagerten 
Heeres eine Schlacht zu wagen. Zür dieje ward ihm völlig freie 

gelaffen: er jollte für den Ausgang nicht verantwortlich 
ber nie vergefien, daß er bie legten Streitkräfte des Reiche 
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in feiner Hand babe. Zugleich wurde zur Belebung des Eiferd 
der Armee den Örenadieren, welde dad Treffen bei Prag fo 
rũhmlich eröffnet hatten, auf Lebenszeit doppelte Köhnung aus« 
geſetzt. Nach diefem Befehle begann Daun am 12 Juni gegen 
die Preußen vorzugehn. Bevern zog fich nach Kuttenberg, Kolin 
und weiter auf der nad Prag führenden Kaiferftraße bis Pla⸗ 
nian zurüd und vereinigte fih am 14 Juni ſüdlich von jener 
Straße in der Nähe von Kaurzim mit dem Könige. 

König Friedrih war nämlich, nachdem er die wiederholten 
Berichte ded Herzogs von Bevern über die zunehmende Stärfe 
der Ofterreicher ungläubig aufgenommen und mit dem Befehle 
erwiedert hatte Daun nad Iglau zu treiben, endlich felbft auf- 
gebrohen um das Commando der Objerwationdarmee zu über⸗ 
nehmen, die failerlihen Feldtruppen zu jchlagen und damit die 
Sapitulation von Prag zu entiheiden. Die Verftärfungen, melde 
er zu biefem Ende heranführte, waren nicht bedeutend: fie brachten 
die Armee nicht höher ald auf 18000 Mann Infanterie und 
13000 Mann Gavallerie. Denn um feinen Hauptzwed nicht zu 
verfehlen hielt er e& nicht für gerathen die Armee vor Prag in 
ihren ausgedehnten Stellungen allzu jehr zu ſchwächen!: überdies 
hatte alled was bisher vorgegangen war ihn in der falſchen Zu⸗ 
verficht befeftigt, mit weldher er Zahl und Zeiftungsfähigfeit des 
feindlihen Heerö und Daund Feldherrntüchtigkeit gering achtete. 

Die kaiſerliche Armee zählte jest 54000 Mann und war in 
allen Baffengattungen, namentlich audy an Artillerie, den Preußen 
überlegen, an Fußvolk faft deppelt ſo ftarf. Sie bezog am 16 Juni 
ein Zager bei Krihnew in einer Stellung die in der Fronte un- 
angreifbar war: jcbald Daun wahrnahm dab die Preußen fid 
nordwärts nach feinem rechten Flügel wendeten, maridierte er am 
Abend ded 17 auf die jüdlich der Strahe von Planian nad Kolin 
fih erhebenten Höhen, melde ten Geichützen freies Spiel gaben 
und dem Feinde tie Reiemen vertedien. Am frühen Morgen 
des 18 JInni traten die Preußen unter die Waffen und zogen 
auf der Kaiterftrate beran. Nahtem man tie Aufitellung bed 
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en Heeres tiberblict hatte, gab der König im bem 
ur goldenen Sonne (Slate Slunze) den verfammelten 
die Dispofition zur Schlacht. Der linfe Flügel der 
e erichien durch feine Stellung und Stärke wohl ge 
halb ward auf das ftrengfte verboten auf diejen einen 
unternehmen. Die Schwäde des Feindes lag auf 
ter Slante, und der Plan des Königs gieng dahin von 
te her ihn zu überflügeln. Deshalb follte die Armee 
ſch nach Kolin zu fortjegen bis ihre Spigen ben öfter- 
echten Flügel umfafjen könnten: dann follte bie Reiterei 
m bie öfterreichiiche Reiterei auf dem äußerften Flügel 
nd, nachdem dieſe geworfen, General von Hülfen mit 
erie des linken Flügels, von Bieten unterftügt, das 
ſchor nehmen. Wenn dies gejchehen follte das Hanpt- 
Gentrum unter dem Prinzen Moriz von Anhalt vor- 
Kretſchor zur linken laffend, jenfeit dieſes Dorfes den 
h Truppen die Hand bieten. Hinter bem angreifenden 
Prinzen Moriz bildeten ſechs Bataillone ein zweites 
inter den Cinien der Infanterie blieb der Rei 





Die Schlacht bei Lolin am 18 Juni 1757. 327 


in ſpäterer Zeit von anhaltiſcher Seite ausgiengen, hätte Prinz 
Moriz vergebens dem Könige widerſprochen, deſſen Befehle feiner 
eigenen früheren Anordnung entgegengejegt waren!. Das Corps 
rüdte nämlich ftatt ſich halblinks zu halten um jenfeit des Dorfes 
Kretichor den Hüljenichen Truppen die Hand zu bieten, weiter 
rechts geradezu auf die öſterreichiſche Fronte vor, fo daß ber 
König um die dadurch entftehende Lüde auszufüllen und ben 
Zufammenhbang mit dem Hüljenihen Corps herzuftellen, Die 
Bataillone des zweiten Treffens in die Linie einrüden lafien 
mußte. Sept drangen die Preußen von neuem nachdrücklich vor 
und eroberten jüdlich von Kretichor eine öfterreihiihe Batterie. 
3u gleicher Zeit entipann ſich auf dem rechten Zlügel das Treffen, 
dem wiederholten firengen Befehl des Königs zuwider. General 
Manftein befahl die feindlichen leichten Truppen, melde ieine 
Bataillone jehr beläſtigten, zurüdzutreiben; daraus wurde ein 
bintiger Kampf um dad Dorf Chegemig, in den ichließlich Lie 
ganze Infanterie des redhten Flügels verwidelt warb und ber 
nicht abgebrochen werden konnte, ohne hier die Schlacht verlieren 
zu geben. 

Bis dahin waren die Preugen im Ziege. Sie hatten fieben 
Angriffe gegen immer friihe Trurren ausgeführt: Lie Liter: 
reiher waren üferflügelt unt kart bedränzt. Schwere: Geihüg 
wurde zurüdgerübrt und einzelnen Rezimentern ter Zerehl zum 
Rüdzuge nach Suchdel enbeilt: Zeldmarichall Taun Hand im 
Bexriffe die Schlacht abzubrechen. Aber im £intlid Laran?, 23% 
ein großer Zkeil ieiner Irurren nch nidt in ten Azmrt yes 
fommen war, ent'ichied er Hk zcrläufig nch zussubsmen. (82 
fm Barauf an eb Lie Preu:en, teren Feten SE unter tem 
feindlichen zeuer !idrerea, tie erranzenen Uerietle su Sekzuyıen 
vermödten. Vier mike Barziuene”, iazt tier Kinig, „un 
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die Schlacht war gewennen“. Aber er hatte wit eine& mehr 
zur Verfügung. Er jandte bie Rejemereiterei umter General 
Pennaraire ver und dieſe iprengte gegen bie ftterreidhride Ca- 
vallerie an, aber vor dem Kartätichenfeuer machte fie Te, mar! 
fi) auf tie eigene Infanterie und riß andy dieſe im bie Ber- 
wirrung hinein. Umionft ſucht ihr Commandant und endlich 
der König in Perſon fie gegen den Feind zu führen: neue Ge- 
ihügialven treiben fie unaufhaltiam im die Flucht Eis uber Die 
Kaijeritraße. Inzwiſchen hatte der Güratfieroberit veu Zerklig, 
rom äußerften linfen Flügel herbeigeholt, an der Spitze einer Bri⸗ 
gade einen glänzenden Angriff audgeführt: mit zehn Schwadrenen 
iprengte er zwei Infanterie-. und zwei Gavallerieregimenter und 
fehrte mit eroberten Fahnen zurüd: vor friichen feindlichen Regi- 
mentern mußten jeine braven Reiter weichen. 

In dieſem Augenblide, gegen vier Uhr, griff Oberftlieutenant 
von Benfenderf mit einem jädhfiihen Dragonerregiment das 
preußiihe Zußvolf an und brachte ed in Unerdnung. Seinem 
Beiiriele folgten die andern beiden jähfiihen Regimenter, das 
öfterreihiihe Dragonerregiment de Ligne, Graf Starhemberg 
mit taujend deutichen Reitern, bald noch andre Regimenter. 
Dieje Reitergeihmwaber faßten die Preußen von allen Seiten, und 
nun ward Stoß auf Stoß ven ded Prinzen Moriz und Hüljens 
Bataillonen eined nah dem andern aufgelöft!. Bon den Flücht⸗ 
lingen bringt der König vierzig Mann zujammen und führt fie 
vorwärts: auch dieje verlaufen fih nah und nad während er 
an ihrer Spige reitet; da fragt fein Adjutant Major Sohn 
Grant: „Wollen Ew. Majeftät die Batterie allein nehmen?” 
König Friedrich betrachtete noch einmal durch jein Fernglas 
die feindlihe Stellung: dann ritt er nah dem rechten Flügel 
au Herzog von Bevern um die Befehle für den Rüdzug zu 
geben. 

Die Schlaht war für die Preußen verloren, von der In— 
fanterie und zwar den beften Regimentern die größere Hälfte 


s Echlichtegroll Nekrol. f. d. 19 Shot. IV 41-48 gibt Benlenborfs eigenen 
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tobt ober gefangen: von 18000 jammelten fich nur 6000 Mann. 
Der Berluft der Cavallerie war gering: fie hatte nicht ans 
haltend und nachdrücklich am Treffen theilgenommen und ven 
ben feindlihen Batterien wenig gelitten. Zieten blieb bis ſpät 
abends auf dem Schlachtfelde ftehen und vergalt einen von 
Nadafty unternommenen Angriff nohmals fo kräftig, daß deſſen 
Reiter in wilder Unordnung durch den Hohlweg, aus dem fie 
heraufgefommen waren, zurüdflüchteten. Dann folgte Zieten der 
auf bad rechte Elbufer nah Nimburg abziehenden Armee. Die 
Öfterreicher beläftigten fie nicht: um nichts auf Spiel zu jegen 
unterjagte Daun feinen ohnehin ſehr erihöpften Truppen die 
Verfolgung. Ihr Berluft an Todten und Verwundeten betrug 
8000 Mann. 

Nah dem Verluſte der Schlacht von Kolin ftand bei König 
Friedrich die Überzeugung feft, daß nun Prag nit mehr ge- 
nommen werben fönne, und er beſchloß unverzüglih die Bes 
lagerung aufzuheben, ehe Daun dem einjhliegenden Heere in 
ben Rüden käme. Am 19 Juni frühmergens überbrachte Major 
Grant dem Oberbefehlöhaber vor Prag Feldmarſchall Keith und 
dem Herzog Ferdinand von Braunjchweig, ber auf bem rechten 
Moldauufer commanbdierte, den mündlichen Befehl das Geſchütz 
abzufahren, die Magazine aufzuräumen, franfe und verwundete 
zurüdgufenden. Am Nahmittage traf Friedrich jelbft ein. Das 
Heer hatte nicht glauben wollen, daß ber fiegreihe König ger 
ihlagen fei, bis man ihn durch das Lager nad) jeinem Tuartiere 
teiten jah, nur von einem Pagen begleitet, von Arbeit und 
Baden erſchöpft, fein bedeutendes munteres Auge niedergeichla= 
gen und mit einem tiefen Nebel bededt'. Am nädjiten Tage 
308 die Armee von Prag ab, vom rechten Moldaunfer unter 
bem Befehle des Königs über die Elbe nad Nimburg zur Ver— 
einigung mit ben bei Kolin gejhlagenen Truppen, vom linfen 





% 0. Betphafen, Geſch.d. Gelbzlige des Herzogs Ferdinand I 201. Hendel 
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Ufer unter Keith nad Leitmeritz, wo die Hofpitäler und Die 
Borräthe für die Belagerung von Prag fi) befanden. 

König Friedrih hielt ſchon damals die völlige Räumung 
Böhmend für umvermeidlih, aber er wollte fie fo lange wie 
möglich aufſchieben um die böhmischen Srenzlande für fein Heer 
auszunügen und damit bad weitere Vorbringen ber kaiſerlichen 
Armee zu erichweren. Um Schlefien ſowohl ald Sachſen zu deden 
erihien ed nothwendig die Theilung feines Heeres, dad höchſtens 
nod 73000 Mann zählte, in zwei Corps beizubehalten. Das eine, 
welches er von Nimburg aus verftärkte, follte die Transporte nad) 
Sachſen fihern und bereit ftehen um fobald es erforderlich fein 
würde fi über Dreöden gegen die Franzoſen und Reichsvölker 
in Marich zu fehen. Zu diefem Zwede und in der Erwartung, 
daß die Ofterreicher mit der Hauptmacht gegen Sachen vorbrin- 
gen witrden, übernahm er jelbit dad Commando dieſes Corps. 
Dad andere ftärkere Corps follte das rechte Elbufer und die 
Straßen nad) der Lauſitz deden und gegen den Winter ſich der 
Bertheidigung Schlefiend unterziehen. Unzufrieden mit dem Prin- 
zen Moriz von Anhalt übertrug er den Dberbefehl über dieſes 
Eorps feinem Bruder Auguft Wilhelm dem Prinzen von Preußen, 
in dem Glauben damit die Stimmung der Truppen zu heben. 
Um ihn zu berathen ſetzte er ihm Winterfeld an die Seite, fer- 
ner auf des Prinzen eigenen Wunſch Schmettau: außerdem be⸗ 
fehligten unter ihm der Herzog von Bevern Fouqué Goltz Zieten. 

Die Öfterreicher drängten den König von Preußen bei diefen 
Mapregeln nit. Daun gieng am Tage nad) der Schlacht wieder 
in jein frühered Lager bei Krihnow zurüd und ließ am 20 Juni 
den ambrofianiihen Lobgeſang fingen. Auf die Nachricht von 
dem Abzug der Preußen von Prag jepte er fi langfam in 
Dewegung und vereinigte fih am 26. anderthalb Meilen von 
Prag mit der Armee des Prinzen von Lothringen. Diejer hatte 
am 18 Juni in Prag die Meldung von der bevoritehenden 
Schlacht empfangen und ohne ſich dadurch zu einem Ausfalle 
aufgefordert zu fühlen dem weiteren Verlauf der Dinge unthätig 
zugejehben. Erſt auf den Nachzug ded von Keith befehligten 
Armeetheiled Tieß er einen Angriff machen, bei dem ein preußi- 
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ſcher Brüdentrain und fünf Kanonen erobert wurben. Über die 
nunmehr von dem vereinigten kaiſerlichen Heere zu unternehmenz 
den Operationen, welche durch den Verluft der früher angelegten 
Magazine und die Crihöpfung von Prag erſchwert wurden, 
mußten die Befehle des Hoffriegsraths erwartet werden. 

In Wien herrichte große Freude daß die dem Kaiſerhauſe 

drohende Gefahr überftanden und der Zauber der Unbefieglich- 
keit des preußiſchen Königs zerftört war, Zum Gedächtniffe des 
Sieges ftiftete die Katjerin am 22 Juni den militärtjchen Marin 
Therefin-Drden ald Belohnung der kriegeriſchen Verdienſte der 
Dberoffiziere ihrer Armee und fremder Offiziere welche in der— 
jelben als Freiwillige dienten. Sept konnte fie auch gegen ihre 
Verbündeten wiederum eine jelbftbewußte Sprache führen: die 
mit dem ruſſiſchen Hofe wegen Überlaffung von Truppen ver- 
handelte Gonvention ward nunmehr für überflüffig erklärt und 
gegenüber den franzöſiſchen Vorſchlägen, welde die Vertreibung 
der Preußen aus Sachſen als die nächſte und wichtigfte Aufgabe 
bezeichneten, zu ber die frauzöſiſchen und bie kaiſerlichen Streit 
fräfte zufanmenwirfen könnten, ber Hauptzweck des öſterreichi- 
ſchen Hofes, die Eroberung von Schlefien feftgehalten. Demnach 
ward bejchloffen den Preußen durch die leichten Truppen ben 
Nüdzug zu erſchweren, fie ohne eine Schlacht zu liefern aus 
Böhmen zu verdrängen und alsdann die Eroberung von Schlefien 
zu unternehmen. Zu dem Ende jollte die vereinigte Armee des 
Prinzen von Lothringen und des Grafen Daum nad ber Lauſitz 
hin marſchieren um dem Feinde die Verbindung zwiſchen Sachſen 
und Schleſien zu benehmen und ihn in Ungewißheit zu ſetzen, 
5b die kaiſerliche Armee fi in der Folge nah Schlefien oder 
durch die Oberlaufig nad) Sachſen wenden würde‘, Um bie 
Reichsarmee in Bewegung zu bringen wurden zwei Huſaren⸗ 
‚regimenter nach Franken gejchidt. 
Dieſen Befehlen gemäß gieng bie faiferlihe Armee am 1 Juli 
fiber bie Elbe und bewegte ſich im gemefjenem Schritte vor- 
waͤrts. Auf dem linken Elbufer, im Mittelgebirge, ſetzte fich 
— 
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nant Laudon mit feinen Groaten feſt und machte bie 
ah Sachſen unfiher: auf dem rechten Ufer warb 
B Gaftdorf vorgejchoben, um die in und bei Zeitmerig 
enfsiiche Armee zu beobachten. Die Hauptarmee folgte 
e nach Neichenberg führenden Straße: vor ihr ‚her 
die zahlreichen leichten Truppen, welde Ungarn Croa⸗ 
hien und die Militärgrenze geftellt hatten, eifrig und 
Preußen die Zufuhren abzufchneiden und ihre Vers 
zu unterbrechen, aber eine furdtbare Landplage für 
eine Leibeigenſchaft ohnehin blutarme böhmiſche Land⸗ 
dieje Barbaren auch das legte Brod nahmen, das 
Brandenburger noch gelaffen hatten’, 

tin; von Preußen übernahm am 1 Juli zu Jungs 
In der Iſer das Commando. Da es hier an Futter 
mangelte marjchierte er am 4 Juli über Hirſchberg 
loß, am 7 auf Winterfelds Nath nah Böhmiſch 
r ftand er hinter dem Flüßchen Polzen, das bei 
die Elbe mündet, in einem vielfach durchſchnittenen 
erg und Hügellande, über fieben Meilen von Zittau, 
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feinem Plane in Kenntniß, nah Mitte Auguſt ſich ſelbſt gegen 
die Reichstruppen zu wenden, während der Prinz den Feind von 
ber Lauſitz abwehre und drang in ihn einen Schritt vorwärts 
zu thun, das werde auf den Feind einen guten Eindrucd machen; 
am 14. ſchrieb er von neuem: „wenn Ihr Euch ftets zurück— 
Fieht, jo werbet ihr binnen hier und vier Wochen nach Berlin 
„gedrängt fein. Der Feind thut nichts als Euch folgen“, Wohl 
erlannte er jet daß fein Bruber der ihm geftellten Aufgabe 
nicht gewachjen jet, wie er wenige Wochen fpäter urteilte: 
„mein Bruder hat Geift, Kenntniffe, das befte Herz von ber 
Welt, aber keine Eutſchloſſenheit, vielmehr iſt er ſchüchtern und 
fräftigen Maßregeln abgeneigt?". Für die Handlungsweiſe feines 
föniglichen Bruders in dem legten Sabre hatte ber Prinz fein 
Verſtändniß: wie fein Bruder Heimih von Anhänglichfeit für 
den franzoſiſchen Hof erfüllt, verwünſchte er die Neutralitäts- 
tonvention mit England®, welcher Preußen bie franzöfiiche Allianz 
‚geopfert habe: er haßte alle die welche feiner Meinung nad 
den König in feinen kriegeriſchen Plänen beftärkten, namentlid) 
Winterfeld. Daher mügte es wenig, daß Winterfeld in feiner 
Nähe war, denn deſſen Rathſchläge wurden in der Hauptſache 
nicht befolgt. Je mehr der König dieſem General vertraute, 
mit um jo größerer Mißgunſt ward er im Hauptquartier des 
Drinzen von Preußen angejehen, von dieſem felbft, von Schmettau, 
von Zieten und anderen. Während die Generale unter einander 
baderten, loderte fich die Disciplin; die Soldaten wurden mig- 
muthig und Defertion riß ein. 

Bis dahin hatte ſich die Armee des Prinzen muplos mit den 
deiöpten Truppen herumgeſchlagen: endlich drängte auch die um 
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zwei Drittel überlegene Hauptmacht des Feindes. Am 14 Juli 
gieng das öſterreichiſche Hauptcorps, welches die Straße nad) 
Reichenberg verlaſſen hatte, auf der Straße nach Zittau bis 
Niemes vor: an demſelben Tage griff General von Maquire, 
von dem General Herzog von Arenberg unterſtützt, Gabel in 
der linken Flanke der Preußen an. Durchdrungen von der ent- 
ſcheidenden Wichtigkeit dieſes Poſtens für die Armee that General 
von Puttkamer das äußerſte ihn zu vertheidigen bis die erbetene 
Hilfe käme: aber ſie kam nicht. Nach dem Eingange ſeiner 
Meldung ward, ſtatt alles daran zu ſetzen Gabel zu behaupten 
und dadurch, es koſte was ed wolle, die directe Communication 
mit Zittau frei zu halten, ein großer Kriegsrath berufen. In 
dieſem erſchien Winterfeld nicht. Von den verſammelten Gene: 
ralen ward räſonniert und geſtritten, und das Ende war, daß Gabel 
preisgegeben und der Rückzug über den Kamm des Lauſitzer Ge⸗ 
birges nach Rumburg und Zittau beſchloſſen wurde. Puttkamer 
vertheidigte Gabel bis zum Abend des 15 Juli; dann, als der 
erwartete Beiſtand ausblieb, ergab er ſich mit 2000 Mann 
friegögefangen dem fünffad überlegenen Feinde, der diefen 
braven in Bewunderung ihres Heldenmuthes die ehrenvolliten 

Bedingungen gewährte. 
Den Abmarſch der Armee ded Prinzen eröffnete Schmettau 
am 16 abendd. Am 17 jebte fich der große Troß in Bewegung: 
gegen Abend brady der Prinz mit dem Heere auf, deſſen Avant- 
garde Winterfeld führte. Der Mari von fünf Meilen währte 
über fünf Zage: erſt am 22 Juli ftand der Prinz mit feinem 
Heere eine Meile von Zittau. Es war nämlidy auf die blinde 
Angabe bin, daß die gerade Straße nad Rumburg abgefchnitten 
jet, der weitere Bogen über Kamnig Kreibitz Echönlinde nad 
Rumburg beliebt worden, ein Weg der ſich als fehr ſchlecht und 
für den großen Troß unbraudhbar erwies. So mußten denn alle 
Pontond, das Proviantfuhrwerf, viele Munitiondwagen entweder 
dem Feinde zur Bente überlaffen oder verbrannt werden. Aus- 
gehungert famen Die preußiichen Truppen bei Zittau an, woher 
angeführt wurde, und waren demnädft Zuſchauer 

fer Stabt und der Magazine. 
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Gegend ven Pirna. Hier lie Friedrih den Prinzen Moriz von 
Anhalt mit einer Abtheilung zur Dedung der Elbe zurüd: die 
übrigen Truppen führte er nah Baugen und vereinigte fie am 
29 Zuli mit dem Corps jeined Bruders. 

Friedrich war aufs höchſte entrüftet. Bon dem Marſche nad 
Sadjen aus jchrieb er an feine Echweiter von Baireuth: „das 
„Ihlechte Verhalten meined Bruders von Preußen nöthigt mid 
„eeitmerig zu verlaſſen; ich hoffe jeine Dummheiten wieder gut 
„zu machen, wenn dies menjchenmöglid it. — Ich ſpotte der 
„Reichötruppen, der Franzoſen, der Echweden, der Diterreicher, 
„wenn ſie einer dem andern folgen wollten, aber wenn ich fo 
„viel Arme hätte wie Briareud, fo fönnte ih doch nicht aus— 
„reichen diefe wiedergebärende Hydra abzuthun, die fi tagtäg- 
„lich vervielfacht und mid von allen Seiten umlagert'.” Damals 
wußte er das fchlimmfte no nicht. Die auf dem Rückzuge nıd) 
der Lauſitz erlittenen Unfälle fteigerten jeinen Zorn aufs höchſte 
und beftimmten ihn ohne irgend eine perjönlihe Nüdjicht die 
Truppen und ihre Befehlshaber jeine Unzufriedenheit empfinden 
zu laffen. Er verbot den Truppen welche er mitbrachte mit den 
Regimentern der andern Armee umzugehn: dem General Golg 
trug er auf feinem Bruder und feinen Generalen zu jagen, fie 
verdienten daß fiber ihr Betragen ein Kriegögericht gehalten werde, 
wo alsdann fie alle die Köpfe verlieren müßten: jedoch wolle er 
im General auch den Bruder nicht vergeffen. Echmettau empfienz 
die Weijung dem Könige nicht unter die Mugen zu fommen und 
fih nah Dredden zu begeben. Winterfeld ward von den Be: 
zeigungen der Ungnade ausgenommen und erhielt den Befehl 
die Rüge des Königs im Parolefreije zu verlefen; diejer ftand 
unweit und horchte ob es wörtlich geſchehe. 

Nah dieien Vorgängen legte der Prinz von Preußen nn- 
verzüglih das Commando nieder. Sein Lebenemuth war ge: 
brochen; er ftarb das Lahr darauf, den 12 Juni 1758, zu 
Dranienburg, Das Merführen Kriedrih8 war bart: er hatte 
mit unrichtigem Urtelle feinen Bruder auf einen Poften gejtellt, 
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für den es ihm an Einſicht Erfahrung und Thatkraft gebrad. " 
Seine Strenge gründete ſich darauf da der Prinz feinen be- 
ftimmten Befehlen zuwider gehandelt und ben Rath des Generals, 
an ben er ihm vorzüglich verwies, nicht befolgt hatte. In ber 
verzweifelten Lage, in welche er durch bie Fehler feines Bruders 
verjept war, hielt er es für feine Pflicht ohne Rückſicht auf bie 
Perſon nad dem Grunbfage zu verfahren, ben er einige Wochen 
fpäter dem Prinzen Moriz von Anhalt vorhielt: „hier ift feine 
„Gomplaifance für den Prinzen, fondern der General muß feine 
Schuldigkeit tyun, fonften hört alles auf'.“ 

In ben nähften Tagen, während er die Vorbereitungen traf 
ben Öfterreihern eine entſcheidende Schlacht zu liefern, ſchrieb 
König Friedrich zwei Aufjäge nieder um im Falle er unterliege 
vor feinem Volke und vor der Nachwelt Rechenſchaft abzulegen 
und fein Verhalten ald König und als Feldherr zu rechtfertigen. 
Da diefer Fall nicht eintrat wurden fie nicht publiciert; erft 
neuerdings find bie beiden höchſt bebeutjamen Actenftüce aus 
dem Staatsarchive an die Öffentlihfeit getreten?. Im der Ver— 
theidigung ſeines politifchen Verhaltens entwickelt er die Gründe, 
welche im vorigen Jahre feinen Entſchluß entſchieden, um feinen 
Geinden zuvorzufommen ben Krieg mit dem Einmarſche in Sachſen 
zu eröffnen, und fährt alddann fort: „Wie konnte ih ahnen, 
„da Sranfreih 150000 Mann in das Reich ſchicken würde? 
„Wie konnte ich ahnen, daf das Reich ſich erflären, daß Schwe- 
„ben fi in diefen Krieg miſchen, daß Sranfreih an Rußland 
„Subfidien zahlen, daß die Engländer trotz ber bafür geleifteten 
„Gewähr Hannover nicht unterftügen, daß die Holländer ſich 
„ruhig von ben Franzoſen und Oſterreichern einfließen laffen, 
„dah Dänemark die Ruffen und die Schweden agieren lafjen 
„würde ohne daran Anftoß zu nehmen, mit einem Worte, da 
„die Engländer mich preiögeben würden? Die Gtantömänner 
„tönnen nicht in ber Zufunft lefen: was ber gemeine Mann 
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Zufall nennt und bie Phileſerben mitwirfende Urjachen, entzieht 
„fih ibrer Berechnung. Bir haben Grundiätze zur Richtſchnur 
„unieres Urteild, und dieie befteben in dem Jntereſſe der Fürften 
„und in tem was die beftehenten Bündniſſe ron ihnen fordern: 
„überbie3 it dieier letztere Punct fraglich. Rum war burd die 
„Berträge Zranfreih nur verpflichtet der Könizin von Ungarn 
„mit einem Hiliscorps von 24000 Mann beizuftehn. Frankreich 
„Hatte keinen Vertrag mit dem Könige von Prien, feine Ber: 
„bindung verpflichtete es ihm zu helfen. Ludwig XIV befriegte 
„den Herzog ven Savoven, den Schwiegervater des Herzogs von 
„Bourgogne. Niemals haben die Bande ded Bluts auf die Po- 
„Mitil der Könige Einfluß gehabt; wie war es voranszuſehen daß 
„die Zhränen der Dauphine, die Verleumdungen der Königin 
„von Polen und die Lügen des Wiener Hofs Franfreih im einen 
„Seinen Intereſſen diametral entgegengeiegten Krieg bineinziehen 
„würden? Seit undenkliher Zeit ift Frankreich mit Ofterreih in 
„Krieg gemeien, ihre Intereſſen ftehen in diametralem Gegen- 
„fatze. Frankreichs Politik ift allezeit geweien einen mächtigen 
„Aliirten im Norden zu haben, deffen Diverfionen ihm nützlich 
„fein könnten. Schweden, dad ihm ehemals diente, hat feine 
„Macht und feinen Einfluß auf die Angelegenheiten des Gon- 
„tinents verloren. Es blieb ihm aljo nur Preußen. Wer fonnte 
„fich vorftellen daB eine unerflärlihe Geiftesumwandlung und 
„die Intrigue einiger Klatjhichweftern es vermöchten feine In⸗ 
„tereffen und das einzige Syſtem dad ihm dienlich ift preidzu- 
„geben? Wozu an Rußland Subfidien zahlen, wozu Schweden 
„bewaffnen, wozu da8 Reich gegen Preußen aufreizen, bloß um 
„diefe Macht zu zerftören? Entſpringt dies Verhalten aus Un- 
„willen über den zu London gefchloffenen Neutralitätövertrag ? 
„Dieje Rache würde mir jehr übertrieben ericheinen. Geſchieht 
„es zu Gunſten einiger Abtretungen, weldhe die Königin von 
„Ungarn Franfreih in Flandern gewährt hätte? Diejer Köder 
„würde mir ſehr grob erjcheinen, und ich weiß nit ob für die 
„Folge Aranfreih nit vorausjehen muß, daß trog all dieſes 
„Ihönen Scheines das Wachsthum des Haufes Hſterreich, für 
„welches es gegenwärtig ſo warm arbeitet, mit der Zeit zu 
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„leinem ‚größten Nachtheile umſchlagen muß. Frankreich nimmt 
„zum Borwande feines Einmarſches in das Neich die Garantie 
des weitfäliichen Friedens. Im Jahre 1745, als wir in Sachſen 
„einmarjchierten, wünjchten mir dieſe Garanten des weitfälifchen 
Sriedens zu meinen gelungenen Waffenthaten Glüd, Wie wird 
„denn was im Sabre 1745 gut war im Sabre 1757 ſchlecht? 
„Warum macht Schweben eine Schilderhebung, weil taufend 
„Mann leichter Truppen durch einige Dörfer des Würzburger 
SGebiets gezogen find? Unſere Feinde haben ihrem Verfahren 
„nicht einmal Farbe geben können, die Vorwände ſogar haben 
ihnen gefehlt. War es möglich vorauszufehen daß in einem 
„sehr ernſtlichen Kriege, der die engliſche Nation, das politiſche 
„Spitem und die Freiheit von Europa angeht, die Gabalen und 
„Parteiungen im Innern jo jehr gegen die Wohlfahrt der Na— 
„tion überwiegen würden, daß die Minifter die Intereffen von 
„Europa über ihren heimiſchen Zänfereien vergäßen? Wie fonnte 
nid) vorausjehen daß, während fie mir ein Geſchwader für die 
„Ditjee verſprochen hatten, fie es mir rundweg abſchlagen wür- 
„den in dem Augenblid, da ich es am nöthigften brauchte? Ich 
„lage nichts von dem Schattenbilde des Reiches, das für feine 
CTyrannen arbeitet; denn feine Schwäche hat jederzeit fich unter 
„bie vorwaltende Macht gebeugt, deren Drohungen «8 fürchtete. 
„Aber Holland, das die Verträge bricht die es mit England hatte 
Aind das fi von allen Seiten von ben Franzofen umtingen 
läßt; aber die Dänen, welche jehen daß Schweden fi von 
„einen Verträgen losmacht und daß ed, nachdem es Pommern 
„wiedergenommen hat, ebenſo alles was es abgetreten hat zurück- 
„fordern kann; aber eben dieſes Dänemark das ruhig ſieht, welde 
Macht die Ruſſen fi auf der Oſtſee anmaßen und feine Hilfs- 
„mittel vorbereitet um ſich Holftein zu erhalten, fobald es dem 
„Sroßfürften von Rußland, wenn er Kaijer geworden ift, bes 
lieben wird es zurüctzunehmen: das ſind ſolche Ereigniffe, welche 
„die menjchliche Kiugheit nicht vorauszuſehen vermödte. Möge 
„man wenn man will mid vor dem Tribunal der Politit an: 
„Magen; ic) behaupte daß ſeit der Liga von Gambray Europa 
jo unheilvolles Complot gejehen hat als diejes, daß ſelbſt 
22* 
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„bie Liga von Cambray fih mit dem gefährlihen Triumpirat 
„nicht vergleichen läßt, das fich jetzt erhebt, das fi dad Recht 
„beilegt Könige zu ächten, und defjen ganzer Ehrgeiz noch nit 
„enthüllt ift. Wird man einen Reifenden der Unbefonnenheit 
„anflagen, gegen den drei Straßenräuber mit ihren Banden fi 
„verbündet haben, wenn er im Didicht eined Waldes ermordet 
„wird, den zu durchſchreiten feine Gejchäfte ihn nöthigten? Wird 
„nicht jedermann auf die Spur der Räuber audgehn um fie zu 
„ergreifen und den Händen der Gerechtigkeit zu übergeben, welche 
„ihnen ihren wahren Lohn ertheilen wird? 

„Armjelige Menſchen, die wir find! Die Menge urteilt über 
„unfer Verhalten nicht nach unfern Beweggründen, jondern nad 
„dem Erfolge. Was bleibt und aljo zu thun? Es fommt darauf 
„an glüdlich zu fein.” 

Die Rechtfertigungsjchrift des Könige Friedrich hat in jüngfter 
Zeit einem Schriftfteller zur Unterlage gedient feine Handlungs⸗ 
weile zu verurteilen. Er zieht nämlich aus den Fragen, die der 
König aufwirft, „wie konnte ich ahnen, daß fie fo handeln wür- 
den?" den Schluß daß Friedrich felber anders gehandelt haben 
würde, wenn er das Verhalten Frankreichs und der andern 
Mächte voraudgejehen hätte. „Diejed andere Handeln aber ded- 
„jenigen, der den Krieg beginnt, kann nur das Nichtbeginnen 
„des Krieges ſein'.“ 

Wir vermögen nicht zu entſcheiden ob Friedrich der große, 
wenn er vorausgeſehen und vorhergewußt hätte, daß er die un⸗ 
getheilte Macht der drei Gontinentalreihe DOfterreih Rußland 
und Franfreih und ihres Anhanges gegen ſich haben würde, 
allein, ohne daß das verbündete England ihm Beiftand leiftete, 
die Geiſteskraft befeffen hätte den ungeheuren Entihluß zu faffen 
dennoch den eriten Schlag zu thun und jeinen Feinden den Bor: 
Iprung abzugewinnen. Das aber dürfen wir auf Grund der Acten 
und der Thatjachen jagen, daß wenn aud alle die furdtbaren 
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Drangſale und Gefahren, welche ſeiner Perſon und dem preußi— 
ſchen Staate drohten, von allem Anfange an in ihrem ganzen 
Umfange Mar vor ſeiner Seele geſtanden hätten, die Rathlofig- 
feit feiner $reunde, ber blinde jedes andere Intereffe verleugnende 
Haß feiner übermähtigen Feinde, die jhlimmen Wechſelfälle des 
Kriegs, er dennoch als König und ald Kriegäherr feinen andern 
Entſchluß faſſen durfte, wenn er nicht ben Ruhm feiner Ahnen, 
die Kraft feines Volkes und die Zufunft feines Staates Hein- 
müthig preisgeben wollte. Der gefaßte Entſchluß führte entweder 
zur Rettung des preußiſchen Etaates oder zu einem ehrenvollen 
Untergange: auf jebem andern Wege war die Auflöfung Preus 
bens und feine ſchimpfliche Erniedrigung gewiß. 

In der Entwidelung der Gründe feines militärischen Ver— 
fahrens rechtfertigt fih König Friedrich wegen des vergangenen 
und motiviert den Entihluß den er auszuführen im Begriffe 
ftand, nämlich den Öfterreichern als dem. gefährlichften Feinde 
eine Schlacht zu liefern; wenn er fie gewinne die Lauſitz von 
ihnen zu. jäubern, dort ein Corps in ber. Defenfive zu. laffen, 
nad Schlefien Verſtärkungen zu ſchicken und fi jelber gegen 
die Sranzofen zu wenden. Denn bereitö marjchierte die fran- 
zoͤſiſche Hauptarmee, nachdem fie am 26 Juli den Herzog von 
Eumberland geichlagen hatte nach dem Halberftäbtiihen zu: die 
andere Armee, mit den Neichötruppen vereinigt, gieng nad) 
Thüringen vor, Die Ruſſen hatten fi der Stadt Memel ber 
mächtigt und fepten ſich gegen Königsberg in Bewegung; bie 
ſchwediſchen Truppen jammelten fih in Straljund. Daher war 
feine Zeit zu verſäumen. Wohl konnten diefen immer brohender 
anwachjenden Gefahren gegenüber die erlittenen Verluſte den 
Muth auch des entjchloffenften Mannes beugen: hatte dod das 
‚Heer in vier Monaten 50000 Mann eingebüßt und betrug nur 
noch 70000 Mann. Aber König Friedrich verzagte nicht: „in 
dieſen unglüdjeligen Zeiten,“ ſchrieb er an d'Argens, „muß man 
„fi mit Eingeweiden von Eijen und einem Herzen von Erz 
„rüften um alle Empfindlichkeit zu verlieren‘.” Mit brennender 
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ieb er die MWiederherftellung des Fuhrweſens und 
ur Verpflegung der Truppen nothwendigen Maß— 
am 15 Auguft fonnte er von neuem die Offen- 


viel über 40000 Mann marſchierte König Fried⸗ 
öfterreihijhe Armee, welche 80000 Mann ftark 
n Zittau an ber Neiffe ftand und bot ihr ein 
Aber je eifriger der preußiſche König die Schlacht 
fo forgfältiger vermieden fie feine Gegner. Der 
hatte vorgefchrieben daß bie Armee wegen manz 
ine und um die übrigen Diverfionen (nämlich der 
fen Schweden) abzuwarten, noch drei Wochen ftehen 
Daher begnügten fid der Herzog von Lothringen 
Hall Daun die feften und wohlgededten Stellungen, 
wählt hatten, zu behaupten. Die preußiſchen Ge— 
ten einen verwegenen Angriff, der nur zum eigenen 
ihren könne, und mehrere derjelben beſchwuren den 
rich dem Könige die Gefahren eines folhen Unter- 
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reichiſche Befehlshaber fühne und erfolgreihe Entſchloſſeuheit. 
Oberſt von Jahnus war von Mündengräg aus mit 7—8000 
Mann leiter Truppen über bie jchlefiihe Grenze nach Landes: 
hut vorgedrungen. Um ihm vom dort zu vertreiben zog General 
Kreug von Schweidnig mit einem etwas ftärferen Corps aus: 
aber Jahnus traf feine Anordnungen mit großer Umficht und 
ließ ftatt den Angriff der Preußen abzuwarten: jeine Kroaten 
und Grenzer ihrer Natur gemäß in aufgelöften Rotten fih auf 
den Feind ftürzen. Damit wurden die Linien der tapfer fech— 
tenden Preußen gebrohen und dieſe mit großem Verluſte zum 
Rüdzuge genöthigt. Das gejhah am 14 Auguft. Wenige Tage 
fpäter am 18 Auguft flug Oberft Laudon mit höchſtens 4000 
Manıt leichter Truppen aus Ungam und den Grenzlanden ben 
Angriff zuräd, welchen Moriz von Deffau mit der Überzahl auf 
feine Stellung bei Schönau oberhalb Pirna machte, Dabei kam 
Laudon ber ‚Übertritt der Sachſen zu ftntten, welde haufenweis 
den ihnen aufgegwungenen preußifchen Dienft verliefen. 

König Friedrich war nicht im Stande in abwartender Haltung 
dem faiferlichen Heere gegenüber zu verbleiben: es ſchien ihm 
die hoöchſte Zeit in Thüringen den Franzoſen und der Reichs— 
armee zu begegnen, Deshalb übertrug er den Oberbefehl über 
den Haupttheil jeines Heeres, 45000 Mann, dem Herzog von 
Bevern, welchem er Winterfeld, recht eigentlich ben Mann feines 
Vertrauens, beiorbnete, mit der Weijung bie Laufig jo lange 
als möglich zu halten und alsdann Schlefien zu vertheidigen. 
Er jelbft marjhierte am 25 Auguft nad) Dresden und nachdem 
er dad Corps des Prinzen Moriz don Deffau an ſich gezogen 
hatte, weiter nad Thüringen, im ganzen mit 25000 Mann, 
entſchloſſen in ber Gegend von Erfurt den vereinigten franzöfis 
ſchen und Reichstruppen eine Schlacht zu liefern, 

Auf dem Marche nah Thüringen empfieng König Friedrich) 
zu Rötha an der Peiffe die Meldung, daß feine Truppen in 
Preußen von den Nuffen geihlagen jeien. Er hatte ſich außer 
Stande gejehen zur Vertheidigung von Preußen mehr als 
20000 Mann Feld» und 8000 Mann Garniſontruppen zurüd- 
zulafen, welde Feldmarſchall von Lehwaldt befehligte. Lehwaldt 
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war ein General von erprobter Treue und hatte fih in den 
früheren Kriegen, namentlih in der Schladht bei Keffelödorf, 
audgezeichnet; jept war er ein Greid von zweiundfiebenzig Jah— 
ren. Daß es Lehwaldt gelingen werde mit einer fo geringen 
Streitmadht Preußen gegen ein fünffach überlegened rujfiiches 
Heer zu vertheidigen, konnte Zriedrih nicht erwarten: aber 
während er ſich genöthigt ſah gegen das öfterreichifche Heer feine 
Streitfräfte möglichft zufammennehmen, wollte er dody die ent» 
fernte Provinz nit völlig von Truppen entblößen und dadurd) 
eine feindliche Invafion gleihjam herausfordern. Dabei rechnete 
er auf die Langjamfeit und Schwerfälligfeit der Bewegungen 
ruffiiher Armeen und auf den Eindrud der in Böhmen von 
ihm errungenen Crfolge, welche den Einfluß des feilen Beftu- 
heff und anderer Gegner der öfterreidhiihen Allianz verftärfen 
und wenigitend die Neutralität des ruſſiſchen Hofs veranlafjen 
fünnten. Auch hoffte er auf irgendwelde bewaffnete Demon- 
ftrationen der osmanischen Pforte, welche der engliihe Gefandte 
Famed Porter und der preußische Agent Haude (unter dem 
Namen von Rerin) über dad ruffifch- öfterreihiihe Bündniß zu 
beunruhigen ſuchten. Vor allem aber bemühte er fich die früher 
verheißene Abfendung eines englischen Geſchwaders in die Diftiee 
auszuwirfen, deſſen Erſcheinen, wie er feſt überzeugt war, die 
Ruſſen beftimmen werde fi ruhig zu verhalten. Hätte er bei 
Kolin gefiegt und Prag erobert, fo würde er ein Truppencorps 
durch Polen in den Rüden der Ruffen geſchickt haben. Übrigens 
wies er Lehwaldt, an den eriten den beiten der ihm zu nahe 
fomme bei den Ohren zu friegen und den andern an ihm ein 
Srempel zu geben. Wenn es ſich darum handele die Ruffen in 
Polen zu verfolgen oder ihre Magazine allda zu zerftören, folle 
er fih fein Bedenfen darüber machen, fondern den Feind ba 
nehmen wo er ihn finde!. 

Lehwaldt nahm zum Erſatze des Abgangs bei feinen Trup⸗ 


1 ©. bie königlichen Ordres bei v. Ollech, Fr. d. gr. v. Kolin b. Leuthen. 
Berl. 1858 S. 8 fi. Liber die ruffiihe Invafion handelt am genaueften X. v- 
Hafenlamp, Oftpreußen unter dem Doppelaar. Königeb. 1866. 
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pen Aushebungen vor und bildete ſechs Compagnien Landmiliz, 
im ganzen 2000 Mann, zur Küftenbewahung und zur Ver— 
ftärfung der Befagungen in den befeftigten P lägen Königsberg 
Pillau und Memel. Sobald der fpäte Eintritt des Frühjahrs 
es erlaubte, fegte in Folge der gemeffenen Befehle der Kaiſerin 
die ruffiihe Armee fi in Bewegung und überſchritt die Grenzen 
von Kurland und polniſch Litthauen. Ihre Stärke betrug über 
100000 Mann regulären Truppen, aljo erheblich mehr als wozu 
das Bündniß vom 22 Januar Rußland verpflichtete. Das 
ruſſiſche Fußvolk bewährte bald feine unerſchütterliche Ausdauer 
und Todesverachtung, die Axtilferie, welde dreihundert Stüd 
Geſchütz zählte, war vortrefflich; dagegen fonnte die Gavallerie 
fih nicht entfernt mit der preußiſchen meffen. Die: irregulären 
Truppen, Kofafen Tataren Kalmüfen, verbreiteten Entjeßen durch 
bie Srevel, welche fie verübten. Schon in Polen führte man 
bittere Klagen über die Zuchtloſigleit der ruffiihen Truppen; in 
Preußen vollends fiel jede Nüdfiht hinweg. Die rohen Bar- 
baren jengten und brannten zum größten Schaden ber eigenen 
Armee, deren Subfiftenzmittel fie zerftörten. Die Verpflegung 
war überhaupt ſchwierig und unzulänglich, da fein organifiertes 
Fuhrweſen vorhanden war. Den Oberbefehl führte Graf Aprarin, 
ein träger und feifter Wüftling, der ohne Verdienft durch Weiber- 
gunft und Nänfe zum Range des Feldmarſchalls emporgeftiegen 
war. Er war im Einverftändniffe mit Beſtucheff und verficherte 
die Großfürftin Katharina jeiner Ergebenheit: daher hielt er jein 
Augenmerk weniger auf den Feind, den er befriegen follte, als 
auf die Vorgänge am Hofe gerichtet, An feiner Seite befand 
ſich als öſterreichiſcher Commiſſar Feldmarfchallientenant von 
St. Andre. Unter Apraxin ſtanden einzelne tüchtige unter Mün- 
nic und Keith; gebildete Generale, welde ihre Schuldigleit 
jaten, fo wenig aud ein Krieg gegen Preußen im Bunde mit 
jerreih und Frankreich in der Armee zufagte. Denn ed war 
unvergeſſen daß unter frangöfiicher Vermittelung der öſterreichiſche 
Hof im Jahre 1739 den Frieden von Belgrad abgeſchloſſen 
hatte, welcher den Nuffen mitten in ihren Siegen über die Tür- 
fen ‚Halt gebot. 
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Die ruſſiſche Hauptarmee marſchierte in drei Colonnen über 
Wilna nach Kowno um dort über den Niemen zu gehen; eine 
vierte führte General Fermor durch Samogitien auf Memel zu. 
Fermor überichritt am 28 Juni mit 28000 Mann die preußifche 
Grenze. Bon der faijerlihen Flotte unterftügt nöthigte er ſchon 
am 5 Suni Memel zur Gapitulation und ließ die preußifchen 
Untertbanen der Kaiferin den Eid der Treue fchwören. Das 
gleiche geihah aud in den andern Orten welde die Ruſſen be= 
jepten. Fermors weitered Vorgehen wurde durch die Schwer: 
fälligfeit des Hauptheered verzögert, welches nicht vor Ende Juli 
in Preußen einrüdte. Wenn Lehmwaldt einen Dffenfivftoß gegen 
die Ruffen wagen wollte, jo war e8 jept geboten Fermors Armees 
corpd anzugreifen. Aber in dem SKriegsrathe, weldhen er am 
4 Zuli abhielt, fcheint faum die Möglichkeit eines ſolchen Unter: 
nehmend eriwogen zu fein: die Generale beftanden vielmehr auf 
einer rücdgängigen Bewegung auf Königöberg um dieje Haupt: 
ftadt vor einem Handftreihe der ruſſiſchen Flotte zu deden. 
Darauf gieng der Feldmarſchall nicht ein, fondern nahm eine 
Stellung hinter dem Pregel anfangs bei Infterburg, dann bei 
Wehlau, und erbat für fein weiteres Verhalten königliche DBe- 
fehle. König Friedrih gab diefe zu Leitmerig am 11 Juli da= 
bin, dab er abfolut nichts vorschreiben könne, was der Feld» 
marſchall jetzt zu thun habe: aber wie er noch jüngit ihn 
ermuntert hatte den Feind anzugreifen wo er ihn finde, fo 
warnte er auch diesmal vor Rüdmärfchen im Anfange des Feld» 
zuge und fügte mit Bezugnahme auf die ertheilte Vollmacht 
hinzu: „nur bitte ih Euch auf das hödhfte die Sontenance nicht 
„zu verlieren, fondern friſch, obgleih nach gutem Überlegen, 
„Sure Rejolution zu nehmen, und wenn Shr die genommen habt, 
„alddann nicht davon abzugeben; überhaupt aber feinen Kriegs- 
„rath zu halten, denn da fieht man nur alle Schwierigkeiten 
„ein, und wenn man die gefehen bat, fo fommt weder Schluß 
„noch ſonſt etwas heraus.” 

In Folge der föniglichen Befehle war von einem n Rüdzuge 
auf Königdberg nicht weiter die Rede, aber eben fo wenig fam 
ed zu einem Angriffe auf die getrennten ruffiichen Corps. Ende 
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Juli drang auch Aprarin, dem bie Kaiſerin gedroht hatte, wenn 
er nicht alsbald gegen den Feind vorgehe, werde fie ihn des 
Commandos entjegen, mit ber Hauptarmee im Preußen ein und 
vereinigte‘ fich am 18 Auguſt in der Gegend von Iufterburg 
mit dem Fermorjchen Gorps. Am 27 und 28 Auguft giengen 
die Nuffen über den Pregel und nahmen der preußiichen Armee 
gegenüber bei Groß-Iägersborf eine feite Stellung ein. Bei der 
Wahl derjelben feitete die ruffiihen Generale die Abfiht Nüden 
und Slanfen durch natürliche Hinderniffe dem Feinde unzugänglich 
zu halten und dem zu erwartenden Angriff in ber Fronte durch 
die Infanteriemafjen und das Geſchützfeuer zu brechen. Trotz ber 
Übermacht von 80000 Nuffen gegen 24000 Preußen wagte Feld» 
marſchall Lehwalbt am 30 Auguft die Schlacht und ſuchte vor— 
züglich den linken Flügel der Ruſſen zu faſſen. Der Beginn des 
Treffens war feinem fühnen Unternehmen günftig. Die ruffiiche 
Gavallerie und die erfte Linie der Infanterie wurde geworfen, drei 
Batterien erobert; auf allen Puncten kämpften die preußifchen 
Truppen mit der höchſten Tapferkeit. Aber das ruſſiſche Kartätichene 
feuer von ben weiter zurüdliegenden Höhen herab erſchütterte ihre 
Reiben, und ald Graf Peter Rumänzoff auf dem ruſſiſchen linken 
Flügel zwanzig frifche Bataillone von der Reſerve zum Angriffe 
vorführte vermochten fie das Schlachtfeld nicht Länger zu behaupten, 
fonbern zogen in guter Ordnung über ben Pregel in ihr früheres 
Lager bei Wehlau zurück. Ihr Verluft an Todten und Verwum⸗— 
beten betrug 4600 Mann; adytundzwanzig Geſchütze fielen ben 
Nuffen in die Hände: aber die Ehre ihrer Waffen Hatten die 
Preußen gegen ben mehr als dreifach überlegenen Feind rühme 
lid verfochten. 

König Friedrich ſprach dem alten Feldmarſchall auf beffen 
Bericht mit ben guädigften und freundlichften Worten guten 
Muth ein und” empfahl ihm das Feld zu halten: vor allem 
warnte er ihn ſich nicht vom Feinde in Königsberg einſchließen 
u laffen. Der Noth Preußens Abhilfe zu ſchaffen und das 

he Truppencorps Lehwaldts zu verftärfen war Friedrich IT 
außer Stande. 

Die Nachrichten von der Niederlage der Preußen bei Kolin 


j 
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trieben auch die ſchwediſche Regierung dazu ihre Truppen ins 
Feld rüden zu laſſen. Die Cinihiffung begann Ende Juli; 
gegen den September waren in Stralfund und der Umgegend 
18000 Mann Snfanterie und 4000 Mann Cavallerie verfams 
melt, welche vorläufig Generallieutenant Graf Hamilton befeh- 
ligte. Die Mannihaften waren tücdhtig, aber ihre Ausrüftung 
war mangelhaft, ein Theil der Pferde in Folge der Seefahrt 
unbrauchbar'. Der ſchwediſchen Armee ftand fein zur Vertheidis 
gung der preußifchen Grenzen irgend hinreichendes Truppencorps 
gegenüber. Der mit dem Commando beauftragte Generalmajor 
Heinrich von Manteuffel mußte fein Hauptaugenmerk darauf 
richten Stettin zu deden, dad nur ſchwach beſetzt war; im Zelde 
fonnte er nicht mehr ald vier Bataillone und fünfhundert Hufa- 
ven verwenden. Übrigens wanfte die von Truppen entblößte 
preußifche Provinz in ihrer Treue nicht und war zu Opfern 
willig. Gemäß einem Beſchluſſe der pommerſchen Stände wurde 
die Landmiliz auf eine Stärke von 5000 Mann gebracht und 
auf ftändiiche Koften unterhalten, außerdem ein pommerſches 
Provinzials Hufaren= Corps und zwei Freicompagnien zur Landes⸗ 
vertheidigung errichtet. König Friedrich faßte damald auch die 
Ausrüftung einer Slotilfe ind Auge, welde er im $rieden vers 
abfäumt hatte. Am 16 Zuli 1757 erließ er aus dem Haupt» 
quartiere zu Leitmerit an den pommerjhen Kammerpräfidenten 
von Ajcheröleben den Befehl mit dem Generalmajor von Mans 
teuffel nad) deijen Ankunft wege der Snfeln Uſedom und Wollin 
und der Odermündungen Swine und Divenow zu ſprechen; in« 
zwilchen, wenn er es nöthig fände, den Hafen mit einer Defen- 
fion von Schiffen zu deden und darüber mit erfahrnen See: 
männern zu reden. Zunächſt wurde jedoch nichtd der Art ind 
Werk geſetzt'. 


ı Nicht alle ſchwediſchen Transporte erreichten ihre Beſtimmung. Eine 
Nachricht aus Colberg d. 23 Oct. befagt: geftern if hier das britte ſchwediſche 
Schiff aufgebracht, auf welchem fich ein Offizier, 24 Reiter, 3 Knechte, 10 Ma⸗ 
trojen, 29 Pferde befanden. 

2 Nah einem getrudten Blatte o. D. „kurze aber wahre Nachricht von 
„der im letzten Kriege bier errichteten Flotille,“ deſſen Mittbeilung ich der Güte 
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Als von der einen Seite dad Vorbringen der Ruffen in 
Preußen und ihr Sieg bei Groß-Jägersdorf, von der andern bie 
Eroberung ber mweftfäliihen, heifiihen und hannöverihen Lande 
durch die Franzoſen gemelbet warb, traten endlich bie fchmebi- 
{hen Truppen in Marſch und giengen am 12 September über 
bie Peene. Ohne erheblichen Wiberftand zu finden beſetzten fie 
Demmin Anclam Üdermünde Pafewalt. Das von Lanbmiliz 
vertheibigte Sort Peenemünde ward am 23 September zur 
Übergabe gezwungen. Den Schweden ſchien der Weg nad) der 
Mark Brandenburg offen zu ftehen. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg berief fich der ſchwe⸗ 
diſche Gefandte abermals auf die von Schweden geleiftete Ga» 
rantie bed weftfäliichen Friedens und motivierte die Invaflon 
des preußiſchen Pommern mit dem Streifzuge preußiſcher Trup⸗ 
pen durd Franken und gegen Erfurt. Nach Eröffnung der Feind⸗ 
feligfeiten wurben bie diplomatifchen Beziehungen zwiſchen Preufen 
und Schweden abgebroden. 

Gefaͤhrlicher, als ber Einfall der Schweden und Ruffen in 
die preußiihen Staaten ſich anließ, waren die Zortjchritte, welche 
die Sranzofen im nörblihen Deutſchland machten. Der nieder- 
ſächſiſche Krieg fehien beendet. Am 8 September unterzeichnete 
der Herzog von Cumberland die Convention von Klofter Zeven, 
der zufolge die von ihm befehligte verbünbete Armee außer 
Thätigfeit trat und ſich auflöfen follte. Statt dem preußiſchen 
Staate gegen bie vordringenden fremden Heere Beiftand zu leiften, 
vermeinte Georg II, um feine furfürftlichen Lande zu retten, zu 
dem guten Willen der Kaijerin Maria Therefia feine Zuflucht 
nehmen zu müffen. \ 





des Herrn Freiherrn 3. v. Bohlen-Bohlenborf verbanfe. Im Übrigen f. Helden - 
geld. IV 762 fi. Geſch. d. pr. ſchwed. Kriege 17671762 von v. d. ® m. 
Bert. 1858. 
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Zweites Capitel, 


Bas Coalitionsminifterium Pitt-Hewcaftle in England. Ber Krieg 
in Weffalen und Hannover bis zur Konvention von Klofter Beven. 
Ber Triumph der öfterreichifch-Franzöfifchen Allianz. 


Während König Friedrih alle Kräfte zufammennahm um 
feinen Feinden die Spige zu bieten, war in England auf die 
unverantwortliche Forderung des Herzogs von Cumberland Pitt's 
ftarfe Hand vom Staatöruder entfernt; Monate lang trieben 
verfönlihe Ränfe und Parteiungen ihr Weſen. Der nunmehr 
auch auf dem Gontinent entbrennende Krieg forderte Entſchließun⸗ 
gen, und die Minifter, welche noch inmitten der Krifid im Amte 
blieben, begnügten fi) nothdürftig die laufenden Geſchäfte abzu⸗ 
thun. Das Parlament faß und bejchäftigte fi) mit einer Unter⸗ 
fuhung über die Verſäumniſſe des früheren Miniftertumd in Be- 
treff der Inſel Minorca, bei welcher nichtE herausfam. Das Vol 
grollte dem Hofe und der regierenden Ariftofratie und fürdhtete 
neue Unfälle, den abgegangenen Miniftern Pitt und Legge be: 
zeugten viele Städte dur Ertheilung des Chrenbürgerrechtd 
und andere Ehrengaben ihr Vertrauen. Newcaftle dagegen ward 
verachtet und Bor gehabt. Jeder von ihnen verjuchte ein Miniſte⸗ 
rium zu bilden aber brachte feind zu Stande. 

Endlih nad einer dreimonatlihen Krifis, in der Schließlich 
auch Holderneffe feine Entlaſſung nahm, genehmigte König 
Georg II die Bildung eines Coalitionsminifteriums, über welches 
Newcaftle und Pitt übereingefommen waren. In diefem Minifte- 
rium, welched am 29 Juni ind Amt trat, erhielt Pitt mit dem 
Poſten des eriten Staatöfecretärd (für das füdlihe Departement) 
die ausjchließliche Leitung der auswärtigen und Colonial: Ange- 
legenheiten und zugleich die Leitung bed gegenwärtigen Kriegs. 
Zum Staatöjecretär für dad nördliche Departement ward wiederum 
Holdernejfe ernannt, von jeher gewohnt ſich dem Willen eines 
anderen unterzuordnen und auch jegt bereit ohne allen felbftän- 
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digen Einfluß Pitt's Eutſchliehungen zu vollziehen. Newcaftle 
wurde erfter Lord des Schages, aber ohne den vollen Einfluß, 
der mit dieſem hohen Amte verbunden zu fein pflegte; denn 
Legge wurde Schaplanzler und auch in die übrigen Stellen des 
Schahzcollegiums fam nicht einer von Neweaſtle's perfönlichen 
Anhängern. Zum erften Lord der Admiralität wurde nad) dem 
Willen des Königs Lord Anfon ernannt, ein bewährter Sees 
tapitän, aber als Minifter ohne alle Bedeutung. Pitt's Schwar 
ger Tempfe, ber in dem vorigen Minifterium diefe Stelle ein: 
genommen hatte, erhielt das Amt des Großfiegelbewahrers. For 
ließ ſich mit dem in Kriegszeiten ſehr einträglihen Poften des 
Bahlmeifters für das Landheer abfinden, mit weldem ein Sig 
im Cabinet nicht verbunden war: jo weit war fein Gelbftgefühl 
gefunfen. Präfident des Staatsraths blieb Graf Granville, 
Der Herzog von Bedford übernahm die Statthalterſchaft won 
Irland. 

So waren in dieſem Miniſterium alle Häupter der Whig— 
ariftofratie vereinigt, und ftatt daß jüngft ihr Zwieſpalt die Re— 
gierung gelähmt hatte, war nunmehr die Einftimmigfeit des Par- 
laments für alle vorzuſchlagenden Maßregeln gefihert. Georg II 
fügte ſich in das unvermeidliche. „Sire, jhenfen Sie mir Ihr 
„Vertrauen“ fagte Pitt, „und ich werde es verdienen“; der König 
antwortete „verdienen Sie e8 und Sie follen es haben“ und 
hielt Wort. Das Vol jubelte, daß neben den wie es ſchien 
umvermetdlichen Trägern der großen Familiennamen durch feine 
einmüthige Stimme Männer von bewährtem Talent und Cha- 
rakter wiederum auf den Poften berufen waren, der ihnen ge 
bührte; vor allem Pitt, ein britifcher Staatsmann wie feit Crom⸗ 
well feiner an der Spige ber Regierung Englands geftanden 
hatte. Darüber vergah man daß dieſe Verwaltung die Ge- 
brechen am fich trug, welche jedes Gonlitionsminifterium mit ſich 
führt. "Pitt hatte ſowohl in Beziehung auf die amtlihe Stel- 
fung feiner Freunde und Verwandten als für jeinen Geſchäfts- 
bereich Newcaſtle feine Bedingungen vorgejhrieben: er hatte es 

chgeſetzt dah er für den Krieg, in dem England begriffen war, 

er bie Wehrkraft und die finanziellen Hilfsmittel des Landes 
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frei und unbefchränft verfügen Tonnte, ohne alle Rüdficht auf 
hannoͤveriſche Intereſſen, fo weit dieſe nicht mit den engliſchen 
zufammenfielen. Neweaftle fügte fi, fo hart es ihn anfam, da 
bie Noth gebot, aber es konnte nicht fehlen, daß der in Ränfen 
grau gewordene Herzog über kurz oder lang gegen ben durch 
feine Geifteögröße fo hoch geftiegenen Emporfümmling wiederum 
feine alten Künfte übte. Auch jetzt behielt Neweaſtle einen weit- 
reichenden Einfluß: in der innern Verwaltung hatte er freie 
Hand feine perjönlihen Anhänger zu befördern. Pitt erfannte 
Maßregeln der Gefehgebung zum gemeinen beiten, namentlich 
eine Reform der Wahlgejepe, für höchft nothwendig. Site wur: 
den um fo dringlicher, je größere Opfer da8 Volk für die fräf- 
tige Durchführung des Krieged brachte: aber unter den beitehen» 
den DVerhältniffen konnte natürlih von Geſetzen, welche das 
Familienpatronat im Staate beſchränken und die herrichende Cor⸗ 
ruption abftellen follten, nicht die Rede fein. 

Damals, wo ed galt der Kriegsgefahr zu begegnen, war bie 
Öffentlihe Meinung damit befriedigt, ein einiged und ſtarkes 
Minifterinm zu haben, in welchem Pitt den zunächft enticheiden- 
den Plab einnahm. Zwar erſchien die Lage Englands den er- 
fahreniten Staatdmännern nach den erlittenen Berluften und den 
Ihlimmen Botſchaften von den Kortichritten der Franzofen in 
Veftfalen und dem Siege der Ofterreicher über die Preußen 
verzweifelt zu fein. Graf Chefterfield jchrieb am 4 Juli: „Wir 
„nd fortan Feine Nation mehr; ich ſah niemals fo furdtbare 
„Umftände”, und ähnlich urteilte einige Wochen fpäter Horace 
Walpole‘. Aber die Mittelclaffen des Volkes verzagten nicht, 
jondern fie lebten der Zuverficht daß unter dem rechten Führer 
England feinen Feinden ſchließlich doch obfiegen werde. Da ber 
Handel feine wejentlihde Störung erlitt war Geld im Überfluß 
vorhanden. So feit ftand der Staatöcrebit, daß auf die mitten 
in der Cabinetskriſis auögejchriebene neue Anleihe von drei Millio- 
nen Pfund nicht weniger ald ſechs Millionen gezeichnet wurden, 
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ein. handgreiflicher Beweis, wie Michel bemerkt, über: welde 
Mittel England gebot und eine wie glänzende Rolle es ſpielen 
Könnte, wenn es gut geleitet würbe'. 

Die Aufgabe Pitt's war Mar vorgezeichnet. Es war eine 
Lebenöfrage für Großbritannien zur See und in ben Golonien 
von. neuem die Oberhand zu gewinnen, namentlich das britiſche 
Nordamerika gegen die Franzojen zu vertheidigen. Dies konnte 
theils bivect durch die Flotte und die in Amerika tätigen Streit 
Kräfte geſchehen theils indirect, indem man Frankreich in Europa 
zu Schaffen machte. Die überjeeijchen Unternehmungen wurben 
durch die Tranöporte, die Schwierigkeit der Verpflegung und die 
Natur, der Wildniß beſchräukt; überdies hatte die engliſche Re— 

* gierung nur eine mäßige Truppenzahl zur Verfügung, wenn fie 
nicht die britiichen Inſeln jelbft einem feindlichen Einfalle bloß» 
ftellen wollte. Daher mußte es ihr vorzügliches Beſtreben fein 
Franlreich auf dem europäiſchen Gontinente zu beſchäftigen. 

Diejem Iwede diente der deutſche Krieg, in welchen. fi) ber 
franzöfiihe Hof in feiner Verblendung tiefer und tiefer ver— 
wickelte. Selbft wenn die von den verbiindeten Höfen von Wien 
und Berjailles verfolgten Pläne, den preußiſchen Staat aufzus 
löfen und nach ihrem Belieben über Belgien Italien und Deutſch- 
land zu verfügen, nicht mit dem bereits begonnenen engliſch- 
Franzöfiihen Kriege zujammengefallen wären, hätte England um 
feiner eigenen Interefjen willen faum umbingefonnt ſolchen 
Unternehmungen entgegenzutteten. Je weiter Frankreich und 
deſſen Verbündete um fid griffen, um fo mehr ſah England 
feinen Handel und feinen Gewerbfleiß vom Gontinente auöger 
ſchloſſen. Ganz abgejehen davon daß es eine Ehrenpflicht für 
England, war die Erblande feines Souveräns nicht den: fran- 
zoͤſiſchen Angriffen preiszugeben, es durfte nicht ruhig zufehen, 
daß die deutſchen Nordjeefüften mit den Handelöplägen Emden 
und Bremen. franzöfiicher Decupation verfielen, in deren inter 
geunde beim Ende des Kriegs die Entjhädigung mit flandrifchen 

2 3 tihädigung mit fla 
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Auf dem Eontinente aber konnte England den Waffen Frank⸗ 
reih8 nur vermittelft feiner Bundesgenoſſen widerjtehen und 
namentlich mit Hilfe des Fürften, der unter Englands Verbün⸗ 
beten allein eine felbftändige Macht befaß, Friedrichs des großen. 
Zwar Tonnte die englifhe Regierung auf eigene Hand deutſche 
Truppen von ihren fürftlichen Herren in Sold übernehmen und, 
wenn fie ben rechten Mann fand, aus ihnen einen Heereöförper 
bilden. Aber diefe Soldverträge verjpraden nur jo lange Be: 
ftand, ald das zufammengedungene Heer das Feld behauptete. 
Denn die Angebote famen von beiden Seiten, und um des ber- 
maligen Soldgeberd willen Land und Leute preiszugeben durfte 
leicht als eine unftatthafte Zumuthung gelten, wenn der Partei- 
wechſel fih unter dem harmlojen Namen der Neutralität oder 
der Pflichten gegen Kaifer und Reich verbergen ließ. Und jelbit 
wenn dieſes alliirte Heer im engliſchen Solde auch den Franzoſen 
widerftand, fo war es doch unaudbleiblid verloren, fobald 
Preußen unterlag und die Ofterreicher ihren Berbündeten mit 
ganzer Macht helfen fonnten. Dann waren die beiden fatholi= 
Shen Großmächte Frankreich und Ofterreih im Bunde mit Ruß- 
land die Meifter des Continents und Frankreich fonnte feine 
Streitkräfte wiederum ungetheilt zur See und in den Golonien 
verwenden. 

Aus diefen Gründen waren alle Parteien in England darüber 
einig, daß man König Friedrih von Preußen in dem Kriege, 
in welchem er ald Berbündeter Englands begriffen war, auf da8 
nachdrücklichſte unterftügen müſſe. Das engliihe Volk begrüßte 
feine Siege gleih Zriumphen der eigenen Waffen und feierte 
ihn als den Borfämpfer ded Proteftantismud: feine Niederlage 
bei Kolin ward als ein harter Schlag für die gemeinfame Sache 
Ihmerzlih empfunden. Bisher hatte Friedrich von der englijchen 
Regierung nichts als gute Worte erhalten: jest galt es zu ent- 
Iheiden was geichehen jolle um den mit dem Vertrage von Weft- 
minfter eingegangenen Verpflichtungen nachzufommen. 

Bon preußiicher Seite ward beantragt die weitfäliiche Armee 
mit engliihen Zruppen zu verftärfen, vor allem aber ein engli- 
ſches Geſchwader in die Ditjee zu jchiden um die preußiichen 
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Küften gegen Ruffen und Schweden zu decken. Koͤnig Friedrich 
war ber feften Überzeugung, wenn England nur mit wenigen 
Kriegsſchiffen ihm dieſen wefentlicften Beiftand leiſte, würden 
ſowohl die Ruffen als die Schweden Ruhe halten. Die englifhe 
Regierung ſchien diefen Wunſch erfüllen zu wollen. Im Juni 
vorige Jahres hatte Newcaftle Verſprechungen erhellt; und 
neuerdings, noch während der Minifterfifis, ließ König Georg II 
unter dem 16 Juni dem ruſſiſchen Hofe die Erflärung abgeben, 
daß im Falle die Kaiferin fortfahre, preugiihe Häfen zu blofieren 
und Zruppen nad) ben preubiihen Staaten zu beordern, er fi 
vermöge feined mit Preußen gefhloffenen Vertrages genöthigt 
iehen werde ben Handel ber preußiſchen Unterthanen im baltis 
ihen Meere dur eine dahin abzufendende Zlotte zu beden, 
Aber es blieb bei den Worten. Pitt hatte ſchon in feinem frühes 
ren Minifterium ausgeſprochen, baß vor ber Hand bie Entien- 
dung von Kriegsſchiffen nicht möglich fei, und beharrte auch jept 
bei bieier Anfiht. 

Im übrigen lauteten Pitt's Zujagen über bie Erfüllung ber 
Bunbeörfligt Englands jo beftimmt wie mözlih. Die Thron 
rebe, mit ber am 4 Iuli die Parlamentöieifion geichloſſen wurbe, 
verfimbeien ben Entihluß ber Regierung, bie wohlbegrlindeten 
Reibte der Fritiihen Krone und Unterthanen zu vertheidigen uud 
zu verhindern, daß ihre wahren Sreuude und bie Zreiheiten nom 
Europa durch eine nicht provocierte und unnathrlide Verbindung 
iumerbrüdt würden Am folgenden Tage gab Pitt dem preußis 
ichen Geiandten bie Verficherung, bie engliihe Ration werbe, 
wie and das Sons ber Baffen fallen möge, eber ihre eigenen 
Imerefien orten als leiden baf ihr Verbündeter, ber König von 
9reuken, einen Zell von ieinem Gebiet einbüße“. Dat war 
brebherzig geirrochen, aber thatiächtich hatte et noch Dabei iein Be 
wenden, bat Die engliiche Kegierung die von Preuhen vorgeichlage⸗ 
zen Wafregeln ablehme unt Srieprid ben großen gegen den Buub 
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der feindlihen Mächte nur in fo weit unterftühte, daß fie Die 
mit den hannöverihen Truppen vereinigten Heffen befoldete und 
hunderttaufend Pfund zu den hannöverſchen Kriegsfoften beitrug. 

Nicht lange, fo trat ein was König Zriedrich verausgejagt 
hatte. Die Obfervationdarmee in Weſtfalen erwies fi als un- 
zureihend, und die Franzoſen überzogen ganz Norddeutichland. 
Alles Land bis zur Efbe fiel in feindliche Gewalt und die dor⸗ 
tigen Fürften, Georg II als Kurfürft von Hannover inbegriffen, 
fuchten die Gnade der verbündeten Höfe von Wien und Ber: 
failed nad: dad Bindeglied der engliſch-preußiſchen Allianz 
ſchien gebrodhen. Wir haben den Verlauf biefer Begebenheiten 
näher zu betradhten. 

Nah dem im Februar zwiſchen den Höfen von Wien und 
Verſailles verabredeten Feldzugsplane ſollte die „große“ franzö⸗ 
fiſche Armee, „die Dauphine“, wie man fie nannte, im Früh⸗ 
jahr fih der preußiichen Lande am Niederrhein und in Weft- 
falen wie Oſtfrieslands in raſchem Anlaufe bemädhtigen und 
hierauf durch dad Hannöverfhe, Braunjchweigiihe und Halber- 
ftädtiiche gegen Magdeburg vorrüden; mit der Belagerung diefes 
feften Platzes follte die Campagne geichloffen werden. „Man 
„wird verſucht“, jagt ein franzöfiiher Berichterftatter, „wenn 
„man diejen Plan lieft die Spectalfarten zu verbrennen und ſich 
„an die Poftkarten zu halten”; jo jehr jchienen dieſe Entwürfe 
ben berrihenden Vorftellungen von methodiicher Kriegführung zu 
wideriprechen. 

Nah Mitte März überfchritt die franzöfiiche Armee die deut- 
Ihen Grenzen. Shr Etat belief fih auf 110000 Mann mit 100 
Ihweren Geſchützen; dazu famen aus den Niederlanden vier äfter- 
reihiiche und ſpäterhin zehn kurpfälziiche Bataillone. An der Spike 
des Heered ftand eine zahlreihe Generalität von höchſten Adel 
Frankreichs, welche die Intriguen des Hofs in das Feldlager ver- 
pflanzte. Der Dberbefehl war gemäß der Anciennetät dem Mar: 
Ihall d’Eitrces übertragen, einem dienfterfahrenen, jedoch über die 
Maßen bedächtigen und Fleinlihen Manne. Er gehörte nit zu 
den Günftlingen des Hofd und der regierenden Mätrefje und 
war von vorm herein. dem Neide und den Ränfen berer bloß- 
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geſtellt, die, ſich jelbft oder ihre Freunde an feine Stelle wünfd- 
ten, Von. ben Töniglichen Prinzen war der Herzog von Orleans 
beim Heere; Conti hatte dns Commando auf Grund früher 
empfangener Zufagen lebhaft begehrt, aber ward von Lubwig NV 
ungnäbig abgewiejen. Diejen Feind hatte die Pompadour nicht 
mehr zu fürchten. Das nächſte Anrecht nad d'Eſtrees glaubte 
der Marſchall de Nichelieu zu haben. Zu deffen Gunften unters 
hielt der Generalftabschef Graf Maillebois mit jeinem Schwager 
dem Kriegäminifter Paulmy einen geheimen Briefwechjel. voller 
Gehäffigkeit gegen feinen Obergeneral, Bis zu d’Eftrdes Ankunft 
bei der Armee befehligte der Prinz von Soubiſe aus dem Haufe 
Rohan, ein Hofmann von beſchränkter militäriſcher Einſicht aber 
in hoͤchſter Gunft, denn er war jedes Winkes der Pompabour 
gewärtig, mochte es gelten eine abgedanfte Gourtijane des Könige 
in die Che zu bringen oder ſonſt ihre Abfihten zu unterftügen, 
Als nad) dem Attentat von Damiens die Stellung der Marquife 
einen Augenbli gefährdet war, hatte Soubiſe nicht abgelaffen 
ſich zu ihr zu halten, Ihm wurde daher einftweilen unter dem 
oberiten Befehle des Marſchalls das Commando eines abgefon- 
derten Gorps gegeben: bald follte ihm eine feiner würbigere 
Aufgabe zuerfheilt werben. Das Dffiziercorps verdanlte feine 
Beförberung zum großen Theile vornehmer Geburt und höfifcher 
Gönnerihaft; eine Menge Volontärd in den höheren Graben 
waren dem Heere nur zur Laft: aber neben den üppigen und 
hochmüthigen Weichlingen zählte es in feinen Reihen auch mande 
feingebildete und in den Waffen erprobte Offiziere. Die Mann- 
ſchaften wurden ſchlecht bezahlt und giengen daher auf Raub und 
Plünderung aus, Überhaupt war die Disciplin der Armee er- 
ſchlafft und die Subordination von oben bis unten gelodert, 

- Am linfen Nheinufer kamen die Franzoſen zuerſt in be— 
freundete Gebiete, in denen fie fich nach Bequemlichkeit einrichte- 
ten. Sie legten Bejagung nah Köm Jülich und Düffeldorf und 
machten dieſe Städte zu ihren Waffenplägen. Nur die preußi— 
ſche Feftung Geldern leiftete Widerftand:; auf diefem ifolierten 
Doften hielt ſich General von Salmuth Monate lang und zog 
im Auguft mit kriegeriſchen Ehren ab. Ungehindert Fonnten bie 
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fiber den Rhein gehn, ſowohl in ben kölniſchen und 
ebieten deren Fürften Frankreich in Sold und Pflicht 
m Herzogthum Cleve. Die Feftung Wefel, in welcher 
ominellen Oberbefehl des Erbprinzen von Heffen-Eaffel 
tenant la Motte befehligte, ward gemäß der im Sa: 
König Friedrich erlaffenen Drdre am 24 März ges 
Kanonen und Munitionsvorräthe wurden nad Holland 
fort nah Magdeburg gerettet, die Werfe geiprengt. 
mg, 4500 Mann, marſchierte nach Lippftadt um ſich 
flirten Armee zu vereinigen. Am 8 April zogen bie 
in Weſel ein. 

t der Rhein und die Maas den franzöfiichen Trand- 
fnet. Die Holländer machten anfangs Umftände die 
fahrt durch Maftricht zu geftatten und der engliſche 
Jorke erhob Proteft gegen eine ſolche Begünftigung 
en Unternehmungen: aber da Ludwig XV darauf be 
uch Graf Eobenzl von Brüffel aus im Namen ber 
Regierung das franzöfiihe Anfinnen befürwortete, 
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von feinen Unterthanen angebetet“ ſchrieb ber General 
Germain am 20 April nach Frankreich!. 
N Nile hatte der Herzog von Gumberland, der am 
R « in Hannover angefommen war, binlänglihe Muße 
d Obſervationsarmee“ zuſammenzuziehen. Sie belief ſich 
x „ler Stärke, das heſſiſche Corps, welches erſt im Mai von 
agland zurückkam, und bie von Weſel ausgerückte preußiſche 
Beſatzung eingerechnet, ungefähr auf 62000 Mann, davon über 
27000 Mann Hannoveraner, 6000 Braunſchweiger, 12000 Heſſen, 
800 Gothaer, 1200 Bückeburger. 

Mit einer aus ſo verſchiedenen Contingenten zuſammengeſetzten 
Armee dad einheitliche franzöſiſche Heer, welches an Truppen 
doppelt und am Artillerie dreifach überlegen war (bie verbündete 
Armee hatte nur zweiunddreißig ſchwere Gejhüge), von Weſt ⸗ 
falen abzuwehren war unter allen Umftänden eine ſchwierige 
Aufgabe. Indeſſen hätte ein geſchickter und entichlofjener Ges 
neral an ber Spipe diefer Meinen, aber aus tüchtigen und Tampfe 
mutigen Mannſchaften zufammengefegten Armee ben Franzoſen 
das Vorbringen auf beutihem Boden gar fehr erſchweren Tönnen, 
um fo mehr da das franzöfifhe Dbercommando ohne Energie 
handelte. Aber dem Herzog von Cumberland giengen alle zu 
einer fräftigen Gegenwehr erforberlihen Eigenſchaften ab. Das 
Terrain, auf welchem er operieren follte, war ihm nur ober» 
flächlich bekannt. Unter die feinem Befehle untergebenen Trups 
pen trat er als ein Fremdling; er ſchlug ihre Leiftungsfähigfeit 
nit hoch an und wußte ihr Vertrauen nit zu gewinnen. 
Überall war er fein General, ber es verftand bie [wachen Seiten 

des Feindes wahrzunehmen und die Initiative zu ergreifen. 
Den von König Friedrich vorgeſchlagenen Feldzugsplan aufs 
zunehmen und die Franzoſen am Rheinübergange zu hindern 
war es zu fpät, aber eben jo wenig wollte Gumberland fie an 
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der Weſer erwarten, weldhe wie er richtig einjah durchaus Feine 
Schutzwehr bildete. Daher jchlug er einen Mittelweg ein und 
nahm, ohne dem Feinde das Münfterland ftreitig zu machen, 
an den Defileen des Teutoburger Walded bei Bielefeld und 
etwas weiter weftlih bei Bradwede eine Pofition, welde er 
nad Kräften verichanzte um hier den Franzoſen Stand zu halten. 
Diefe jepten fich nad langem Zögern wieder in Bewegung. Als 
der Marſchall d'Eſtrees zum Heere abgieng hielt der franzöfiiche 
Hof noch die Annahme ded für Hannover angebotenen Neu: 
tralitätövertrags für möglich; nachdem derjelbe von Georg II ab: 
gelehnt und bald darauf der Berluft der Schlacht vor Prag und 
die Einſchließung des Faiferlichen Heered gemeldet war, erließ 
Ludwig XV wiederholt Befehle zur Beichleunigung der Opera- 
tionen. D’Eftreed machte noch einen lebten Verſuch: er jchrieb 
am 14 Mai an den Herzog von Gumberland, wenn man den 
Franzofen freien Durchmarſch durch Hannover gewähre, folle dad 
KurfürftentHum durchaus nicht beläftigt werben, aber der Herzog 
gab die Antwort, nur mit Gewalt der Waffen fönnten die Sran- 
zojen ihr Begehren erzwingen. 

Nah Empfang diejer Erklärung brach d'Eſtrees am 21 Mai 
von Weſel auf und rückte, durch ſchlechtes Wetter und ſchlechte 
Wege aufgehalten, langſam und ſchwerfällig gegen den Herzog 
von Sumberland vor. Am 13 Juni lagerte die franzöfiihe Armee 
drei Meilen von deſſen Stellungen entfernt bei Rheda an der 
Ems, und ed ward beidhloffen am nächſten Tage. anzugreifen. 
Der Herzog von Cumberland wartete jedody den Angriff nicht 
ab, jondern gab um nicht umgangen zu werden noch denjelben 
Abend feine befeftigte Pofition auf und zog unter Zurüdlaffung 
beträchtliher Borräthe in ungeordneten und eilfertigen Nacht: 
und Zagemärjchen über die Weſer zurüd, auf deren rechtem 
Ufer er bei Minden wiederum Halt machte. Damit war Heffen 
dem Feinde preißgegeben. Landgraf Wilhelm VIII hatte ben 
lodenden Anerbietungen des franzöfiihen ſowohl als den Bor: 
ftellungen des kaiſerlichen Hofes widerftanden und an feinem 
Bertrage mit Georg IT feſtgehalten. Jetzt verfügte der Reichs— 
hofrath am 23 Suni gegen ihn die Erecution, wenn er binnen 
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vier Wochen den Reichsbeſchlüſſen nicht nahfomme!, Die aus: 
ſchreibenden Fürften des oberrheiniſchen Kreijes, welde mit Zu— 
ziehung des Landgrafen von Heffen-Darmftadt die Execution 
vollftveden jollten, wurden dur die Franzofen diefer Mühe 
überhoben. Der Landgraf mußte in feinen alten Tagen — er 
war ein Greis von fünfundfiebenzig Jahren — am 5 Juli von 
Gaffel flüchten und mit feiner Schwiegertochter eine Zuflucht in 
Hamburg ſuchen. Demnächſt wurden die Hauptpläge des heſſi— 
hen Landes, namentlich Gafjel und Marburg, beſetzt und das 
Land mit Gontributionen und Nequifitionen aller Art beftenert. 
Durch Hefjen eröffneten ſich die Franzofen die Verbindungen mit 
dem Main, woher eine zweite franzöfiihe Armee, deren Ober 
befehl dem Prinzen Soubife übertragen ward, mit der Reichs— 
armee nach Thüringen und Sachſen vorrücken follte, 

Um diejelbe Zeit detachierte d'Eſtrees eine Truppenabtheilung 
nad Oftfriesland, welhe am 3 Iuli im Namen des Königs von 
Franfreih Emden in Befig nahm. Die Holländer wurden be 
ſorgt, jedod lieh alsbald der franzöfiche Hof im Haag erklären, 
daß biebei ein Misverftändnif obgemwaltet habe und dab Befehl 
erlaffen jet diefen Irrtbum zum Vortheil der Kaiferin Königin 
zu verbeffern. Die hohmögenden Herren hatten kaum hiebei Be— 
zubigung gefaßt, als fie die Meldung erhielten, daß am 19 und 
20 Zuli die belgiſchen Pläge DOftende und Nienport unter Vor 
behalt der Souveränetät der Kaiferin Königin von Franzofen 
bejegt feien. Sie fahen ſehr wohl ein, daß ber öſterreichiſche 
Hof fi damit über den Utrechter Frieden und ben Barriere- 
vertrag hinwegiegte; bereits verfautete auch daß jene Bejegung 
ein Unterpfand für fünftige Abtretungen in ben öfterreihiichen 
Niederlanden Bilden follte. Aber jo höchſt bedenklich, ihnen dieſe 
Fortſchritte der franzöfiihen Macht auch waren, fie fanden es 
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doch nicht gerathen irgend ewas zu thun um fi auß ihrer 
Berlegenheit herauszureigen und künftigen Gefahren vorzubeugen. 

Inzwiſchen hatte d’Eitreed, durch neue königliche Befeble 
zu. größerer Eile angeſpornt, jeine Anordnungen zum Weiter⸗ 
marſche getroffen, und führte, ftatt wie man in Hannover er- 
wartete fi) nad) der Riederwejer zu wenden, am 15 und 16 Suli 
unterhalb Hörter bei Corvey und Tonnenburg vollig ungeitört 
fein Heer über die Beier. Erft in den legten Tagen war ter 
Herzog von Gumberland bis über Hameln vorgegangen und 
ftellte feine Truppen, auf dieje Feſtung geſtützt, ſüdlich ren der 
nah Hannover und Hildesheim führenden Straße bei Haltenbed 
anf, entihloffen um doch etwas gethban zu haben dem Feinte 
eine Schlacht anzubieten. Die preubiihen Bataillene nahmen 
an diejem Marjche nicht mehr Theil. Überzeugt daß bei ber 
ungeichidten und unentichlojjenen Führung die allüürte Armee 
ihrer fiheren Auflöjung entgegengehe, hatte König Friedrich an das 
preußiiche Corps den Befehl erlaffen nach Magdeburg zur Ber: 
ſtaͤrlung der Bejagung abzumarjchieren. 

Die Franzoſen zogen in einer Stürfe von mehr ald 70000 
Mann mit 70 fchweren Geſchützen heran: der Herzog hatte nicht 
viel über 36000 Mann mit etwa 30 ſchweren Geihügen beilammen. 
Indeſſen jchien feine Stellung für einen erfolgreihen Widerſtand 
wohl geeignet. Sie war auf dem rechten Flügel durch einen 
moraftigen Anger gededt und lehnte fi mit dem linfen Flügel 
an die bewaldete Ohnsburger Höhe, weldye der Herzog nad den 
empfangenen Berichten für unerfteiglid, hielt. Den Hauptangriff 
erwartete er im Gentrum bei dem Dorfe Haftenbed und errichtete 
Daher rechts und links von diefem Batterien. Aber jeine Voraus— 
ſetzung trog; d'Eſtrees richtete am 26 Suli den Hauptangriff auf 
bie Ohnsburg. Trotz des tapferen Widerftandes der hannöverſchen 
Grenadiere und Jäger warb diefe von der Übermadt genom- 
men, und die franzöfiiche Artillerie beſchoß von der Höhe herab 
nahdrüdiih das Centrum der alliirten Armee. Sept ſah ber 
Herzog von Gumberland den begangenen Fehler ein und ver- 
ftärfte feinen linten Flügel aus dem Centrum um die Ohnsburg 
wieder zu nehmen. In $olge diefer Schwächung ded Centrums 
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gieng auch Haſtenbeck und die Links von dieſem Dorfe aufgeftellte 
Batterie verloren. Zugleich vernahm man vom äußerſten linken 
Flügel her ein heftiges Feuern und jchöpfte daraus die Beſorg— 
niß dab die Armee völlig umgangen werden könne. Deshalb 
befahl der Herzog den Nüdzug, ſehr zur Unzeit, denn fein rechter 
Flügel ftand noch völlig unberührt und auf dem linken trat eine 
Wendung ein, welde den Marſchall d’Eftreed vermochte ebenfalls 
feiner Armee den Befehl zum Nüdzuge zu ertheilen. 

Die hannöverfhen Oberften von Breitenbach und von Dadhen- 
banfen, welde an der Hildesheimer Straße in Reſerve ftanden, 
erblidten in diejer Gegend nichts vom Feinde und fahten baher 
auf eigene Fauft den Entſchluß fi der wichtigen Ohnsburger 
‚Höhe wieder zu bemeiftern. Durd den Wald verdedt marſchier⸗ 
ten fie um den jenfeitigen Abhang: Breitenbach ftieg von hier 
mit feinen drei Bataillonen Infanterie die Höhe hinan, fahte 
die Franzoſen ganz unerwartet in ber reiten Flanke und brachte 
deren zehn Bataillone in folhe Verwirrung, da ein Bataillon 
auf-das andere fenerte und daß fie völlig aufgelöft die Höhe 
herab nad dem Dorfe BVorenberg flohen. Die Hannoveraner 
richteten die eroberten Kanonen num umgelehrt in die rechte 
Blanfe der Franzofen. Am füblihen Fuße empfieng Dadhen- 
haufen mit feinen fünf Schwadronen bie fliehenden und jagte 
fie auch aus dem Dorfe Vorenberg hinaus. Zugleich hatte ber _ 
damals einundzwanzigjähtige Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunjchweig die Batterie mit dem Bajonnet wieder er- 
obert, Im franzöftjchen Hauptquartier war jhon vor der Schlacht 
das Gerücht verbreitet, dab Preußen im Anzuge feien; die Vor 
gänge auf dem rechten Flügel ſchienen es zu beftätigen und er- 
weckten bie Furcht, daf ein ftarkes Gorps das franzöfiihe Heer 
zu überflügeln drohe. Deshalb befahl der Marſchall den Rüdzug, 
und ald die Generale Guerchy, Gornillon, Chabot und andere 
Dagegen proteftierten, forderte er aufs beftimmtefte Gehorfam 
für feine Befehle‘. Somit traten die Franzofen den Rückzug 


2 Das Mömoire du C. de Maillebois und die dagegen gerichteten Sclair- 
eissements prösentös au Roi vom b’Eftrdes find in bem handfchriftlichen 





an und 'ezıen ibn ie Ianae ter, Fi& Me wiederhelien Meldun⸗ 
gen aud tem Therteltberrn feinen Zweifel mehr lieten, dab 
der Feind die Schlacht verlieren zebe un? ich anf allen Puncten 
zurüd;iebe. 

Unwilliz zeberchte Die verkündete Armee Dem Befehle des 
Herzozs ren Cumberſand, aus ihren Stellungen zu weiden, 
benn tie fühlte tich nicht übermunten. Ibr Nerluit betrug 377 
tote und 1941 rerwundete: feine Tropbãe nel tem Feinde in 
Die Hänte auber einizen Stüden ven der wiederercberten Batterie. 
Die Zranzcien zählten nad; ihren eigenen Berichten 1055 todte 
und 1277 verwuntete: dazu hatte Oberit Breitenbach ren ber 
Ohnsburg zwei bi5 Lreihundert Gefangene un? mehrere Geſchütze 
hinweggeführt. Ben einer Verfolgung bes abziebenden deutſchen 
Heeres war nicht die Rede. Aber der Herzcy ren Cumberland 
hatte vollitändig den Kopf verloren. So Eitter er es hinterdrein 
beklagte voreilig das Feld geräumt zu haben, er beharrte aud) 
ferner dabei dem Zeinde den Rüden zu wenden und zog ohne 
defien Anmarſch irgendwo abzuwarten eiligft die Weſer hinab 
bis über die Aller: jpäter, ald die Franzoſen folgten, am 24 Auguft 
über die Wümme der Niederelbe zu, wo er bei Bremervörde an 
der Oſte ein Lager bezog. 

Es war der verfehrtefte Weg den Gumberland einjchlagen 
fonnte. Er öffnete damit dem Feinde den Weg in das Herz 
bed preußiihen Staates und gab das ganze hannöverſche und 
braunfchweigiiche Land mit reihen Vorräthen und gefüllten Caſſen 
wehrlos preis. Statt mit Hilfe des treu ergebenen Bolfed jeden 
Schritt zu vertheidigen und wenn nöthig auf Magdeburg oder 
wenigitend auf Yüneburg zurüdzugehen und fi) mit König Zrie- 
drich in Verbindung zu ſetzen, verrannte er fich in eine Sad: 
gaffe, in welcher, wenn der Feind feinen Vortheil wahrnahm, der 








Mouvements des Arm6es du Roi 1757. &.436—539 mit andern Berichten 
und Denlichriften über die Schlacht mitgetheilt. Die Streitfchriften von Maille- 
bois und d'Eſtrées ſ. überſetzt Kriegs⸗Canzley 1758 III 334 fi. Danziger 
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bei Luynes XVI 307 ff, Bon dem Befehle zum Rückzuge fagt d'Eſtrées: je 
commandai cependant comme quelqu’un qui vouloit ötre obei. 
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alliierten Armee fein anderes Schidjal wartete ald mit Schimpf 
und Schande die Waffen zu ftreden. 

Sept war es an dem Franzofen das preisgegebene Land in 
Befig zu nehmen und anszubenten. Dies blieb einem neuen 
Befehlshaber vorbehalten. Der Hof von Verfailles, von bem 
higigen Drange erfüllt den Krieg in. Deutſchland raſch zu ente 
ſcheiden und mit ber langiamen Bebächtigkeit des Marſchalls 
d’Eftrees im höchſten Grade unzufrieden, hatte ſchon am 1 Juli 
nad) Empfang der Berichte über den Sieg des kaiſerlichen Heeres 
bei Kolin deſſen Abberufung bejchlofjen und ben ‚Herzog von 
Richelien ihm zum Nachfolger beftimmt, in der Meinung daß 
der Eroberer von Minoren das franzöfiiche Heer fiegreih in das 
‚Herz des preußiſchen Staates führen werde. Zugleich wurden 
achtzehn Bataillone und zweiunddreißig Schwabronen zur Vers 
ftärkung der Armee beordert. Die Veränderung des Commandos 
ward im Auftrage des Königs ſchon am 2 Juli insgeheim ar 
Maillebois gemeldet: D’Ejtrees jelbft empfieng die fönigliche Ordre 
erft am 30 Juli, am Tage des Abmarjches der hannöverfchen 
Belapung von Hameln, und übergab am 4 Auguft feinem Nade 
folger ben Oberbefehl. 

Richelien war durch feine Inftructionen angewiefen fo raſch 
wie möglich den Feind über die Elbe zu werfen um gemäß den 
Vorſchlaͤgen des Wiener Hofs den nächſten Feldzug mit der Bes 
lagerung von Magdeburg zu eröffnen‘. Der Löfung dieſer Auf 
gabe ſchien nichts im Wege zu ftehn. Keine Stadt dachte an 
Widerftand, vielmehr eilten die Abgeordneten von Hannover und 
andern Orten Tagereifen weit nad dem franzöſiſchen Haupt 
quartiere um unterthänig zu verfihern, daß man bie Thore 
öffnen werde fobald die fönigliche Armee heranziehe. Der Herzog 
von Braunſchweig ftellte jein ganzes Land mit einziger Aus: 
nahme der Herrſchaft Blankenburg den Branzojen zur Verfügung 
und verſprach alles zu liefern was fie fordern würden”. Es 


-_ &.Corresp. du Martchal de Richelieu. Londres 1789 &.29 fi. (vom 
17 Juli 1757). Bgt. die mem. hist. du Due de Richelien. Paris 1829 VI 
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handelte fi alfo nur um die Marſchroute und die Einrichtung 
in dem herrenlojen Lande. Maillebois hatte ſchon am Tage nad) 
dem Treffen bei Haftenbed an den Kriegsminiſter gejchrieben: 
„unfere Truppen begehen alle möglihen Schändlichfeiten, plün- 
„bern die Kirhen und gehen mehr dem Haube ald den Flinten⸗ 
„ſchüſſen nad.” Unter dem neuen General beiferte fi die Die- 
ciplin nicht, denn Richelieu, von feinen jungen Jahren her wegen 
jeiner Galanterie und ſeines Glüded bei den Weibern berufen, 
jeit dem vorigen Kriege feiner Unterfchlagungen wegen übel be- 
rüdhtigt, fröhnte ſchamlos feiner Habgier und feine Untergebenen 
meinten das gleihe Recht zu haben wie ber DObergeneral. Als 
Richelieu fpäter feined Commandos entſetzt ein prächtiges Luft: 
haus von dem geraubten Gelde baute, nannten ed die Pariſer 
Ipottweife „der Pavillon von Hannover.” 

Nichelien nahm am 7 Auguft fein Hauptquartier in Preußiich- 
Minden, am 10 traf er in Hannover ein, wo er länger ald eine 
Woche verweilte um in den öffentlihen Caſſen aufzuräumen, 
Gontributionen auszuſchreiben und Anftalten für die Verpflegung 
zu treffen, weldhe bei dem Vorgehen über Hannover hinaus fehr 
Schwierig und umftändlih wurde. Am 22 Auguft brach er auf 
und gieng am 29 bei Verden über bie Aller. Der Rath von 
Bremen, der nebit der Bürgerichaft die guten Beziehungen zu 
England erhalten wollte, ſuchte um Anerkennung der Neutralität 
nad), aber er ward beſchieden dab Bremen ald Reichsſtadt jo 
wenig wie Köln berechtigt ſei den faijerlihen Hilfötruppen feine 
Thore zu jchließen. Kaum hatten die Franzojen fi) der Wejer 
verfichert, jo gewannen fie auch an der Niederelbe einen wichti- 
gen Stützpunct. Am 3 September wurde nämlid Harburg, dad 
eine Beſatzung von 900 Mann mit 28 Geſchützen hatte, von 
fünfundfünfzig franzöfiihen Reitern überrumpelt: das Schloß 
übergab der Gouverneur am folgenden Tage. Das verbindete 
Heer, vollftändig eingeengt, ſchien der Kriegsgefangenſchaft nicht 
entgehen zu koͤnnen. 

Da nahm fih König Sriedrih V von Dänemark des rathlofen 
Herzogd von Gumberland an und fuchte durch feine guten 
Dienfte eine Sonvention zu vermitteln. Bon der engliihen Re- 


Die Eonvention von Mofter Zeben. 367 


gierung war im Juli dem dänijchen Hofe von neuem ein Bünd- 
niß angetragen worden mit 100000 Pfund Subfidien und ber 
Verpflichtung einem engliſchen Geſchwader freie Fahrt durch dem 
Sund zu gewähren und dies mit einigen Schiffen zu verftärfen, 
für welche er nod weitere Vergütung empfangen jollte‘, Das 
Anerbieten ward abgelehnt, aber nichtöbeftoweniger jah man in 
Kopenhagen die unerhörten Erfolge der mit den Schweden und 
Nuffen verbündeten Franzoſen mit Beforgniß. Auch kam in Ber 
tracht, daß Dänemark in dem während des nordiſchen Kriegs am 
26 Juni 1715 mit Georg I abgejchloffenen Alltanzvertrage die 
Herzogthümer Bremen und Verben dem Haufe Hannover gas 
rantiert und fich verpflichtet hatte, gemäß dieſer Garantie, wenn 
ed die Noth erfordere, mit 8000 Mann innerhalb ſechs Wochen 
Beiftand zu Teiften. Um dieſer Verpflichtung enthoben zu were 
den machte die däniſche Negierung, ald der Krieg ſich den hans 
noverſchen Grenzen näherte, bei ber franzöfiichen gegen die Be— 
ſetzung der Herzogthümer Vorftellungen und erreichte fo viel, daß am 
11 Sult 1757 zu Kopenhagen eine Convention unterzeichnet wurde, 
in welcher Frankreich zufagte die Herzogthümer weder mit Trup⸗ 
pen überziehen noch mit Gontributionen befaften zu wollen, vor 
ausgeſetzt daß auch die hannöverjchen Truppen fie nicht beträten. 
Im diefem Falle wollte der König von Dänemark nicht weiter 
für die Neutralität einſtehen?. 

Diefe Convention ward hinfällig ehe der König von Franf- 
reich fie ratificierte, da der Herzog von Gumberland feine ganze 
Armee gerade in jene Herzogthümer führte. Um jo mehr lag 
dem bäntjchen Hofe daran die hannöverihe Regierung durch 
andere gute Dienfte darüber zu beſchwichtigen, daß er fid hinter 
ihrem Rücken mit Frankreich über die Aufhebung feiner vertrags- 
mäßigen Verpflichtungen verftändigt hatte. Dabei fam man ihm 
von hannövericher Seite entgegen. Gumberland verfuchte zuerit 
ſich unmittelbar mit Nichelien zu verftändigen und trug dieſem 
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einen Waffenftillftand an; da er jedoch eine abſchlägige Antwort 
erhielt!, wandte er fih an den König von Dänemark und bat 
um deſſen Vermittelung. 

Diefelbe Bitte ftellte auch ber franzöfiihe Gejandte Ogier 
im Namen deg, franzöfiihen Oberbefehlshabers. Richelieu hatte 
nämlich gleich nachdem er dad Commando aus d'Eſtrées Händen 
übernommen Schwierigkeiten über Schwierigkeiten gefunden. Er 
Magte über die in feinem Heere herrſchende Unordnung, über die 
Erſchöpfung feiner Truppen durch Strapazen und Krankheiten und 
bie Entbehrungen in dem unwirthlichen Lande: er trug Bebenfen 
fih in die Herzogthümer Bremen und Verden hineinzumagen, 
ein Land wie feine Phantafie ed ihm vormalte „von Gebirgen 
„ſtrotzend, wo alle Wege unterbrochen und die Lebendmittel er 
„ſchöpft find,” und behauptete außer Stande zu fein bei der 
rauben Sahreszeit die Belagerung von Stade zu unternehmen, 
weldhe zur Sicherung feiner Duartiere nothwendig jei. Deshalb 
wünſchte er durch däniſche Vermittelung die Hannoveraner zur 
Unthätigfeit zu bringen, um feiner Armee ruhige Quartiere zu 
verichaffen und fie zu reorganifieren, fo da er im Frühjahr Sou⸗ 
bije verftärfen und überhaupt den zwiichen den Höfen von Wien 
und Verſailles vereinbarten Plan ausführen könne?. Obgleich 
Richelieu nicht unterlaffen hatte zu bemerken daß er zu dem 
Vorſchlage einer Vereinbarung nicht ermächtigt ſei, glaubte Ogier 
dennoch nicht fäumen zu dürfen den König von Dänemark um 
jeine Verwendung zu erjuden. 

So jah fi Friedrih V von beiden Seiten umworben. Es 
Tonnte nicht fehlen daß er fich gern bereit finden ließ den Ber: 


I Eumberlande Schreiben vom 22 Auguft und Richelieus Antwort |. Lynar 
Staatsſchriften II 82—84. 

2 Slaffan VI 94 f. aus Richelieus Schreiben an Ogier (les duches de 
Bremen et de Verden, pays herisses de montagnes, vü tous les che- 
mins sont rompus, et les moyens de subsistance &puisds). Richelieu an 
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mittler zu machen und wie er glaubte gleihermaßen die Könige 
von Franfreich und von England zu verpflichten. Am 3 Seps 
tember erhielt der königliche Statthalter von Oldenburg und 
Delmenhorft, Rochus Friedrich Graf zu Lynar, ben Befehl fid 
zur Vermittelung eines Waffenftillftands in die Hattptquartiere 
der beiden friegführenden Armeen zu begeben. Dieſem Unter: 
bhänbfer gelang es alsbald eine Übereinkunft zu Stande zu brin- 
gen, welde am 8 September von Gumberland zu Bremervörde, 
am 10 von Ricelieu zu Klofter Zeven unterzeichnet wurde‘. 

Die vom 8 September datierte Convention von Klofter Zeven 
feste einen Waffenſtillſtand feſt und verfügte die Nüdjendung ber 
bei ber Armee Cumberlands befindlichen Hilfstruppen ber Helfen, 
Braunſchweiger, Sahjen- Gothaer und Büdeburger in ihre re— 
fpectiven Sande. Den hannöverſchen Truppen verblieb Stabe 
mebft einem geringen Bezirke um biefe Feftung jo wie das Her= 
zogthum Lauenburg: die franzöfiihe Armee behielt alle Poften 
und Länder, in deren Befige fie fih befand. Im ben ange 
hängten: Separatartifen wurde die DVertheilung ber hannöver- 
ſchen Truppen biefjeit und jenfeit ber Elbe genauer feftgeftellt 
und hinfichtlih der Abjonderung und Verlegung der Hilfstruppen 
eine zwiſchen den Höfen zu treffende Übereinfunft vorbehalten, 
ba dieſe Truppen nicht als Friegägefangene anzufehen feien. Ver— 
möge einer bejondern Erflärung vom 13 September bewilligte 
Richelien die Räumung der freien Neichsftadt Bremen. Eine 
am 16 September zu Bremervörde unterzeichnete Übereinkunft 
beftimmte in Folge der gejchloffenen Gonvention die Rückgabe 
der Gefangenen beider Theile außer ben preußiſchen. 

‚Mit der Convention von Klofter Zeven war Dänemark feiner 
Verpflichtungen überhoben; an die Stelle der Garantie und ber 
bewaffneten Hilfsleiftung trat die Redensart: S. M. der König 
von Dänemark habe, gerührt von den Leiden der Lande Bremen 
und Berden, denen er ſtets feinen bejonderen Schutz gewährt 
habe, jeine Vermittelung angewandt und Graf Eynar fid vers 
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pflichtet von feinem Föniglichen Herrn die Garantie der gejchlofje- 
nen Convention zu erlangen‘. Der niederfähfiihe Krieg ſchien 
mit der bevorftehenden Auflöfung der alliirtten Armee fein Ende 
erreicht zu haben, denn man durfte vorausjegen daß die han⸗ 
növerfche Regierung weder die Mittel noh den Willen haben 
werde fich einem Frieden wie ihn die Sieger dictieren mochten 
zu entziehen. Noch hatte die Armee einen Effectivbeitand von 
41230 Mann: wenn die 17000 Dann Hilfötruppen fih von 
ihr trennten, blieb nur ein Corps von 24000 Mann zurüd”. 
Das Verfahren ded Herzogs von Gumberland vom Beginn 
bed Feldzugd bis zum Abjchluffe der Convention jehte die Zeit- 
genofjen in nicht geringe Berwunderung. Wenn er aud) in dem 
früheren Kriege durchaus fein Yeldherrntalent gezeigt hatte, To 
durfte doch niemand ihm perjönlihen Muth abſprechen. Auch 
diesmal ſetzte er in dem einzigen Treffen das er beitand fich 
faltblütig der Gefahr aus. Im Kriegsrathe that er zu öfteren 
Malen fühne, ja verwegene Vorſchläge. Aber er lieb dergleichen 
Entwürfe auf erhobene Bedenken ftetö wieder fallen. Denn fein 
Muth beruhte nicht auf Flarer Überlegung und ftandhafter Ent: 
Ichloffenheit, jondern entſprang augenblidliher Erregung, melde 
alsbald wieder in Zweifel und Haltlofigfeit umſchlug. Er ſchwankte 
zwiſchen joldatiiher Kampfesluft und den Fleinmüthigen Friedens- 
gedanken der hannöverjchen Regierung bin und ber: als er fich 
nicht anderd zu helfen wußte nahm er zu den lebteren feine 
Zufludt. So kam er dazu die Convention von Klofter Zeven 
abzuſchließen. 
Dieſe war ihrem Inhalte nach kaum etwas anderes als ein 
Capitulation, aber gegen dieſe Benennung proteſtierte Cumber— 
land fo beſtimmt', daß Richelieu, dem es um einen raſchen Ab— 
ſchluß zu thun war, fih zufrieden gab ohne die möglidhen Fol- 
gen diejed Zugeftändniffes zu bedenken. Der Unterſchied lag 
darin, daß eine von den beiden Befehlöhabern abgejchloffene 
Sapitulation als eine militärifche Übereinkunft fofort in Kraft 
ı @Wend III 152 ff. Lynar a. a. O. 11 138 ff. 146 fi. 158 ff. 181 fi. 
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trat; die Convention dagegen bedurfte der Ratification der beider: 
feitigen Regierungen. Daß fein Vater diefe verfagen werde, dachte 
Cumberland nicht; in ihm fträubte fih nur fein militäriſches 
Ehrgefühl gegen den Schimpf enpituliert zu haben. Richelieu 
ſchmeichelte fi) mit der Hoffnung daß die Convention nichts 
anderes als bie Ginfeitung zu dem hannöverſchen Neutralitäts- 
vertrage bilde, über welchen bereits in Wien verhandelt wurde. 

Wir haben früher dargelegt, welde Schritte gethan wurden 
um einen Neutralitätövertrag für Hannover zu Stande zu brin— 
gen. Der zu Ende April von Colloredo übergebene Vertrags: 
entwurf warb von König Georg II abgelehnt, nicht ſowohl im 
der Überzeugung daß eine Neutrafität für Hannover mit Ehren 
überall nicht zu erlangen ftehe, als weil die Bedingungen, welde 
die Kaiferin vorſchrieb, dem gehofften Vortheil völlig aufhoben. 
Deshalb ward der bewaffnete MWiderftand gegen die franzöfiiche 
Invaſion verſucht und die hannöverſche Negierung durch die dem 
Herzog von Gumberland ertheilten Vollmachten zu einer regeren 
Thätigfeit für Friegerifche Maßregeln angetrieben. Der mächtige 
Eindruck, welchen der Sieg der Preußen vor Prag und die Ein— 
fhließung dieſes Platzes machte, beftärkte Georg IT in dieſer 
‚Haltung. 

Da wedte das Vordringen ber Franzofen über den Rhein 
die Sorge dieſes Monarchen von neuem. Seit dem 15 Juni 
ftand feine Armee auf dem rechten Weſerufer, die Franzojen 
konnten nach Gefallen ſich in Weftfalen und Heffen nusbreiten; 
bie Gefahr rückte immer näher an Hannover heran. Unter biefen 
Umftänden fam die hannöverſche Regierung wieder auf die Neu 
tralitätı zurück und beſchloß Ende Suni den Freiherrn von Harben- 
berg nach Paris abzujchiden. ‚Georg IT ſelbſt richtete am 28 Juni 
an Friedrich II ein Schreiben, weldes die Erwartung ausſprach, 
dab nady der Einnahme von Prag die Preußen feinen Sohne 
zu Hilfe kommen würden! aber ſchon die nächſte Poft brachte 
mit ber Botſchaft von der Schlacht bei Kolin die bittere Ent- 
— * dieſer Hoffnung. 


ren, 
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Eben damals ward das engliſche Minifterium neu conftituiert, 
und bie Nation versprach ſich von Pitt's Energie die Wiederher- 
ftellung der fo tief erjchütterten Macht Großbritanniend. Jedoch 
für fein nächſtes Anliegen fand Georg II bei diefen Miniftern 
feinen Troft. Zwar erfannte Pitt die Bedeutung des Gontinental- 
frieges für bie englifchen Intereſſen unverholen an: während er 
mit allen Kräften an der Verftärfung der britiihen Streitmadht 
in Nordamerika arbeitete, entwarf er zu gleicher Zeit den Plan, 
durch eine Diverfion an ber franzöfiihen Küfte die Franzoſen 
von Deutichland abzuziehen, und ordnete auf die Nachricht von 
ber Einnahme von Emden ein paar Kriegdjhiffe ab um den 
Hafen zu blofieren!. Aber an bem Grundjage, weldyen er bei 
ber Bildung des Minifteriumsd mit feinen Amtögenofjen verein- 
bart hatte, in feine Maßregel zu willigen, welde auch nur den 
Schein haben fönnte auf Koften Englands hannöverſche Sonder: 
interefjen zu begünftigen, bielt Pitt unerfchütterlich feit und wei— 
gerte ſich demzufolge britifhe Truppen zur Unterftügung des 
Herzogd von Cumberland nad) Deutichland zu fenden. So 
dringend diejer auch unter Fürſprache des preußischen Gefandten 
feine Bitte um Beiftand wiederholte und fo lebhaft König 
Georg II feine perfönlihen Wünfche geltend machte, dad Mini: 
fterium beharrte dabei dieſe Mafregel für unmöglid zu erflären 
und that diefen Beihlug am 29 Juli definitiv dem Herzoge 
fund. 

Dad Verhalten des englifhen Minifteriumd in diefer An⸗ 
gelegenheit gründete ſich nicht allein auf die Vorausſetzung, daß 
das Eintreten für Hannover bei der englischen Nation Argwohn 
und Unwillen erregen werde, fondern außerdem auch auf das 
Mistrauen- in die Kriegführung des Herzogs von Gumberland. 
Jedes andere Mittel das fi ihm darbot war Pitt bereit zu 
ergreifen, namentlih war er entſchloſſen das Bündnik mit Fried- 
rih dem großen zu befeftigen und den Landgrafen von Hefjen 
in der Allianz zu erhalten. An demjelben 29 Juli ward dem 
landgräflihen Geſchäftsträger in London eine förmlidhe Declara- 
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tion eingehändigt, in welder Georg II als König. von Große 
britannien dem. Landgrafen zuficherte ihn nie zu verlaffen und 
ſowohl ‘bei ber Kriegführung als beim Friedenſchluß feine In— 
tereffen gleich den eigenen wahrzunehmen. Kein Gedanke aber 
lag Pitt ferner als ſich durch die Invafion Hannovers zu einem 
umvortheilhaften Sfeden beftimmen zu lafjen. Er hatte den Krieg 
in feinem ganzen Umfange vor Augen und lebte der Überzeugung 
daß die Schläge, welche man den Franzoſen dort wo die wich— 
tigften Interefjen Englands auf dem Spiele ftanden, zur. See 
und in den Golonieen, verjegen werde, auch dazu Dienen müßten, 
ihre augenblicklichen Vortheile auf dem Göntinente aufzuwiegen!, 

So ftanden die Dinge ald die Meldungen von dem Treffen 
bei Haſtenbeck Georg II im die: tieffte Bekümmerniß verſetzten. 
Er verfammelte jeine Minifter und ftellte ihnen feine bedraͤngte 
Lage vor; dabei erflärte er, wenn man ihn von engliſcher Seite 
unlerſtühe und für. die erlittenen Verluſte entjchädige, werde er 
nicht aufhören auch als Kurfürft am der gemeinen Sache feit- 
zuhalten. Mehrere Miniſter waren , geneigt den, Herzog von 
Gumberland mit ‚einem engliſchen Truppencorps zu unterftügen, 


aber Pitt wiberftand ihnen und ließ ſich mur zu dem Beſchluſſe 


herbei, vorläufig bis das 


20000 L. St. für ihn und feine Schwiegertochter ald auferordent- 
liches Geſchenk auszuzahlen. Damit war freilich nicht viel ges 
bolfen. Münchhauſen fagte gerade heraus, wenn ſein Herr als 
Kurfürft noch länger von der Partie fein jolle, müffe man ihn 
für die jämtlichen Einkünfte des Kurfürftenthums entſchädigen; 
wie die Sache liege, bleibe ihm nichts übrig; als fi aus dem 
Spiele zu ziehen”. 

Mittlerweile wuchs die Sorge um Hannover, Unter: dem 
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Parlament zufammenträte zu ben früher £ 
bewilligten 100000 2. St. für die nieberfädfiihe Armee noch- 
mals die gleihe Summe zu währen und bem Landgrafen von 
Geſſen in Anerlennung ſeines ſtandhaften Beharrens beim Bunde 
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2 Auguft meldete der Herzeg ron Gumberlamd, ber tumals bei 
Rieneurz an ber Beier itand, bald werde er feine Armee mehr 
haben um das Feld zu halten, feine Lebensmittel um fie zu 
nähren, ja feinen Raum um fie in Bewegung zn iegen. Er 
beihwerte fih über bie hannẽveriche Regierung, welche nicht für 
den möthigen Unterhalt bes Heeres geierzf" und bie Zahl der 
Truppen höher angegeben habe ald fie in Wirklichkeit iei'. 
Bon dem Könige ven Preuben kamen nicht beflere Nach- 
richten, aber das engliſche Minifterium ſäumte nicht tie Ber- 
handlungen mit ihm wieder aufzunehmen. Am 17 Juli erließ 
Holderneife an Mitchell ausführliche Iuftructionen über die An- 
fihten und Entſchließungen der enzliihen Regierung. Er ver: 
fihert, daß es ſich jet zeigen jolle, daß nicht die glänzenden 
E-folge der preußiihen Waffen allein das Bündniß ungebredhen 
and unerihüttert halten, fondern daß die Freundichaft des Königs 
von England fih im Unglüd gleihwie im den Zeiten des größten 
Glückes erweilen werde. Nach einer allgemeinen Erörterung ber 
Lage, namentli der norddeutihen Angelegenheiten jowie ber 
Beziehungen zum däniſchen und rujfiihen Hofe und zur otto- 
maniihen Pforte kommt der Minifter auf die Art und Weile, 
in welcher die Kraftanftrengungen Englands fi der gemeinen ' 
Sache am nüglihften erweijen fünnen. Er geht von dem Sape 
aus: „wir müflen Kaufleute jein aud während wir Krieger 
„nd; unfer Handel hängt ab von der zwedmäßigen Anwendung 
„unjerer Seemacht, und die Reichthümer, welde die wahren 
„Hilfsmittel unjered Landes find, beruhen auf feinem Handel.“ 
Darauf geftügt wiederholt er die Erflärung daß die Abjendung 
einer Flotte in die Oftjee in dem gegenwärtigen Momente un- 
möglich jei. Aber die Sanalflotte ſolle zugleih dem Zwecke die- 
nen Grobbritannien zu vertheidigen, den Handel zu beſchützen und 
jo viel Landtruppen zu beden als hinreichend feien die Küften 
Frankreichs zu beunruhigen, um diefe Macht zu nöthigen einen 
großen Xheil ihrer Zruppen aus Deutſchland zurüdzuziehen. 
Holderneffe hob weiter hervor, daß der König von England die 
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äußerfte Sorge und Wachſamkeit der Kriegführung in Amerika 
zuwende, wo die Haupturjahe ber jegigen Kriegsunruhen liege; 
und zwar werbe zugegeben werben müffen, daß der Ausgang des 
großen Wettftreites zwiſchen England und Frankreich (Über. bie 
Bedingungen bes Lünftigen Friebend entſcheiden werde, Indeſſen 
ſei dev König von England entjhloffen den König von Preußen 
fo viel er vermöge zu unterftügen. Mannſchaften könnten 
von England nicht geftellt werden: dagegen könne «8 als fein 
Bundedcontingent Geld liefern. Darauf einzugehen follte der 
Gejandte den König von Preußen vermögen mit ber nachdrück- 
lichen Verficherung, daß fobald die Umftände es erforberten, 
der König von England bereit fei ihn mit einer ſolchen Geld- 
ſumme zu verfehen als angemefjener Weije bei dem Parlamente 
beantragt «werben fönne. Ganz in demjelben Sinne meldete 
Michell, das Minifterium fei entſchloſſen König Friedrich mit 
den einzigen wirfjamen Hilfsmitteln welde das Königreih im 
Stande ſei ihm zu gewähren, nämlich mit Geld zu unterftügen, 
und zwar wurde in einer jpäteren Unterredung die Summe von 
500000 &. St. angeboten!. 

Die englijhen Propofitionen vom 17 Juli giengen in der 
Nacht des 26 zu Pirna ein, während des Nüdmarfches der 
Königlichen Armee aus Böhmen, unmittelbar nachdem die Mels 
dung vom dem traurigen Vorgängen bei der Armee bed Prinzen 
von Preußen eingegangen war. Am nächſten Morgen hielt 
Mithell dem Könige Vortrag. Sriedrid der große nahm das 
Anerbieten engliiher Subfidien mit lebhaftem Danfe für die 
Großmuth des engliihen Königs und ber Nation entgegen, aber 
er meinte c'est Ja moutarde après diner. Gr wünjche nicht 
feinen Verbündeten zur Saft zu fallen. Man möge warten bis 
die Dinge in ber Lauſitz entſchieden ſeien: wenn es ihm dort 
glüce, wolle er ſich weiter erklären. „Wenn ic) gefchlagen werde, 
lo ift überall Feine Veranlafjung auf die gemachten Vorſchläge 
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„zu antworten, denn dann iſt England außer Stande mich zu 
„retten, und ich möchte nicht mit meinem Billen die Großmuth 
„meiner Verbündeten mipbrauden, indem ich fie in foftipielige 
„Berpflihtungen hineinziehe, welche feinem entiprechenten Zwede 
„dienen können“. Mihell fügt jeinem Berichte hinzu: „die 
„edle Hochherzigkeit Dieler Antwort freute mid, aber fie über- 
„tajchte mich nicht: denn ich habe den König von Preußen groß 
„im Glüde gejehen, aber ncdy größer im Unglüde”‘. An dem: 
ſelben Zage ſchilderte König Triedrih dem Könige von England 
ohne allen Rüdhalt brieflid die fchwierige Lage in weldye die 
legten Unfälle ihn verfegten: „Wenn ih Spanien Dänemarf 
„Holland und Sardinien ausnehme, habe ih ganz Europa wider 
„mich; dabei fürdte ich nidht für Die Gegenden, wo ich meine 
„Heere entgegenftellen Tann, wohl aber für die wo wer fommt 
„niemand fich gegenüber findet””. 

König Georg II entnahm aus diefem Schreiben die Gewiß- 
heit, daß fein Neffe von Preußen ein verlorener Mann jei und 
baß er jelber feine eigenen Wege gehen müfle um fein Land 
Hannover, jeine Armee und jeinen in Stade verwahrten Schatz 
zu retten. Noch an dem Tage, an weldyem die Briefe eingien- 
gen, den 12 Auguft, fandte er an feinen Sohn Befehl und 
Bolmaht für Hannover um jeden Preis mit dem Marichall 
von Richelieu einen Neutralitätövertrag abzuſchließen. Hiefür 
warb der däniſche Hof um jeine Bermittelung erfudt. Ferner er- 
bielt der hannöverſche Gejandte in Wien, Freiherr von Etein- 
berg, die Weiſung bei dem kaiſerlichen Hofe die Neutralität 
Hannoverd nachzuſuchen und zu veripredhen, daß König Georg 
an den in Deutjchland entftandenen Unruhen auch künftighin ala 
Kurfürft feinen Theil nehmen und die Armee nicht länger zu: 
fammenhalten wolle, wenn man jeine deutſchen und feiner ges 
fammten Allürten Länder der Laft des Krieges vällig entheben 
wolle. Ähnliche Verfiherungen wurden durch Bermittelung des 
bänijchen Gejandten dem franzöfiihen Minifterium ertheilt. 
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Seinen englifhen Miniftern eröffnete Georg IT nachträglich den 
gefahten Entſchluß als Kurfürft über einen Separatfrieben zu 
verhandeln, aber von dem Inhalte der ertheilten Inſtructionen 
und Vollmachten jegte er fie nicht in Kenntniß. Gegenüber 
diefer Eröffnung des Königs erklärten die Minifter insgefamt 
ihre Misbilligung; fie würden nie zw einem folden Verfahren 
ihre Hand bieten. Zugleich ließen fie von dem Könige fi die 
Ermächtigung ertheilen, dem preußiſchen Gefandten in feinem 
Namen zu verfihern daß auf jeden Fall, bie Folgen möchten 
fein welche fie wollten, England ſich nie von den Intereffen des 
Königs von Preußen trennen werde!. 

Fürwahr ein eigenthümliches Verhältnik, in welchem Georg II 
die eine Hand zum Frieden nach Wien ausftredte und mit ber 
andern Preußen feiner unverbrüchlichen Ausdauer im Bunde ver- 
ſicherte. Seinen Entſchluß meldete er Friedrich II brieflih mit 
den Worten: „ich bin das Opfer meines Vertrauens und meiner 
Treue gegen meine Verpflichtungen. Ew. Majeftät wird felbft 
„urteilen, daß ich feinen andern Ausweg habe als zu verfuchen, 
„ob es noch Zeit ift meine treuen Verbündeten und meine armen 
„Unterthanen von der furdtbaren Knechtſchaft und der Unter: 
„drüdung zu vetten, in welcher fie ſich durch die ungerechte Wuth 
„Frankreichs und die unwürdige Undankbarkeit des öfterreichifchen 
„Haufes befinden?. 

König Friedrih ward durch diefe Wendung nicht überrafcht. 
Er kannte das doppelte Spiel der hannöverſchen Minifter von 
fange her und Hatte es fommen fehen, daß fie es von neuem 
mit der Neutralität verfuchen würden. Die erfte Nachricht von 
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mblungen fam aus Berlin. Dort wurde am 20 Auguft 
ehalten, der ſich für einen Kaufmann ausgab, 
he Vernehmung wies er einen Pah bed ‚Her- 
umberland zur Reife über Breslau nad Wien vor, 
man ihn paffteren. Am 23 Auguft gieng bei dem 
in Berlin ein Schreiben des hannöverſchen Minifters 
rg aus Verden ein, mit der Anzeige daß der König 
m Begriff ftehe als Kurfürft von Hannover einem 
en einzugehen um das Kurfürftenthum, bie han— 
mee und deren Hilfstruppen zu retten; dabei war 
ing nicht unterlaffen, daß ja. Hannover mit Preußen 
llianzvertrage ſtehe. 

he Mittheilung, dab auf Befehl des Königs Georg 
von Steinberg einen Courier nad Wien gefandt 
ber einen hannöverſchen Neutralitätövertrag zu unter 
ielt Mitchell, der jeit Ende Juli in Dresden vers 
ein Schreiben des Herzogs von Gumberland, Mit: 
trüſtet. „Ih kann nicht beſchreiben“, jagt er in 
buche, „was ich bei diefer Gelegenheit ausftand. Es 
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ige von Preußen ins Geficht fehen joll, und Ehre, Mylord, 
;icht mit Geld erfauft‘.“ 

genden Tage, den 29 Auguft, traf König Friedrich 
arfche von der Laufitz nad Thüringen in Dresden 
itchell übergab das königliche Schreiben und theilte mit, 
er über bie hannöverjhe Sonderverhandlung wußte, zu 
(her feiner feften Neberzengung nad, wie er betheuerte, Fein 
gliſcher Minifter zuftimme noch mitwirke. Friedrich der große 
lannte die Redlichkeit Mithel’s und ließ ihm daher das Ver— 
halten der hannöverſchen Regierung nicht entgelten: ex empfieng 
ihn aufs frenndlichfte und beſprach mit ihm in vollem Vertrauen 
was gegenwärtig zu thun bleibe. Im Verlaufe biefer Unter , 
redung, welche am 30 Anguft ftattfand, kam Mitchell feiner In— 
ſtruction gemäß auf die von England angebotenen Subfidien 
zurück und Friedrich erwieberte, zu feinem Leidwefen ſeien dieje 
jest möthig geworden. Da die Franzoſen und bie Nuffen fich 
eines jo großen Theils feiner Lande bemächtigt hätten, jehe er 
feine Hilfsquellen ſchwinden und müffe daher ſehr gegen feinen 
Willen feinen Verbündeten zur Saft fallen. Wenn er es bie 
zum Winter hinhalten könne, werbe Zeit fein darüber zu vers 
handeln; für das nächte Jahr werde eine Beiftener von vier 
Millionen Thaler nothwendig fein. Auf die Einwendungen 
Mitchell's gegen einen jo hohen Betrag entgegnete Friedrich, 
bisher habe er nichts erbeten, nur die Noth zwinge ihn dazu; 
tolle man aber einmal Mafregeln vereinbaren, fo müßten fie 
wirkſam jein. 

Nach der Tafel Ins König Friedrich Mitchell den von Georg u 
empfangenen Brief und fein Antwortſchreiben vor”. Georg II 
hatte das 2008 feiner Verbinbeten, des Landgrafen von Heſſen 
und des Herzogs von Braunfchweig beflagt; mit Bezug bierauf 
erinnerte Friedrich H-in feiner Antwort daran, daß der Verluft 
von Cleve Mark Minden Oftfriesiand Ravensberg, der ihn be— 
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troffen, nur eine Folge des von ihm mit England gejchloffenen 
Vertrages fei. Wenn feine Hilfe nicht fo nachdrücklich geweſen fei 
al8 er beabfidhtigt habe, jo liege die Schuld davon an den Mosko— 
witern: er habe ftetd erflärt, wenn man das Königreich Preußen 
niht vor dem Cinfalle diejer Horden fichere, befinde er ſich 
außer Stande beträchtliche Hilfe zu leiften. „Ich habe ſeitdem 
„Unglüdsfälle erfahren; ich bin weit entfernt fie für verzweifelt 
„anzujehen, aber ich werde mir nie einreden, daß dad Unglüd 
„eines Verbündeten ein Grund fei ihn zu verlaffen. Sch bin nie 
„gegen den Frieden geweſen; ich habe ihn ftetd gewünjcht, aber 
„ehrenvoll und dauerhaft. Ew. Majeſtät weiß befjer ald jemand 
„Sonft was ihr zufommt zu thun; ich erwarte ftillihweigend und 
„unerjchüttert die Entwidelung diefed Ereigniſſes.“ 

Dieſe ließ denn aud nicht auf fi warten. Es waren da⸗ 
mals die Flitterwochen des öſterreichiſch-franzöſiſchen Bündniſſes. 
Wie viel war nicht im letzten Winter über die Verwendung 
franzöſiſcher Truppen in Oberdeutſchland hin und her verhandelt 
worden: auf die Botihaft von der Schlacht bei Prag hatte 
Ludwig XV fie aus eigenem Antrieb gewährt und um fein Wohl- 
wollen aufd deutlichfte zu bezeigen den in höchiter Gunft ftehen- 
den Prinzen Soubije an die Spitze dieſer zweiten Armee ge— 
ftellt. Nicht lange jo erhielt der förmlihe am faiferlihen Hofe 
hoͤchſt unbeliebte Marſchall d’Eftreed in der Perſon Richelieu's 
einen Nachfolger, der mit der Pompadour ſich veritändigt hatte 
und gefonnen fchien den Abfichten der beiden Höfe mit rajchen 
Schlägen zu entiprehen. An die Spike des Minifteriumd der 
auswärtigen Angelegenheiten trat am 25 Zuni Abbe Bernid auch 
dem Titel und Namen nah, der Heber und Leger der öfter: 
reichiſchen Allianz. Mit diefer Ernennung war dad neue poli- 
tiihe Syſtem audy äußerlich zu voller Anerkennung gebradt. 

Nunmehr wurde auch die föniglihe Gejandtichaft zu Wien 
wiederum bejett. Bon diejer war Aubeterre im Auguſt des 
vorigen Jahres abberufen um ald Gefandter nah Madrid zu 
gehen und am Kaiferhofe für Bernid Plag zu machen. Einſt— 
weilen blieb in Wien nur ein Gefchäftöträger, de Ratte; neben 
ihm verhandelte im Winter d’Eftreed den Operationdplan und 
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während der Monate Mai und Juni verweilte Broglie im be- 
fonberen Auftrage am  öfterreichtihen Hofe, ehe er ſich wieder 
zu Auguft III nad) Polen begab. Als Bernis zum Staatsfecretär 
der auswärtigen Angelegenheiten beftimmt wurbe, erhielt den 
Botſchafterpoſten in Wien ber Lothringer Stephan Franz Marquis 
de Choijenl-Stainville‘, deffen Vater ald toseaniſcher Geſchäfts- 
träger am franzöfiichen Hofe dem habsburgiſch- lothringiſchen 
Haufe mit hingebender Treue diente, Der jüngere Marquis 
hatte bis dahin noch nicht Gelegenheit gehabt feine glänzenden 
Gaben und feinen hochfliegenden Ehrgeiz in einer einflußreichen 
Stellung zu entfalten. Als Gefandter am päbftlihen Hofe lud 
er ben Ha ber Jeſuiten auf fich, aber Madame de Pompadour, 
feine mächtige Gönnerin, beſchwichtigte den Verdruß Ludwigs XV 
und bewirkte daß der Mann ihres befonderen Vertrauens als 
auferorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter nach 
Wien abgeordnet wurde um das befte Einvernehmen zwiſchen 
ben beiden eng verbundenen Höfen zu pflegen. Diejer Aufgabe 
unterzog ſich Stainville, indem er ohne den Hab gegen Fried⸗ 
rich den großen zu theilen das öfterreichiiche Bündnif als die 
einmal feitgeftellte Bafis der franzöfiihen Politik Hinnahm und 
auf biefer fo viel wie möglich im franzöfiihen Intereffe zu 
operieren fuchte. Denn ebenjo wie er ſich Bernis geiftig über 
legen fühlte dachte er auch nicht daran fih Kaunig und dem 
Kaiſerhofe umterzuordnen. 

Stainville traf am 20 Auguft in Wien ein und wurde von 
Kaunig mit Vertrauen und Offenheit, von der Kaiferin und 
dem Kaifer, der nach Kaunigens Verfiherung von feinem Wider- 
ftreben gegen bie franzöfiiche Alttanz völlig zurücgefommen war, 
ausgezeichnet gnädig empfangen. Maria Thereſia ſprach ihre 
Freude aus, das langjährige Ziel ihrer Wünſche in diefer Alliauz 
verwirklicht zu ſehen: auch verfäumte fie nicht fid über den König 
von Fraukreich und den Hof berichten zu laſſen und ihre Freundſchaft 
und Hochachtung für Madame de Pompadour auszudrücken?. 
——— 

4 Taynes möm. XV 475 6. 20 Wetz 1757; 091. S. 406. 415 v. Febtuat. 
I FITET Mg. 3b. at Bernis und an bem König (Beil, II 70), 
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Es handelte fi gerate darum bie Erfolge der franzöfifchen 
Waffen in Niederdeutihland zu Berträgen mit den dortigen Für- 
ften zu benutzen. Schon batte der Herzog von Braunfchweig feinen 
Legatiensrath von Mell in Wien zum Abichluffe einer Neutra= 
Ktätöconventicn ermädtigt, und Kaunig war um jo geneigter 
fie zu bemwilligen, als er e3 für wahricheinlich hielt dab alsdann 
der Landgraf von Heilen ein gleiches Geſuch ftellen werde. Diele 
Angelegenheit ichwebte noch, ald am 30 Anyuft von Steinberg 
mit dem däniſchen Getandten Bachoff ven Echt, der chen für 
Die braunichweigiſchen Vorſchläge fi) lebhaft verwandt hatte, bei 
Kaunig eine Audienz erbat und gemäß den Tags zuvor empfan⸗ 
genen Initructionen die Neutralität Hannovers beantragte. Stein: 
berz war als hannöverſcher Geſchäftsträger in Wien geblieben, 
auch nachdem zwiihen England und dem Kaiſerhofe die diplo- 
matiichen Beziehungen abgebrohen waren. Gemäß der dem fran- 
zöfiihen Hofe ertheilten Zujage erhielt nämlid Graf Golloredo 
vor Ente Juni den Befehl den Hof Georgs II zu verlaffen und 
reifte am 5 Juli von London ab. Gelbftverftändlid nahm nun 
auch ber enzliihe Geſandte in Wien, Robert Keith, feine Päffe, 
die ihm am 26 Juli zugefertigt wurden. Maria Therefia vers 
fagte es fih nicht dem würdigen Manne mit finnig ausgewähl⸗ 
ten Gejchenfen den Beweis ihrer perjönlihen Hochſchätzung zu 
geben. ” 

Eteinberg erſuchte den Grafen Kaunitz die Kaijerin zu ver- 
mögen ihrerfeitd mit Hannover eine Neutralitätsconvention zu 
fließen und zum gleihen Zwede fi) bei dem Könige von 
Frankreich zu verwenden: inäbejondere bat er dringend daß die 
Kaijerin an den Marihall von Richelieu ein Echreiben richten 
möge um diejen zu beftimmen auf die Vorſchläge, welche der 
Herzog von Gumberland ihm maden werde, einzugehn. Der 
däniſche Sejandte unterftügte im Namen feines Königs die Bitten 
bed hannöverjhen. Kaunig fragte nach den Bedingungen, welchen 
der Kurfürft von Hannover fi unterwerfen wolle, und mußte 
zu jeinem Befremden vernehmen, daß der Gejandte darüber nicht 
inftruiert jei; man habe ihm nur gemeldet, daß derjelbe Courier, 
welcher ihm die königlichen Weijungen einhändigte, dem Herzog 


Das hanubverſche Neutralitätsgeſuch in Wien. 383 


von Gumberland die Propofitionen überbringe, welche biejer dem 
Marſchall von Richelien machen ſolle. Diejes jonderbare Bes 
nehmen des Königs Kurfürften, von der Katferin Die Gewährung 
eines Geſuches zu erwarten, deſſen Inhalt fie nicht lenne, und 
alle übrigen Beſchwerden des Katjerhofes hielt Kaunig dem han- 
növerjhen Gefandten in ftolzer Sprache vor. Der ſchriftliche 
Beſcheid, welcher am nächſten Tage im Namen der Kaijerin ge 
geben wurbe, führte die von Kaunig mündlich ertheilte Antwort 
nur bes weiteren aus. 

Kaunig hatte die Angelegenheit unverzüglich mit Stainville 
beſprochen und fam, wie dieſer berichtet, mit dem franzöſiſchen 
Gefandten überein, daß der hannöverſche Hof ben Kopf verloren 
haben müffe, indem er einen derartigen Vorſchlag in folder Form 
mache, oder daf er die verbündeten Höfe zu beften habe um Zeit 
zu gewinnen, Gtainville war der Meinung alle Vorſchläge zu 
verwerfen, es ſei denn daß die Heſſen Braunſchweiger Gothaer 
ſich von der Armee des Herzogs von Cumberland treunten und 
nach beſonderen, mit den betreffenden Fürſten zu ſchließenden 
Übereinfünften zerſtreut würden, daß die Hannoveraner das Her⸗ 
zogthum Verben den koöniglichen Truppen überliehen und zwiſchen 
Stade und Lüneburg und jenſeit der Elbe vertheilt würden; daß 
ferner ber Kurfürft von Hannover gegen dem König von Preußen 
am Reichötage ftimme und fein Contingent ftelle, und was das 
Kurfürftenthum betreffe, dafı dieſes bis zum Ende des mit Enge 
land geführten Kriegs occupiert bleibe. 

Diefe Forderungen fand Kaunig denn doch etwas ftarf'. Aber 
als am 2 September ein neuer Courier bes Herzogs von Gumber- 
land eintraf mit der Meldung, daß Nichelieu den nachgefuchten 
Waffenftillftand verweigert habe, und mit der erneuten ‚Bitte, 
daß die Kaiferin ſich bei dem franzöfiichen Marſchall verwenden 
möge, da bie Zeit koftbar jet, ſchlug Kaunitz dies Anliegen runde 
weg ab: ohne Einvernehmen mit dem Könige von Frankreich 
werde die Kaiferin feinen Schritt thun, und wenn die Zeit für 
ben Herzog koſtbar fei, jo ſei ſie es nicht für bie Kaiſerin“. 


ET ‚31. Bien. Stainville an Bernis, Beit. II 72 
N ehem ch ee = 
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In denjelben Tagen, unter dem 3 September, wandte fid 
auch ber Kandgraf von Heffen, nahdem er einen vergeblichen 
Berfuh gemacht hatte, von Nichelien den Erlaß der in Heſſen 
ausgeſchriebenen Contributionen zu erlangen, durch den pfalz- 
gräflich zweibrückenſchen Gejandten ven Pachelbel an den fran- 
zöfiihen Hof und erbot fich feine Zruppen von der hannöverſchen 
Armee zurücdzuzieben, wenn der König ihm billige Bedingungen 
gewähren und die heifiihen Lande in feinen Schup nehmen 
wolle. Der franzöfiihe Hof war jedoch keineswegs gejonnen die 
einmal erlangten Bortheile leichted Kaufe aud der Hand zu 
geben. Die von dem däniſchen Gefandten vorgefragenen han- 
növerichen Propofitionen hatte er mit Bezug auf die Feindſchaft 
Englands abgelehnt'; die Verhandlung über die heſſiſchen und 
braunfchweigifhen Truppen verwies er nach Wien. Übrigens war 
Bernis der Meinung daß fein Neutralitätövertrag geſchloſſen 
werben dürfe, bevor nicht die betreffenden Fürften ihre Truppen 
von den hannöverjchen getrennt hätten und für die Winterquar- 
tiere ber franzöfiichen Armee, die Beſetzung der feiten Plätze und 
bie Entwaffnung der Truppen alle Vorbereitungen getroffen jeien. 
Dad Waffenftillftandsgefuh erſchien ihm vollends abgeihmadt; 
ex jandte am 12 September an Richelien den königlichen Befehl 
fih darauf nicht einzulafjen, die Neutralitätsvorfchläge anzuhören, 
aber fie einfach zu berichten, denn der Friede mit Hannover fünne 
nicht von dem Frieden mit England getrennt werden”. 

In dem Vorſatze Hannover für England büßen zu lafjen 
wurde der Hof und die Diplomatie von Frankreich durch die 
Nachricht beitärkt, daß die engliihe Sanalflotte Truppen an Bord 
genommen habe um eine Landung an der franzöfiihen Küfte zu 
unternehmen. Gerade in den Tagen, da die Flotte in See gieng 
(den 8 September), empfieng Stainville von Kaunitz die Mit- 
theilung von neuen Vorftellungen des hannöverſchen Gejanbten 
und von einem Schreiben Georgs II an die Kaijerin, welches in 


ı 1757 Sept.6. Kopenhagen. Bernflorff an Lynar aus dem Berichte bes 
bäntfchen Geſandten Grafen Wedel⸗Friis, Paris d. 26 Augufl. 
2 Sept. 13. Bernis an Stainville. Vgl. Beil. II 78. Huſchberg ©. 352 f. 
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allgemeinen Ausdrücken Vorſchläge für den Neutralitätsvertung 
enthielt. Davon nahm der franzöfiihe Gefandte Veranlaffung 
zu erflären: wenn bie fünfzehntaufend Engländer, deren Landung 
in Frankreich zu vermuthen ftehe, bie geringfte Forderung zuwider 
den herfömmlichen militärtjchen Negeln ftellten, müfje das Kur- 
fürftenthum Hannover für den Schaden auftommen, und ein von 
den Engländern verbranntes franzöſiſches Dorf werde unerbitt- 
lich den Brand einer franzöfiihen Stadt nach ſich ziehen. „Der 
„Minifter der Kaiſerin,“ fügt Stainville feinen Berichte hinzu, 
„antwortete nicht® auf dieſe meine Grflärung, ih glaube weil 
„er fie gerecht fand." 

Übrigens befrembete es Stainville, daß Kaunitz bei der Ver- 
werfung det hannöverſchen Anträge, welhe an tedenheit 
nichts zu wünſchen übrig lie, dod immer nur den@tnen Grund 
geltend machte, daß König Georg IT durch feine Verbindung mit 
Preußen umd die Ablehnung der im April ihm von öfterreichiiche 
franzöfifcher Seite gemachten Neutralitätsvorichläge die Opera— 
tionen gegen den König von Preußen beeinträchtigt und ver— 
zögert habe!. Es ftellte ſich Mar heraus, da der Faijerliche Hof 
die Sache Hannovers von der Englands ſcheiden wollte, während 
die franzöfiihen Minifter, Stainville jo gut wie Bernis ihr Ab- 
jehn darauf richteten mit Hannover dem Könige von England 
wehe zu thun und daraus für ben franzöfiich-engliihen Krieg 
Gewinn zu ziehen. Es heiße eine fehlechte Meinung vom fran- 
zoͤſiſchen Hofe haben, ſchrieb Bernis am 10 September, wenn 
man glaube, er werde einen Feind im Todesfampfe ſchonen gerade 
während biejer durch ftarfe Nüftungen bie franzöftichen Beftgungen 
in Europa und Indien bedrohe. Der däniſchen Negierung warb 
ihre vermittelnde Thätigfeit jehr verübelt: Kaunitz gab zu daß 
man in ihr einen verftecften Feind zu fürchten habe, und als 
Bachoff fid) wieder bei Stainville einfand, warf biefer ihm bie 
Unterftügung des haunbverſchen Gefandten und die Rolle eines 
engliſchen Minifters die er geſpielt habe in ſcharfen Worten vor”. 
— — 


a Ri 1757 Sept, 8, Staiuville an Bernie. Beit, IL 75. 
ß 0.0, O. Kaunitzens Anſicht in dem Berichte vom 14 Sept. 
Brief an Ricpelien vom 23 Sept. Möın. de Richelien IX 204. 
Schaofer, der iebenjährige Rrirg. » 
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Es ſchien dahin gekommen, daß in Europa feine andere Sprade 
als die der Unterwürfigfeit unter den Willen Frankreichs und 
Oſterreichs laut werben durfte. | 

Bon Tage zu Tage ftieg die Stegedzuverfiht zu Wien. Am 
10 September überbradte Graf Montazet, der franzöfiihe Mi⸗ 
litärbevollmädhtigte bei der Armee ded Prinzen von Lothringen, 
den kaiſerlichen Majeftäten die Botichaft von dem Siege Na: 
dafty’8 bei Moys in der Laufiß und von dem Tode Winterfelds; 
am 11 empfieng Kauni einen Courier mit dem Berichte vom 
Siege der Ruffen bei Groß-Sägerödorf; in den nächſten Tagen 
meldete Nichelieu die Convention von Klofter Zeven. Obgleich 
diefe Convention die Auflöfung der niederſächſiſchen Armee ver- 
fügte, hielt ed Stainville doch für gerathen, feinen Inftructionen 
gemäß am 20 September die mit dem Herzog von Braunſchweig 
zu treffenden Stipulationen zu unterzeichnen. Das Geſchäft ward 
ohne viel Umstände abgemacht. Der herzoglihe Geſchäftsträger 
von Mol legte feine Vollmacht vor ohne nad) der Stainville’s 
zu fragen, welche erft nachträglich außgefertigt und am 3 October 
vom franzöfiichen Minifterium abgejandt wurde; man datierte 
fie einfah auf den 6 September zurüd. 

Die Convention mit Braunfchweig jchrieb vier Bedingungen 
vor: 1) Der König von Franfreih hält die Städte Braunſchweig 
und Wolfenbüttel bejegt fo lange der Krieg dauert und daß 
föniglihe Hauptquartier gebraudt die in den dortigen Zeugs 
häujern vorräthige Artillerie, Waffen, Munition. 2) Der Herzog 
ruft jeine Truppen von der Armee des Herzogs von Qumber- 
land ab und entläßt fie in feinem eigenen Lande. Ihre Waffen 
werden in den Zeughäufern zu Braunfchweig und Wolfenbüttel 
abgelegt, und die Dber- und Subalternoffiziere geloben eidlich 
während diejed Krieged weder gegen Frankreich noch deſſen Ver: 
bündete zu dienen. Inzwiſchen wird dem Herzog geftattet zur 
Sicherheit feiner Perfon und feiner Schlöſſer eine Leibwache 
von der Stärke eined Bataillond und zweier Schwadronen zu 
behalten. 3) Die von dem Marſchall von Richelieu und dem 
Armeeintendanten getroffenen Anordnungen bleiben in Kraft fo 
wie fie gegenwärtig geregelt und feftgeftellt find. 4) Der Herzog 
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von Braunſchweig liefert ſein Contingent an Geld und Truppen 
nach der Reichsmatrikel. Seine Truppen marſchieren unverzüglich 
zur Reichsarmee ab und der Herzog befiehlt ſeinem Geſandten 
in Regensburg gemäß den vom Kaiſer genehmigten und be— 
ſtätigten Reichstagsbeſchlüſſen zu ſtimmen. Unter dieſen Bedin— 
gungen wird der König dem Herzoge ſeine Gnade wieder ſchenken; 
man wird ihm und den Prinzen und Prinzeſſinnen ſeines Hauſes 
die gebührende Rückſicht zollen, weder feine Einkünfte und Caſſen 
noch die kirchliche, bürgerliche und gerichtliche Verwaltung feiner 
Länder antaften, feine Gontributionen an Geld dajelbft erheben 
and fi) mit der Winterquartier- Verpflegung begnügen, welche 
für) die höheren Offiziere und die Regimenter, die in den Landen 
feiner Durchlaucht des Herzogs überwintern, ausgemacht werben 
wird. 

Somit war ber braunſchweigiſch⸗hannöverſche Vertrag zerriſſen 
und Braunfchweig ftand ben franzöfiichen Intendanten für die 
ungemefjenen Bedürfniffe der Armee und dem Reichshofrathe für 
die Grecution gegen Preußen zur Verfügung. Kaunig billigte 
die Form des Abjchluffes und unterzeichnete au im Namen der 
Kaiferin die Artikel, durch welche Braunjchweig vom Könige von 
Frankreich zu Gnaden angenommen wurde. „Sebt gibt es in 
Deutſchland feinen Feind der. gemeinen Sache ald den König 
„don Preußen,“ bemerkte Stainville triumphierend in feinem Ber 
richte über dieſen wichtigen Act!, Der Herzog von Braunſchweig 
unterſchrieb die Natification zu Blankenburg den 6 October; 
Stainville nahm fie entgegen und jandte fie am 21 October 
feiner Regierung ein. 

Eine: gleiche Übereinkunft wie fie mit Braunſchweig getroffen 
warb empfahl Kaunitz aud für Heffen und Gotha, da die von 
dem Marſchall Nichelien geſchloſſene Convention Erläuterungen 
erforbere, Alsdann ſchien um den Schlußftein zu der Vereinze- 
fung Preußens zu legen und die Dienfte der von der alliirten 


1 1757 Sept. 20. Bien. Stainville an Vernis. Beil: 1188. Die dem 
Berichte beigefügte Convention mit dem Herzoge von Braunſchweig ſ. Lyuat II 
280 ff. Rriegs-Canzfey 1758 III 119 ff. 
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Armee abzeionterten Trurren für ben gzreßen Bund zu fihern, 
amt eine Miörezel uch nothwendig ;u jein, nämlich tie bem̃⸗ 
fen un? brannichweigiſchen Trurren in Ecl& zu übernebmen. 
Mit tem Abichluite dieſer neuen Sclivertrige zlınfte man 
jedoch nit allzu sehr eilen zu ’cllen; man war überzeugt, die 
beireirenten Fürften um ic wehlfeiler baben zu fünnen je länger 
man tie warten lieh. 

‚7 Aber mitten in dem Siezeörauiche ber verkünteten Höfe von 
Bien und Perizilled und unter ten wedhielieitizen Freunticharte- 
bezeizungen manzelte Cody immer etwas an tem Zuĩammenwirken 
ihrer Kräfte, und mehr als eine Serze Härte ibr Bebagen. 
Ber allem gab der miftihe Hef Grund zur Unzufrietenbeit. Es 
biieb dem Grafen Efterbazv nicht verbergen tab Beſtucheff von 
feinem reindieligen Eirer gegen Preußen zurüdgelemmen tei und 
fih auf die engliihe Seite neige. Die Folge war daß der Bice- 
fanzler Berenzeit entihietener die andere Partei ergrif, uber 
vorläufig blieb doch Beſtucheff der erite Minitter'. Niemand be- 
zweifelte dat; die Kaiſerin Eliiibeth dem Büntniffe gegen Preu⸗ 
Ben unbedingt zugethan tei, aber fie war intolent und kränklich, 
man fürdtete ihre baldige Auflciung und mußte ter an ihrem 
Hofe herrihenten Gabalen nit Meiſter zu werten. Kaunik 
meinte, er werte Beitudeif die Pein gedenken die er ibm made, 
- aber jo lange ter Krieg währe müſſe man fidh verftellen und jo 
viel Bertbeil von Rußland zu zieben ſuchen ald möglich’. Aus 
diefem Grunde wurden um der Gitelfeit der Kaiierin zu ſchmei⸗ 
cheln Die ausgejuchteiten Redensarten gewedielt und um ihre 
Miniiter zu beitehen das Geld nicht geſpart. Beſtucheff trug 
fein Bedenfen fih von beiten friegfübrenten Parteien bezahlen 
zu laſſen; neben dem engliſchen Sahrgebalte ftedte er die fran- 
zöfiihen Geſchenke ein, unter anderm 5000 Ducaten im Herbft 
1757°. 


I Bol. Luynes XVI 14 vem 6 April 1757. 

2 1757 Auguf 31. Etainville an Bernis. Sept. 10. Bernis an Etain- 
ville. Beil. II 72. 77, 

3 Registre des depenses secrètes de la cour. Paris 1793 I 141 
(ar. 226) 1757 Sept. 18 gratification de 5000 ducats d’or au C.de Be- 
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‚Die diplomatifhen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rufe 
land waren nach allen Regeln der höfiſchen Sitte: hergeftellt: Am 
franzöfifchen Hofe: trat Michael Beftucheff mit dem Auguft 1757 
an die Stelle des früheren einftweiligen Gejchäftsträgers Becte- 
jeff. Frankreich ward feit dem Juli in Petersburg durch ben 
Marquis de H6pital vertreten, den früheren Gejandten in 
Neapel, einen Freund von Bernis und Belleisle!. Als Gejandt- 
Ihaftsfecretär ward P’Höpital der abenteuerliche Chevalier d’Eon 
beigeordnet, der ſich früher in Weiberfleidern mit Douglas nad) 
Peteröburg begeben hatte umd zur Vorleferin ber Katjerin er— 
nannt worden war. Jeht hatte d'Eon den Auftrag eine geheime 
Gorrejpondenz zwiſchen Ludwig XV und Glifabeth zu vermitteln, 
von der [’Höpital nicht: wiffen durfte. Douglas hatte ſich das 
Berbdienft erworben die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Rußland hergeftellt und den ruſſiſchen Beitritt zum erften Ver— 
trage von Verſailles vermittelt zu haben, Aber um Gejmdter 
bleiben zu fönnen erfchien er nicht vornehm genug und ſchließ— 
lich zog er fich durch Überfhreitung feiner Vollmachten die fönig- 
liche Ungnade zu. Er ließ fi nämlich durch Eſterhazy und die 
ruſſiſchen Miniſter bereden am 31 December 1756 bei Boll- 
ziehung ber ruſſiſchen Aeceſſionsacte zum Vertrage von Verſailles 
einen „allergeheimſten“ Artikel zu unterzeichnen, durch welchen 
Frankreich verpflichtet ward im Falle eines ruffiichetürkijchen Kriegs 
an Rußland Subfidien zu zahlen. Dieſem Artikel, der den Tra— 
bitionen der franzöftichen Politik in Beziehung auf die oömani- 
ſche Pforte allzu jehr widerſprach, verjagte Ludwig XV die Nati- 
fication; er rief Douglas unverzüglich ab und wies ihm Bourges 
zum Aufenthaltsorte an’, 
stuchef, grand chancelier de Ia Russie, Am 15 Januar (8,126 nr. 4): 
prösent pour Ia Russie par M. de /’Höpital 30534 L. 

% Ernannt war HOpital fon im Jahre 1756. Dec. 15 empfiengen er 
und feine Begleiter Zahlungen für bie Reife nach Petersburg a. a. O. I 128 
Nr. 226, 

2 1759 Oct, 14 erhielt Douglas eine Unterftägung von 1200 2. a. a. O. 
1 186. Nr, 291. Er ftarb 1765. S. Bontarie corresp. secr. de Louis XV. 
‚Paris 1866 184 f, 341. Lettres, mem. et nögoe. du Chev. d'’Eon. Londres 
1764 S. IV. 361", 382, Über bie ruſſiſche Weceffionsacte ſ. 0. ©. 259. 
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Groͤßere Sorge noch als die Unzuverläſſigkeit der ruſſiſchen 
Miniſter machte der Kaiſerin Maria Therefia die blinde Schwär⸗ 
merei des ruſſiſchen Thronfolgers für den König von Preußen. 
Aber ſie kannte ſeine Geldverlegenheit und beſchloß den Verſuch 
zu machen ihn zu erkaufen. Im Auguſt ſchloß fie durch Eiter- 
hazy mit dem Großfürften Peter eine förmliche Übereinfmft, 
durch welche diefer gegen Empfang von hunderttaufend Thalern 
ſich verpflichtete den Intereffen der Verbündeten zu dienen. Kannitz 
meinte, das Geld jei zum Fenſter hinausgeworfen und er hatte 
Recht!. 

Gerade zur ſelben Zeit nämlich, am 19 Auguſt, nahm Peter 
von Sir Hanbury Williams, der von Petersburg abberufen ſich 
zur Reiſe anſchickte, ſchriftlich Abſchied mit den Worten: „meine 
„Intereſſen find von mehr als einer Seite an die des Königs 
„von England gefnüpft. Sch hoffe daß der gemeinjame Feind 
„der beiden Reiche es eines Tags empfinden joll." Beſonders 
verbindlich fchrieb an Williams die Großfürftin Katharina und 
erklärte in ihrem Briefe: „ich werde alle nur erdenfbaren Ge: 
„legenheiten ergreifen um Rußland zu dem, was ich für fein 
„wahres Intereſſe erfenne, zurüdzuführen; und dies befteht darin 
„mit England eng verbunden zu fein, ihm überall den möglich: 
„fen Beiftand und das Übergewicht zu gewähren, weldes es 
„zum beiten von ganz Europa und infonderheit von Rußland 
„über Sranfreih, ihren gemeinfamen Feind, haben muß, deſſen 
„Größe Rußland zur Schmady gereicht?.* 

In dem Briefe war viel DVerftellung, aber in der That ſah 
Katharina in der öfterreichiich-franzöfifhen Diplomatie und deren 
Anhang ihre Gegner und wußte, während fie nur um Liebes- 
bändel fich zu kümmern ſchien, den beiden Höfen einen ſchlim— 
men Streih zu jpielen. Sie hatte Beſtucheff, dem Peter mit 
Ihnöder Verachtung begegnete, in ihr Intereffe gezogen und ſich 
für den Fall einer Thronveränderung feiner Dienfte verfichert. 


ı 1757 Aug. 31. Stainville an Bernis. Beil. II 72; in der Anmerkung 
Hecht's Meldung aus Hamburg vom 13 September. 
2 Raumer Beitr. II 461 f. 
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Mit Beſtucheff fpielte Aprarin unter einer Dede und hatte des— 
halb, wie man in Wien fehr wohl wußte, feine Operationen fo 
ſpät und fo laugſam als möglich ausgeführt. Der Steg der ruſſi— 
fiihen Armee erhöhte das Zutrauen zu ihren Leitungen kaum: 
unmittelbar nachdem er ihn erfahren ſchrieb Stainville: es würde 
thöricht fein für unfere Sache auf moskowitiſchen Beiftand zu 
rechnen; Aprarin werde ſchwerlich Königeberg nehmen, fondern 
feine Winterquartiere in Polen ſuchen!. 

Als Stainville dies ſchrieb befand ſich die ruffiiche Armee 
ſchon auf dem Rückmarſche. Die Kaiferin Eliſabeth war zu 
öfteren Malen von tiefen Ohnmachten befallen worden und man 
erwartete ihren baldigen Tod. Deshalb beftimmte Beſtucheff auf 
Befehl der Großfürftin den Feldmarſchall feine Truppen zurüd- 
zuziehen um fie für den beabfichtigten Staatsftreih in Bereit 
haft zu haben. Den Vorwand für ben Rüdzug, welder in 
einem am 7 September von Aprarin gehaltenen Kriegsrathe be— 
ſchloſſen wurde, gab der Mangel an Lebensmitteln ab, ber aller- 
dings in den durch den Krieg verwüfteten Landſchaften arg genug 
war: aber der Vormarſch hätte dem Heere neue Hilfsquellen 
aufgelhan und die Zufußt von der See ermöglicht. Statt deffen 
gieng die ruſſiſche Armee nod im September bis über die Memel 
zurück. Ihr Weg ward mit brennenden Ortfchaften, mit Mord 
und Gräuel jeder Art bezeichnet. Alle Bande der Disciplim Löften 
ſich: viele Mannſchaften wurden von Seuchen hingerafft: einer 
geichlagenen ähnlich kam die Armee in die kuriſchen und Litthaui- 
ſchen Gebiete, in denen fie ihre Quartiere nahm. Die Kaiferin 
war außer ſich, als fie von dem Rückzuge erfuhr, und befahl die 
Wiederaufnahme der Operationen. Aber Monate vergiengen bis 
das Heer wieder reorganifiert und von neuem marſchbereit war. 

Neben dieſem für die meiften Zeitgenoffen unbegreiflihen 
NRänfejpiel am Petersburger Hofe ergaben fid genug andere 
Schwierigkeiten. Wir haben erwähnt daß die preußifchen Unter 
thanen genöthigt wurden der Katferin von Rußland den Huldi— 
gungseid zu leiften. Gin foldes Verfahren fand Stainville ganz 
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außer ber Drdnung und erhob gegen Kaunig nachdrücklichſt Be- 
ſchwerde. Der kaiſerliche Hoffanzler bemerkte zur Entihuldigung 
des rujfiichen Feldmarſchalls, diefer habe fih zu jener Maßregel 
nur deshalb entichloffen, um feine Truppen deito leichter von 
Auöfchweifungen abzuhalten, und in gleihem Sinne erklärte ſich 
die Kaiferin Maria Therefia. Stainville zeigte fi jedod von 
einer fo nichtigen Ausrede wenig befriedigt und Kaunig verſprach 
nach Peteröburg zu fchreiben um dies Verfahren abzuftellen'. 
Ernitli gemeint war dieje Zufage ſchwerlich; der öſterreichiſche 
Hof glaubte gewiß damald fo wenig gegen die ruſſiſche Befig- 
ergreifung Preußend Einſprache thun zu dürfen ald er ed im 
nächſten Sahre unter gleihen Berhältniffen that; jedoch verlor 
biefe Angelegenheit an Bedeutung, da die Ruffen ohnehin Preu- 
Ben bis auf Memel räumten. 

Eine nicht geringe Verlegenheit aber bereitete dem öfter- 
reichiſchen Hofe die in aller Form geftellte Forderung des ruffi- 
Ihen, dab Srankreih dem Petersburger Bertrage vom 22 Sa- 
nuar beitrete, daß der geheime öſterreichiſch-franzöſiſche Vertrag 
an Rußland mitgetheilt und eine Vergrößerung Rußlands, an- 
gemefjen den Franfreih und Schweden zugedadhten Vortheilen, 
vereinbart werde. Eine ſolche Vereinbarung war allerdingd vor- 
behalten, aber unter den obwaltenden Umftänden verjpürten weder 
der öfterreihijche noch der franzöſiſche Hof die geringfte Neigung 
fih darauf einzulaffen. Bernis erfannte die Gebietderweiterung 
Rußlands in der Nachbarſchaft Deutſchlands ald einen politifchen 
Gehler, den der Wiener Hof am erften bereuen werde, und ohne 
Zweifel überſah Kaunig am wenigften die möglihen Nachtheile, 
nur daß bei ihm der nächte Zwed, Rußland gegen Preußen zu 
gebraudyen, jedes andere Bedenken zurückdrängte. Vorläufig kam 
man überein daß Ofterreich erklären folle, ed fei noch nicht an 
ber Zeit Frankreich alle dieſe Vorſchläge zu machen; zumal nad 
bem Rückzuge der ruffiichen Armee müffe man gelinder auftreten 
und fih auf die bloße Einladung beſchränken, daß Frankreich 
dem Vertrage vom Sanuar beitrete?. 


ı 1757 Sept.20. Wien. Stainville an Bernis. Beil. II 82. 
2 Det. 19. Nov. 1.8. Verſailles. Bernis an Stainville. Beil.I196.97. 99. 
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Inzwiſchen ‚hatte die ruſſiſche Negierung die engliihe Ver— 
wahrung, zu Gunften Preußens. durch eine am 15 Auguft von 
Galitzin ‚an Holderneſſe überjandte Erklärung in ſtolzer und 
drohender Sprache zurüdgewiejen und, indem fie ſich das Recht 
der Blofabe preußiſcher Häfen vorbehielt, gegen die Abjendung 
einer britijchen Flotte nad) der. Dftjee proteftiert', Auch trat 
Rufland am 5 November dem zwiſchen Dfterreih Frankreich 
und Schweden am 21 März zu Stodholm geſchloſſenen Ver— 
trage bei. 

Am franzöfiichen Hofe kamen neben dem Bemühen im Sinne 
ber oͤſterreichiſchen Allianz Rußland gegen Preußen zu gebrauchen 
fortwährend noch die polniſchen Gefihtspunfte in Betracht. Die 
frangöfiiche Partei in Polen blictte auf das nene Syſtem des 
‚Hofes von BVerjailles mit unverholenem Abſcheu, denn fie jah 
voraus daß. der ruffische Hof den preußiſchen Krieg dazu benugen 
werde ſich mit jeinen Truppen in Polen einzuniften um beim 
Tode Königs Auguft III eine feiner Greaturen auf den Thron 
zu erheben. Es war in ihrem Sinne gejchehen, daß bie fran- 
zoͤſiſche Regierung im Novgmber 1755 den Subfidienvertrag mit 
Sachſen an die Bedingung fnüpfen wollte, daß König Auguft III 
ben Ruſſen feinen freien Durchmarſch durch Polen gewähre, eine 
Forderung, welche Graf Brühl für unannehmbar befand”. Da— 
mals hatte, es fi um die von dem englijch-rufftihen Subfidien- 
vertrage ‚erwarteten Wirkungen gehandelt. Die Partei der polni- 
ſchen Patrioten änderte jeitdem ihre Gefinnungen nicht. Sie 
befämpfte im jüngft vergangenen Winter aus allen Kräften den 
Plan des öfterreichiihen Hofs ruſſiſche Truppen durch Polen 
nad Schleſien marſchieren zu laffen. So groß war ihre Er— 
bitterung, daß man in Wien befürdtete, es möge ſich in Polen 
eine Gonföderation bilden um ſich dem Durchmarſche dev Ruffen 
mit Gewalt zu widerfegen*, 

In Polen teilte man vollfommen richtig, daß dad nene 


4 1767 Aug, 19, London, Micel’s Bericht, 
2 KodeSchdlt III 174, 

% Geheimniffe bes ſächſ. Cabinets I 281 ff. 
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außer ber Ordnung und erhob gegen Kaunip nuhbrüdli",, fran- 
ſchwerde. Der kaiſerliche Hoflanzler bemerkte zur Ent’ denen Höfe 
des ruffiichen Feldmarſchalls, dieſer habe fi zu je ‚ismeichelte ſich 
nur deshalb entjloffen, um feine Truppen P__ Ginfluß, ben er 
Ausjchweifungen abzuhalten, und in gleicher ie poiniſchen An- 
bie Kaiferin Maria Thereſia. Stainville 4 Sntereffe Teiten zu 
einer jo nichtigen Außrebe wenig befri⸗ san in der Abficht dem 
nah Peteröburg zu ſchreiben um WS zu verſchaffen fmüpfte 
Ernſtlich gemeint war dieſe Safe, —— Elijabeth an: denn troh 
Hof glaubte gewiß bamal fe; Een arg biefen Plan, ber den 
ergreifung Preußens Einf idee, noch nicht aufgegeben. 
naͤchſten Jahre unter — fi in Polen feftzujepen, war 
dieſe Angelegenheit ar —— Aiabeth dieſem Prinzen Curland 
ben bis auf Memr PT — einer ruſſiſchen Armee über⸗ 

Eine nicht —uler Woronzoff giengen auf ben 
reichiſchen 5 DE nech um die förmlihe Genehmigung 
fürn, dab" Zw — Diefe erfolgte nit jegleih. Die 
nuar betr FH — Bruch zwiſchen dem Könige und 
am Ruf Fo —* ehr zu erweitern. Darüber verzögerte ſich 
gemelfe — mie Krantheit der Kaiſerin Eliſabeth und 
Br EN hen Armee dazwiſchentrat. 


Ba ie Die geheime Diplomatie Lubwige NV 
ber Me Fahr am ruifiihen Hofe der pelniihen Thron— 
F » a Conti Wege zu bahnen fuchte war Graf 


a Peine bemũht bir zöftiche Partei 3 
0 Wurgau bemũbt bie franzöfiihe Partei zu ver 
N te über bedeutende Geldiummen und hatte 
gr verfüg 
we vor, ald den Sturz des Grafen Brühl und bie 
wa es Königd Auguſt III herbeizuführen um für Gonti 
enge Dieje Umtriebe blieben ten ruifiien Partei- 
For” Polen nicht verborgen. Sie wünihten für jept alles 
zen igen Etante zu belaffen und mit Silfe der Höfe ven 
bideriz 
par und Wien die franzeiiihe Partei niederzubalten. 






1 Tereier. Stube 
18 Bontarie corresp. secr. I 222— 226 u. inleitung S. 36 
® sa de la Fortelle, la vie militaire de Mad. d’Eon. Paris 1779 
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ntfprad) den Anfichten des Grafen Kaunig, denn er glaubte, 
r erſt Schlefien wieder öſterreichiſch ſei, in dem fo über- 
boliihen Polen genug Handhaben zu befigen um dem 
zuffiihen Einfluffes zu begegnen. 
Rußlands Beiftand gegen Preußen gehegten 
erften Feldzuge völlig getäufcht wurden, be 
tzoͤſiſche Hof um fo mehr der ſchwediſchen 












ein neuer öſterreichiſch-franzöſiſch-ſchwediſcher Subfidien- 
‚ag abgejhloffen, in weldem aufer den früher von Frant- 
reich 'bewilligten Subfidien Schweden nod für das erfte Kriegs- 
jahr 4,200000: Livred, für die folgenden 3,150000 Livres, 
zugeſprochen wurden, Halb von Öfterreich, halb von Frankreich 
zu zahlen. Dafür ſollte Schweden 20000 Mann im Felde 
halten; wenn es dieje auf 25000 Mann verftärkte, follten die 
jährlichen Subfidien auf 4,200000 Livres erhöht werden. In 
einem geheimen Artifel wurde verfügt, daß Schwebiih-Pommern 
wieder auf die Grenzen des weftfälifchen Friedens ausgedehnt 
‚werben folle. Die zum Abſchluſſe des Vertrags von dem ſchwedi— 
ſchen Reichsrathe beftellten Commiſſare empfiengen für ihre Will⸗ 
2 von Lubwig XV Gejdenfe im Betrage von 90000 


‚mit diejem Vertrage auöbebungene Truppenzahl erſchien 
Bernis noch nicht hinreichend zu ſein und er ſchlug deshalb vor, 
‚möge gemäß dem (fünften) Separatartikel des ge— 

heimen Verſailler Vertrags die Rußland gewährten Subſidien 
t3 oder zum größeren Theile zurückziehen und auf Schweden 
, damit biejes feine Truppen auf 40000 Mann bringe. 
en wünſchte man, daß NRichelieu 12000 Mann Franzoſen 
chweden ftoßen lafje’. Der franzöfiihe Hof war dazu 
gedachte mit diefem Gorps die Heffen und Braun- 








öl Ul 168 fi. Registre des depenses seer. I 145 nr. 284. 
Bernis an Stainbille. Oet. 2. Wien. Stain- 
Bsl. Mém. du mar. de Richelieu IX 191. 206, 
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ſchweiger zu vereinigen, zumal es nicht räthlich erſchiene jo an⸗ 
fehnlihe proteftantiihe Zruppenförper in die Armee der Tatholi- 
ſchen Monarchen aufzunehmen. 

Es fragte fi aber wer dieſe bezahlen ſollte. Der franzöfi- 
ſche Hof erklärte fi außer Stande die wachſenden Unfoften allein 
zn übernehmen. Giengen dod ohnehin die Summen, mit denen 
bie franzöfiide Monardie ald „Pächterin von Europa”, wie 
man fie jpäter genannt hat, auswärtige Höfe und Stimmführer 
befoldete, über alles Maß hinaus. Schon empfiengen Baiern 
Bürtemberg Pfalz franzöfiihen Sold außer den Zahlungen für 
ihre Truppen, welche durch eine nachträgliche am 13 Auguft 
ratificierte Convention über 2800 Mann bairiicher Truppen noch 
um 219819 fl. 36 fr. erhöht waren; ferner der Kurfürft von Köln, 
ber Pfalzgraf von Zweibrüden, der Fürftbiihof von Lüttich, die 
beiden Markgrafen von Brandenburg, die Republit Genua; dazu 
famen die brei Gubfidien für Schweden, eins für Dänemark 
unb die Gelder, welche der in Dredden verbliebenen Königin von 
Holen ausbezahlt wurden‘. Der öfterreihiiche Hof war nicht 
geneigt zu neuen Subfidien beizutragen und ftellte jeinerjeits 
eine Gegenrehnung auf für die an Sachſen gezahlten Beträge, 
bie ſich auf beinahe eine Million Gulden belief, und verlangte 
vertragsmäßige Übernahme der Hälfte diefer Koften auf fran- 
zöfiihe Rechnung?” Da fand man denn am franzöfiihen Hofe 
daß man ed in Wien mit dem Gelde fo gar genau nehme. 

Und die Klagen hatten fein Ende. Die Reichöitände be- 
ſchwerten fih, dab die ihnen gegen das Verjprechen baarer Zah: 
lungen abverlangten Lieferungen für die franzöfifhe Armee un- 


ı 1757 Nov. 1. Berfailles. Bernis an Stainville. gl. Registre des 
döpenses secr&tes de la cour connu sous le nom de livre rouge Paris 
1793 u. bie daraus gefertigte Zufammenftelung in Meiner® u. Spittler n. 
Gotting. hiſtor. Magazin 1794 III 324 fj. Im Jahre 1757 betrugen bie 
Zahlungen für die Königin von Polen eine Million Livres; für Brandenburg- 
Baireuth und Anſpach (einfchließlih der Geſchenke für markgräfliche Minifter 
und Secretäre) 223625 8.; für Würtemberg 1,712724 8.; Baiern 2,247217 L., 
Pfalz 2,046248 Q,, Köln 937500 2. 
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bezahlt blieben, und der Reichsvicekanzler Graf Colloredo bat, 
ed möchten doch um fie zu bejchwichtigen wenigftens einige Abe 
ſchlags zahlungen geleitet werden. Für die eroberten norddeutſchen 
Lande jollte eine kaiſerlich königliche Verwaltung eintreten, und 
dieſe wurbe auch beftellt, aber die franzöfiihen Gommifjäre 
fümmerten ſich um fie nicht im mindeften!. Verſchiedene Ent 
wöürfe wurben anfgeftellt um den Antheil der beiden Mächte am 
den Einkünften feitzuftellen, ohne irgend welchen Erfolg; endlich 
ſchlug Stainville vor, die öfterreichiiche Negierung möge der 
franzöfiichen ſowohl für die Vergangenheit als für die Zukunft 
die Einfünfte der von den franzöſiſchen Armeen eroberten Länder 
überlafjen. Dieje wirde davon die Winterquartiere der mit den 
frauzöſiſchen vereinigten faiferlihen Truppen bezahlen und bie 
heſſiſchen und braunſchweigiſchen Truppen in ihren Eold nehmen, 
Den von Stainville ohne Ermächtigung gethanen Vorfchlag nahm 
Kaunig auf und legte ihn einer Denkſchrift zu Grunde, melde 
er dem franzoͤſiſchen Hofe überreichen ließ. Ludwig XV gab der 
beantragten Übereinkunft feine Zuftimmung und ertheilte Stains 
ville Vollmacht zum Abſchluß?. Damit war die Ausbeutung der 
eroberten Landſchaften völlig der Willfür der Franzoſen anheim- 
geftellt. Um fo Tebhafter drang nun Kaunig darauf, daß Frank⸗ 
reich die in dem geheimen Vertrage Oſterreich zugefagten Sub- 
fidien auch wirklich zur Verfallzeit zahle und nicht Monat auf 
Monat in Nüdftand lafje?. Vor Ablauf Novembers follten von 
den Subfidien vertragsmäßig drei Duartale mit 22,500000 Livres 
(ZI Mill: fl.) gezahlt fein; man brachte es aber nicht weiter 
als bis zu 9,000000 Livres (= 3,600000 fl.)*. Die Beſchwer⸗ 
den des faijerlihen Kanzlers waren alſo wohlberehtigt und un- 
beftreitbar. Nichtsbeftoweniger fielen fie dem franzöſiſchen Gabinet 


21757 Oct. 12. Verſallles. Memoire von Starhemberg übergeben. 
2.961,28. Stainville an Bernis, Nov. 8. Bernis am Stainville mit der 
Königlichen Vollmacht vom gl. D. Bol. Stainville's Schreiben an Ripefien vom 
24 Det. Möm. du war, de Richelieu IX 205. 
? Nov. 19. Stainville an Bernis, 
Ludwig XV wies am 15 Juli 5 Mil,, 22 Sept. 2 Mil., 12 Nov. 
2 Mil, Livres am. 
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hochtt mbeanent und !ältig, da zu ibrer Witeilnug die Saarem 
Mittel ehlten: es Härte :ieber geieben venn die Hurierin ich 
u dem zuten Willen hätte yerigenr laren. 

Mebr als ıfle diere Berbältniife ward ne Sirkung der Miter- 
rrichiich⸗ tauʒẽiichen Mllim; durch die Reridsienenbert der Mei- 
nungen über Die militiriicger oerarionen jebemmr. er Tram 
wiche Zor wollte sor ıflem die Dreugen me Suchten sertrerben, 
Der. ürterreichiihe dagegen erit Schleñen erobern bemer er teıme 
Bahr ur Sachjen richete. Als Der Rönig von Prengen and 
Ber Saufig nach Thüringen jegen Ne omirmierte "ranzofttdge 
naub Reichsarmee zog, drangen üte Jranzoier mit größtem @irer 
Baur dat Die faiiertiche Armee hm nach Sachien uiger möge 
as ihn ;wiichen zwei Fener zu neimmen: ıber ılle Rorrteilungen 
waren verzebend. Ummillig hries Smimmile: „ver ürterrenhiide 
„Hor tiumt von nichts als don Schleñen. 

Nun wüũnichte man wenigftens auf der 'chlefiihen Seite eine 
energirche Kriezführung, aber die militũriichen um? Diplomutitdhen 
Berihte brachten nichts als lagen über ven Umerſtund ter 
fatterlichen Behörden, mit welchem nach den legten Erfolgen ein 
Etol; verbunden 'ei. der nicht die zerimgfte Eimwendung ;ulaffe, 
über den völligen Mungel einer durchgreifenden Tberleitung ter 
Armee, den Zwieivalt der Therberehlähaber‘. Unter tem Ein 
druck Dieter Nichrichten 'hrieb Bernis ım 13 Sertember: „meld 
„en Irumob wäre es für ter König von Freugen um? mus 
„für ein Antebn würde er auf Kutter der verhündeten Düfe im 
„Reihe zewinnen, wenn es ihm zelinge mit ungeſtrafter Ber: 
Achtung allen ürterreihiichen Streitkrãften ;u trugen um teimen 
„Plan gegen die Armee von ZScubite auszufühten“.“ 

Die Haurtichwierigkeit lag in ter Stellung des Prinzen Karl 
won Lothringen, über derten Unfähigkeit nur eine Stimme war. 
Ihm das Commando abzunehmen erihier unmöglich zegemüber 
Ber Erflirung des Kaiſers, dat ex darin eine veriönlihe Be 
ſchimpeuug ſeben werde. Die Kıirerm batte gemüntcht daß Dam 


— 
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an ber Stelle Brown’s, der am 26 Juli den im der Schlacht 
vor Prag empfangenen Wunden erlegen war, die Stelle, eines 
Mentors bei ihrem Schwager übernehme: aber Daum war diefer 
Rolle überdrüffig. Er vertrug ſich mit dem Prinzen den er nicht 
achtete durchaus nicht: er hatte eine jo geringe Meinung von 
ihm, daß er unter feinem Dberbefehl nichts unternehmen mochte, 
und bat deshalb angelegentlih um DVerfegung zu dem Armee- 
corp8, welches zum Einmarſche in Schlefien zufammengezogen 
werden follte. Aber wer follte dann dem Prinzen Karl zur 
Seite ftehen? Unter diejen Umftänden kam Kaunitz auf den 
Vorſchlag zurüc, welcher im Frühjahr von mehreren Reichsfürſten 
vergeblich gemacht war, daß der Prinz Karl das Commando der 
Neichsarmee ftatt des Prinzen von Hildburghaufen übernähme, 
biejer dad nah Schlefien beftimmte Armeecorps, während Daun 
allein am ber Spige, der Hauptarmee in der Lauſitz bliebe’, Der 
franzöſiſche Hof, ber für Soubife beforgt war, verficherte Kaunig 
des volltommenen Einverftändnifjes mit feinem Vorſchlage, aber 
obgleich es bie Kaiſerin betrübte, daß man ihr jo übel diene, 
vermochte Kaunitz es dennoch nicht durchzufeßen daß der Ober— 
befehl ‚über die kaiſerliche Hauptarmee dem Prinzen Karl abs 
genommen und in die Hände eines bewährten Feldherrn gelegt 
murbe. r 
‚Ein volles Einverftändnif der verbindeten Höfe war bei dem 
beften Willen ſelbſt in ihren eigentlichen, Sansangelegenheiten 
nicht herzuftellen. Maria Therefin wünſchte einen ihrer, beiden 
älteften Söhne Joſeph oder Karl mit Ludwigs XV Enkelin 
Sfabella von Parma zu vermählen und erhielt, als‘ fie ‚die 
Sache vorläufig am franzöfiichen Hofe beſprechen ließ, zur Ant- 
wort, man bebauere daß fie ſchon einem ſieiliſchen Prinzen be= 
ftimmt ſei. Doc dieſe Angelegenheit drängte nicht und blieb 
fernerer Beſprechung vorbehalten, bei welcher ſchließlich der Wunſch 
bes öfterreichijchen Hofes durchdrang. 
4.1967 Sept. 7. Wien. Stainsille an Bernis. Oeuvres do Frödörie 
IV 140 wirb irrthümlich erzählt, Kaunitz fei gerade in diefen Tagen beim 


* Oct. 21. Stainville an Bernis, * 
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Bedeutfamer war ein Widerftreit der Abfichten mit dem 
Herzogthum Parma und der Ausftattung ded jüngeren damals 
erft dreizehnjährigen Erzherzogs Karl, dem ebenfalld die Hand 
einer Infantin zugedaht war. Der geheime Bertrag von Ber: 
jatlle8 bejtimmte im XXI Artifel, daß zu derfelben Zeit, wo bie 
öfterreichiichen Niederlande an den Snfanten Don Philipp über: 
geben würden, die Kaiferin Königin für fih und ihre Erben in 
den Beſitz von Parma und Piacenza treten folle. Hinterher 
erwog man am franzöfiichen Hofe, daß dad habsburgiſche Haus, 
wenn feine Gebiete von den deutfchen Erblanden bid zum tyr⸗ 
rheniihen Meere reichten, über ganz Italien gebieten werde, 
und ſuchte dad leichtfinnig gegebene Verſprechen durch früher 
nicht vorgejehene Bedingungen einzufchränfen. Man erflärte näm: 
lich, daß die auch im Aachener Frieden beftätigte Beltimmung 
ded achten Artifeld der Duadrupelallianz von 1718 in Anwen 
dung fommen müffe, der gemäß der Katjer niemals in irgend 
einem alle fih die Staaten von Toscana und Parma aneignen 
dürfe: alſo müßten diefe beiden Herzogthümer dem zweiten Erz» 
herzoge zufallen, ſobald der ältefte zum Kaiſerthrone gelange'. 
Diefe Schlußfolgerung beftritt der Wiener Hof; er wollte die 
Berufung auf die Duadrupelallianz, deren Beftimmungen dur 
die Friedensfhlüffe von Wien und Aachen befeitigt feien, nicht 
gelten laffen, und ſchlug vor den Erzherzog mit Preußiſch Gel: 
dern und der Grafihaft Mark auszuftatten?. Dad war wiederum 
aus mehr ald einem Grunde dem Hofe von Verfailled nicht ge- 
nehm. Sm VII Artikel des geheimen Vertrages war in allge- 
meinen Ausdrüden von einem dem Kurfürften von der Pfalz 
und der Republik der Niederlande zu gemwährenden Gewinns 
antheile die Rede: diefer ſollte nad) der Meinung Frankreichs 
in den Cleviſchen Landen (alſo mit Einfluß der Grafſchaft 
Mark) für den Kurfürften und in Preußiih Geldern für Hol» 
land beftehen, welches man damit an die Allianz feſſeln und von 
England völlig trennen werde: oder, wenn man das Herzogthum 
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Magdeburg nicht erobere, jo fönne man das ſächſiſche Kurhaus 
mit Cleve und den zugehörigen Landen entſchädigen. Überdies 
warb bemerkt daß, wenn rheiniſche Lande an einen öſterreichiſchen 
Erzherzog übenwiejen würden, dieſer damit in die Nachbarichaft 
eined Prinzen des franzöfiihen Königshauſes käme. Das ſei in 
Widerſpruch mit dem Geifte des Allianzvertrags, twelder dahin 
gehe die Staaten ber Fürften beider Häufer jo von einander zu 
ttennen, daß man für die Zukunft jeden Grumd zu neuen Zwiftige 
feiten unter ihnen befeitige, Damit kam der franzöfiihe Hof 
auf den Vorſchlag zurüd dem Erzherzog Karl wenn nicht beide 
Herzogthümer jo doch eins berjelben, entweder Toscana oder 
Parına, zu überweijen'. 

So viel Schwierigkeiten und Bebenfen ergaben fih unter 
den verbündeten Höfen mitten in dem Laufe glänzender Erfolge 
in den Monaten, da noch fein Gegner ihre Entwürfe durch— 
freuzte, ſondern Hannover Heffen Braunſchweig nichts anderes 
wünjcten als zu Gnaden angenommen zu werben und Preußen, 
auf fi allein angewieſen, einen Schlag nad dem andern erfuhr. 
Bis in den November, ehe die erſten Rückſchläge eintraten, er— 
giengen fich die Verbündeten in ftolzen Entwürfen. Maria The 
refia wollte noch im diefem Jahre die Eroberung von Schlefien 
vollenden. Stainville trieb gemäß ben Wünſchen feines Hofes 
dazu, dab zum Winter der König von Polen wieder nad Dred- 
ben zurückgeführt werde: bann werbe man bes ganzen Elbſtroms 
Meifter fein und das Belagerungszeug zu Waffer nad Magde— 
burg hinabjenden können“. Die Belagerung diefer Feſtung follte 
das erſte Unternehmen des nächſten Feldzugs fein und Oſter— 
reich dazu das ſchwere Geſchütz oder baare Zahlungen hergeben: 
Kaunig erklärte fich im. Namen der Kaijerin bereit ftatt anderer 
Lieferungen zwei Millionen Gulden für diefen Zweck beizu- 
fenemtoc 

Aber in bie Siegesträume fiefen bereitö "die Schatten be= 


* 1757 Nov, 30. Verſailles. Bernis an Stainville: 
Det. J. Stainville an Bernis, 

Oet. 1. 28. Stainville an Bernie, 
Bharfer, bar ebenjährlge Reirg- 
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vorftehender Wechjelfälle. Man verbarg fih nicht daß für Sons 
bife und die Reichsarmee König Friedrich ein gefährlicher Gegner 
jei!, und was die Convention von Klofter Zeven betraf, jo ließ 
fih das Bedenken nicht unterdrüden, ob die Audlegung, welde 
man ihr franzöfifcherfeitd gab, von den Verbündeten Englands 
ohne weiteres gutgeheißen werde’. Schon bemerkte Kaunig, daB 
die Convention einen gefährlihen Schweif nach fich ziehe, und 
drang auf eine Entſchließung des Königs von Aranfreih ent- 
weder zu geftatten, daß die von der hannöverſchen Armee ab» 
ziehenden Truppen auf dänifches Gebiet unter däniſcher Garantie 
- überträten, oder fie in feinen Gold zu nehmen’. Sene Alter: 
native, zu der Dänemark fi) erboten hatte, ward vom franzöft- 
ſchen Hofe auf Starhembergd Betrieb verworfen: dagegen ergieng 
um die Mitte Detoberd an Richelieu der Föniglihe Befehl un 
verzüglih den Abmarſch der heffiihen und braunfchweigijchen 
Truppen anzuordnen. Nah der Vollziehung der Convention 
Sollten die Verhandlungen über die Übernahme jener Truppen im 
franzöfiijhen Sold zum Abſchluß gebracht werden‘. 

Aber dazu war ed nicht mehr an der Zeit. Als diefe Be⸗ 
fehle abgiengen, handelte es ſich bereits darum die von feiner 
Seite ratificierte Convention zu fündigen und die niederſächſiſche 
Armee nicht bloß zufammenzubalten, fondern fie von neuem ind 
Feld zu führen. 


. 
— — — — — 
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König Friedrichs höchſte Sedrängniß im Herbſte 1757. Geheime 
Unterhandlungen mit Frankreich. 


Seit dem Mai war das königliche Gemüth Friedrichs des 
großen von einem harten Schlage nach dem andern getroffen. 





— — 
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Der Sieg bei Prag ward blutig erfauft; mit der Meldung des 
Sieges Hagt Friedrich feinen Schweitern in Berlin: „wir haben 
den braven Marſchall Schwerin verloren; ich habe Freunde ver— 
loren, die ich mein Leben lang bedauern werde". Wenige Wochen 
fpäter wandte fidy das Glüd bei Kolin und in die Sorgen um die 
von allen Seiten ſich aufthürmenden Gefahren fiel die Botjchaft, 
daß feine Mutter am 28 Juni geftorben fer. Sie erſchütterte ihn 
tief. Mit inniger Wehmuth verweilte Friedrich, bei den Er— 
innerungen an die Leiden, welche Sophia Dorothea unter einem 
harten Gemahl ausgeftanden, umd an die Wohlthaten die er 
ſelbſt und feine Geſchwiſter ihrer mütterlihen Liebe verbanften. 
AU die Bilder feiner Jugendjahre traten. ihm lebhaft vor die 
Seele; fein Leihtfinn und fein ungeziemender Troß gegen bie 
übertriebene Strenge des Vaters, die Mishandlungen melde er 
erfuhr, ſein Fluchtverſuch und feine Gefangenihaft, endlich die 
glücklichen Sabre, welche er in Rheinsberg verlebte, Er gedachte 
der Bergangenheit ohne Bitterfeit und ohne Groll, mit innigfter 
Zuneigung zu feiner älteſten Schweiter der Markgräfin von Bai—⸗ 
reuth, mit der er aufgewachſen war. Die unter den Geſchwiſtern 
herrſchende Eintracht erkannte er als eine Frucht ihrer Erziehung, 
welde obgleich in manchen Stüden unvollfommen und mangel- 
haft doch das gute gehabt habe, daß alle Kinder nicht wie Prinzen 
ſondern wie Bürgerfinder aufwuchſen?. 

‚Es, folgte der von ſchweren Verluften begleitete Rückzug der 
preußijchen Armee aus: Böhmen, Friedrichs Entrüftung über 
feinen Bruder ben Prinzen von Preußen und das vergebliche 
Bemühen den Dfterreichern in der Laufig eine neue Schlacht zu 
liefern um ‚fie nad) Böhmen, zurücdzuwerfen. Im Nordweften 
hatte Gumberland den Franzojen das Feld geräumt; von Süd— 
weiten zogen ebenfalls Franzoſen und Reichstruppen heran, Frie— 
deich durfte: nicht länger zögern. zunächſt dieſem Heere, welches 
feine Flanle bedrohte, die Spige zu bieten und brach deshalb 

—— 
4 Oeuvros de Frödärie XXVIT 1, 398. 
#2 Mitchell Papers I 357359. Friedrichs Briefe an feine Schweftern 
vom 1.15 Juli. ‚Oeuyres XXVIT 1, 294 f. 397. — J 
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nad Thüringen auf. Ehe er der Feinde anfichtig wurde erreichte 
ihn eine Unglüdöpoft nad) der andern: in Dresden die Meldung 
dat Hannover feinen Frieden mit der Kaiferin machen wolle, in 
Rötha an der Pleiße daß Lehmwaldt von den Ruſſen gejchlagen 
ſei; bei Erfurt endlich erfuhr Friedrih den Abſchluß der Gon- 
vention von Klofter Zeven, den Marfch der Sranzofen nad dem 
Halberftädtifchen und Winterfelds Tod in dem Gefechte bei 
Moys. Die erfchütternde Trauerfunde von dem Berlujte eines 
Freundes fteigerte zugleich die Sorge um Schleſien und die zur 
Bertheidigung diefed Landes beftimmte Armee. 

Als König Friedrih mit dem Fleineren Theile ſeines Heereß, 
etwa 20000 Mann, gen Thüringen zog, übertrug er den Ober- 
befehl über das größere Corps von 40000 Mann, welches die 
Lauſitz und Sclefien vertheidigen follte, dem Herzoge von Bevern, 
der unter den fürftlihen Perfonen feiner Armee — denn nur 
einer ſolchen wollte er das felbftändige Commando gegen den 
Prinzen Karl von Lothringen übertragen — der geeignetfte zu 
fein fchien. Auguft Wilhelm Herzog von Braunſchweig-Bevern, 
von früher Tugend an Soldat, hatte fih in den fchlefiichen 
Kriegen audgezeichnet und war durch das Vertrauen ded Königs 
zum Commandanten von Stettin und zum Generallieutenant 
befördert worden. In der Schlaht bei Loboſitz hatte er mit 
höchſter Auszeichnung den linfen Flügel commandiert und im 
vergangenen Frühjahr an der Spitze eined der in Böhmen ein» 
rüdenden Armeecorps rühmliche Gefechte beitanden. Nach der 
Schlacht bei Prag, in welcher feine Umfiht und fein Muth fi 
von neuem bewährte, befehligte er dad gegen Daun aufgeftellte 
Obſervationscorps und mandvrierte gefchidt gegen den mehr und 
mehr ſich verftärfenden Feind. Deshalb hielt König Friedrich 
ihn für ganz geeignet auch jebt gegen die überlegene kaiſerliche 
Armee ſich in der Defenfive zu behaupten. Der Herzog trug 
Bedenken dieſen ehrenvollen Auftrag zu übernehmen. Er fühlte 
fih der jhwierigen Aufgabe nicht gewachſen und bat den König 
einen Öeneral, der mehr Erfahrung und genauere Kenntniß des 
Landes befige als er, mit dem Dberbefehl zu beauftragen. Aber 
Friedrich erwieberte, er fenne den Herzog beffer als dieſer ſich 
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ſelbſt und jei mit feinem bisherigen "Verhalten durchaus zufries 
den; auch ftünden ihm wackere Generale zur Seite, vor allen 
Binterfeld und Zieten, von denen jener mit dem Terrain ganz 
genau befannt jet. 

So fügte fih denn der Herzog dem königlichen Willen. Er 
ward angewiejen der doppelt fo ftarfen öſterreichiſchen Armee 
gegenüber gute Pofitionen zu wählen, dieſe möglichft zu be— 
haupten, jo lange die Heerverpflegung es irgend geftatte; jedes 
allgemeine Treffen zu vermeiden, außer wenn der Vortheil 
augenjcheinlich auf feiner Seite jei; denn alles komme darauf 
am bie Armee: bis Ende September zu erhalten; zu diejer Zeit 
hoffte König Friedrich Soubiſe zurüdgetrieben zu haben und 
fi wieder nah Schlefien wenden zu fünnen. Deshalb: folle 
die Armee, ſobald das Futter zu fehlen anfange, auf Görlig 
zurückgehn und auf dem linken Neifenfer unter dem Schupe der 
Landöfrone ein feſtes Lager beziehn. General von Winterfeld 
folle jedoch mit jeinem Corps auf dem rechten Neißeufer bleiben 
um von dieſer Seite die Magazine in Görlig zu decken. Dort 
jolle der Herzog ſich jo lange ald möglich halten und auch über 
bie in Baugen ftehenden Truppen verfügen. Endlich bezeichnete 
Friedrich es ald eine Hauptjache, daß der Herzog ſich von Schle- 
fien nicht abdrängen lafje und, wenn der Rüdzug dahin nöthig 
werbe, dafür jorge daß der Feind nicht ungehindert ein ſtarkes 
Corps durch die Laufig mad) der Mark Brandenburg fhiden könne, 

Am 25 Auguft zog der König ab. Die Ofterreicher, in aus— 
gebehnte Gantonnements vertheilt, unternahmen nicht gegen die 
Preußen: Der Zwieſpalt zwiſchen Karl von Lothringen und dem 
ihm beigeordneten Feldmarſchall Daun lähmte jeden Entſchluß. 
Als der Franzöfiihe Militärbevollmächtigte Graf Montazet den 
Prinzen zu größerer Thätigfeit aufforderte, erhielt er von ihm 
die Antwort: „Was wollen Sie das ih thun fol? Gie ſehen 
ja daß ber Feldmarſchall «nichts thun will, und ich will nichts 
auf meine Verantwortlichkeit nehmen'.“ Dennoch brach der Her⸗ 
zog von Bevern, dem ſeine Stellung zu erponiert erſchien, ber 
u N 

+ Stuhr I 266 aus Montazet’s Bericht vom 23 Auguf 1757. 
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Der Rückmarſch der Preußen brachte aud die Öfterreicher 
in Bewegung. Prinz Karl verließ am 2 September fein Haupt 
quaxtier Zittau und beſetzte die von jenen aufgegebene Stellung: 
bald darauf trieben die dringenden Befehle der Kaiferin, dem 
Abmarſch des Königs von Preußen nicht umbenupt zu laſſen, 
das faiferliche Heer zu weiterem Vorgehen. Der von dem Hofz 
friegörathe worgejchriebene Kriegsplan enthielt die Beftimmung 
vor allem Schlefien zu erobern. Um dahin fid den Weg zu 
eröffnen galt es zunächſt bie fo viel ſchwächere preußiſche Armee 
aus der Lanfig zu verdrängen. Am 5 September nahm General 
Andreas Haddick die Stadt Baupen ein, welche Tags zuvor bis 
auf ein Freibataillon von den preußiſchen Truppen geräumt war. 
Damit wurde die birecte Verbindung zwiihen Bevern und dem 
Könige unterbrochen. 

Ein noch weit bebeutendered Unternehmen führte ber jüngft 
zum Feldzeugmeifter ernannte fühne Nadafty aus, wie verfichert 
wird auf den Vorſchlag und unter Mitwirkung des franzöſiſchen 
Generals Montazet'. Nabafty zog auf dem rechten Neifeufer 
mit 25000 Mann heran, den Preußen unbemerkt, bis am Vor— 
mittage des 7 September feine Bataillone den Sturm auf ben 
Jãlelsberg eröffneten. Winterfeld war zu einer Berathung bei 
dem ‚Herzog von Bevern ald man die erften Kanonenſchüſſe ver- 
nahm, und eilte mit den Worten: „aha das find meine Gäfte, 
„ich will fie bewirthen“ zu feinem Corps, 

Schon hatten die Ofterreicher die Höhe erſtürmt: Winterfeld 
führte die nächſten Bataillone ins Gefeht und trieb den Feind 
wieber hinab; wenn jet friihe Truppen herzufamen war noch 
nichts verloren. Dieſe aber trafen nicht jo raſch ein ald nöthig 
war, wie man behauptete durch abfichtlihe Säumniß des Prinzen 
‚ Friedrich Karl von Bevern. Ja es wurde fogar das Dorf Moys 
ohne alle Noth geräumt und von den Öfterreichern befept, welche 
alsbald den am Jaͤlelsberge tapfer kämpfenden Truppen im beit 
Nüden famen. Da warb Winterfeld durch die Bruft geſchoſſen. 
Die Preufen gaben die Höhe auf und zogen fih zurüd, ohne 
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daß die Ofterreicher, mit den errungenen Bortheilen zufrieden, 
fie verfolgten: am andern Morgen zogen fie aud vom Täfels- 
berge wieder ab. Winterfelds linker Flügel, auf welchem Zieten 
die Rejervecavallerie hatte vorrüden lafjen, war nicht angegriffen 
worden. Zwei Tage jpäter gab Bevern in zunehmender Sorge 
um die Verpflegung das Lager bei Görlit auf und zog über 
den Bober nah Bunzlau. Die Straße nad) Berlin war damit 
den Ofterreihern offen gelegt. | 

Die Ofterreiher gaben ihren Verluſt in dem Gefechte bei 
Moys auf 1500 Mann und 79 Offiziere an. Der preußilche 
betrug gegen 2000 Mann; aber jhwerer als alles andere wog 
der Tod von Winterfeld. Ein Krieger von den glücklichſten An- 
lagen, gebildet in der harten Schule ded Dienftes unter Frie— 
drich Wilhelm I und Xeopold von Defjau, hatte er in den erften 
Schlefiichen Kriegen Scharfblid Einfiht und Entichloffenheit wie 
fein anderer bewährt und fi durd feine Leutſeligkeit und feine 
hervorragenden militäriichen Eigenfchaften in feltenem Grade das 
Zutrauen feiner Untergebenen und die Freundichaft des Königs 
erworben. Er war nicht wie man ihm nachgefagt hat der An- 
ftifter de3 fiebenjährigen Krieged. So wenig wie er an den 
litterariſchen Beſtrebungen Friedrichs Theil hatte, denn die fran- 
zöfiihe Schöngeifterei war ihm fremd und der König wechfelte 
mit ihm nur deutſche Briefe, eben fo wenig ward über Fragen 
der Politik fein Rath begehrt oder gehört. Winterfeld war ganz 
Soldat, er lebte und webte für die Ehre und den Ruhm des 
preußiihen Heered. In allen Entwürfen und Unternehmungen, 
welhe bis zur Schlacht bei Kolin den Erfolg zu verbürgen 
Ihienen, war er Friedrichs rechte Hand; mander Brief des 
Königs ſchließt mit den Worten: „jchreibe er mihr hierüber frei 
„leine Gedanken." Auch die Unfälle des Rüdzugs aus Böhmen, 
deren Zeuge er war ohne fie verhüten zu Fönnen, erfchütterten 
Winterfeld8 Zuverfiht nicht; feine Meinung war, der König 
jolle um alles andere unbekümmert die Franzoſen fchlagen und 
nad Sranfreih einmarfhieren um in Berfailles den Frieden zu 
dictieren. 

Als vierzehn Tage vor ſeinem Tode König Friedrich von 
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Winterfeld Abſchied nahm fagte er: „bald hätte ich vergeffen ihm 
„Teine Inftructionen zu geben; nur dieſe habe ich für ihn: erhalte 
„er fid) mir.“ Am 14 September ſchrieb Friedrich eigenhändig 
unter eine für Winterfeld beftimmte Ordre, daß eine verflogene 
Zeitung von feinem Tobe ihn in große Sorgen ſetze; „wende ber 
„Simmel alles zum beften“. Am 17 September.bei Empfang von 
Beverns Bericht rief er unter Thränen: „ich werde Mittel wider 
„bie Menge meiner Feinde finden, aber wenige Winterfelde 
„wieder befommen,” und nach vielen Jahren gebachte er feiner 
gegen Rüchel mit den Worten: „er war ein guter Menſch, ein 
Seelenmenſch, er war mein Freund.“ 

Noch denfelben Tag ſchüttete Friedrich in einem langen Briefe 
jein Herz vor feiner Schwefter von Baireuth aus und erklärte 
nad) der Schilderung all des Misgeſchicks das ihm feit drei Mo- 
naten betroffen und in düfteren Todesgedanfen: „ich bin feit 
„entjchloffen noch ferner gegen das Unglück anzuringen; aber 
„zugleich bin ich entjchloffen nicht meine Schande und die Schmach 
„meines Haufes zu unterzeichnen“.“ Wohl bedurfte es föniglicher 
Selbſtbeherrſchung mitten in folcher Trübjal an Thatkraft nicht 
zu ermatten, nie verftimmt und entmuthigt zu erfcheinen, fondern 
durch feine Standhaftigeit und Zuverfiht fein Heer und feine 
Generale bei frijhem Muthe zu erhalten?. Unter dieſen war 
Seydlitz jeberzeit voll friſches Sinnes und zu kühnen Reiterſtücken 
aufgelegt: dagegen Prinz Heinrich und die zu ihm ſich hielten, 
obgleich tapfer vor dem Feinde, verurteilten alles was der König 
that und fahen ein Ende mit Schreden voraus. Troft und Er— 
quidung fand Friedrich der große in diefer ſchweren Zeit mehr 
als je in poetijchen Ergüffen, in denen er feine tiefften Em— 
pfindungen niederlegte. 

Zu allem andern Kummer diefer ſchweren Zeit kam die Un— 
treue von folden auf deren Dank und Ergebenheit Friedrich 
gezählt hatte, Es ftellte ſich heraus daß fein Vorleſer Abbe de 
Prades eine verrätherifhe Gorrefpondenz mit Frankreich unter- 


+ Oeuvres de Fredörie XXVII 1, 305, 
® 1757 Sept. 17. Mitchell an Holberneffe. Mitchell P. I 273. 
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hielt. De Prades war, nahdem die Sorbonne feiner deiftifchen 
und matertaliftiihen Grundjäge halber gegen ihn ein verdammen- 
ded Urteil gefällt hatte, auf d'Alemberts Vorſchlag im Jahre 
1752 von Friedrich IT in Dienft genommen. Zwei Iahre jpäter 
erlangte er nad) gethanem Widerrufe auf Verwendung des Königs 
und unter Vermittelung des Fürftbiichofd von Breslau die päbſt⸗ 
lihe Gnade und die Aufnahme in dad Doctorencollegium der 
Sorbonne. Seitdem ließ de Prades fih nicht allein die Unter: 
ftügung katholiſcher Interefjen bei Friedrich II angelegen fein, 
fondern glaubte feinen Eifer für diefelben noch auf andere Weije 
. bethätigen zu follen. Beim Ausbruch ded Kriegs verfah er die 
franzöfiihe Gefandtihaft zu Berlin mit Nachrichten über Die 
preußifchen Rüftungen und ward im nächlten Winter zu Dredden 
beredet eine verrätheriiche Correſpondenz mit Frankreich zu unter: 
halten. Dieje blieb längere Zeit geheim: im September jedoch 
ward König Friedrih vom Haag aud gewarnt und ließ, da der 
Verdacht ſich beftätigte, de Prades verhaften und nad Magde- 
burg bringen. Nad einigen Monaten befreite er den Abbe von 
der Haft und verwies ihn auf das ſchon früher ihm übertragene 
Canonicat nad) Glogau!. Gefährlicher noch ald diefer Spionsdienſt 
war die geheime Verbindung, welche der Fürſtbiſchof von Breslau 
mit dem kaiſerlichen Hofe anknüpfte. Davon erhielt König Zrie- 
drih im September eine Kunde, weldhe ihn bewog am 22 Sep— 
tember einen VBerhaftöbefehl Mgen den bilchöflihen Hoffanzler 
Romberg zu erlaffen: dem Commandanten von Bredlau verbot 
er jeden ferneren Umgang mit dem Fürftbiichof”. 

Neben den Plänen fih dur eine Schlacht wenigftend auf 


ı Hendel-Donnersmard 1? 301 f. (vom 17 September). Bgl. Friedrichs I 
Briefe an D’Argens vom 15 Nov. 19 Dec. 1757 u. 14 (Ian.) 1758. Oeuvres 
de Frederic XVIII 45. 47. 49. Preuß Lebensgeſch. II 116. der de Prades 
Berdammung durch die Sorbonne und feine Ausjöhnung mit der Kirche ſ. 
Aug. Theiner Zuftände d. kathol. Kirche in Schlefien von 1740—1758. Regensb. 
1852 II 134 ff. 

2 K. A. Menzel n. Geſch. d. Deutihen XI 317. 319. Friedrichs Befehl 
v. 6 Oct. an den Generallieut. v. Katt |. (v. Ollech) Friedrich d. Gr. v. Kolin 
b. Leuthen ©. 42, u 
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einer Seite Luft zu machen beichäftigten damals den König 
Friedrich Verſuche eine Friedensverhandlung einzuleiten. Dazu 
war weder in Peteröburg noch in Wien die geringfte Ausficht: 
die einzige Möglichkeit Friedensanträgen Eingang zu verfchaffen 
ſchien in Frankreich vorzuliegen. Wir wilfen daß Friedrich 
nad dem Abjhluffe des Vertrages von Weftminfter alles aufs 
bot ben franzöfijhen Hof zu beſchwichtigen und daß er immer 
wieder Hoffnung fahte, Frankreich müſſe von feiner verfehrten 
Politik zurüctommen, zu Oſterreichs Vortheil und zu feinem 
eigenen Schaden in Deutjchland Krieg zu führen. Seit die 
diplomatijchen Beziehungen abgebrochen waren fiel die Gelegen- 
heit zu unmittelbarer Einwirkung hinweg. Friedrich wartete ruhig 
ab, welden Eindruck feine militäriſchen Erfolge machen würden. 
Am Hofe von DVerfailles war biefer fein anderer als daß bie 
Freundſchaft für die Kaiferin größere Anftrengungen erfordere; 
von einer Anderung des von der Pompadour und Bernid ein 
geleiteten Syſtems war bei ubwig XV feine Rede. Dagegen 
erfuhr Friedrich von der tiefen Verftimmung aller Kreije, die 
nicht unmittelbar zum Hofgefinde gehörten und verfuchte im Ber 
trauen daranf nad der Schlacht bei Kolin von neuem mit Frank- 
reich anzufnüpfen. 

Am 28 Juni jchrieb er feiner Schwefter von Baireuth, fie 
möge bie Franzoſen beftimmen ſich über Friebensbedingungen 
vertraulich auszufprechen und fi dafür verbürgen daß er ein 
ſolches Vertrauen nicht misbrauden werde‘, Die Markgräfin 
wandte fi deshalb an den aud an ihrem Hofe beglaubigten 
Chevalier Folard und diefer meldete die Propofition feinem Mi- 
nifterium; aber Bernis ließ ſich auf nichts ein, fondern theilte 
Folards Bericht ſogleich Starhemberg mit. Kaunitz blieb nichts- 
beitoweniger in Sorge vor geheimen Unterhandlumgen zwiſchen 
Preußen und Frankreich; namentlich beunruhigten ihn Folards 
Gefinnungen und jein Verkehr mit der Markgräfin von Bai- 
reuth in folhem Grade, da Stainville am Ende rieth Folard 


— 
Oeuvres de Vroderio XXVII 1, 208. 
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auf einige Zeit aus Deutjchland zu entfernen, ein Vorſchlag auf 
den jedoch der franzöfiihe Hof nit eingieng!. 

Außer der Einleitung von Verhandlungen mit den franzöfi- 
ſchen Miniftern verſuchte König Friedrich auch jene ſchlimmſte 
Feindin in Frankreich, die Marquije de Pompadour, zu beftechen 
und zu feiner Partei herüberzuziehen. Auf den Borichlag der 
Markgräfin verfah er den Oberfammerherrn des Baireuther Hofs 
Alexander de Riqueti Grafen von Mirabeau mit geheimen Auf- 
trägen und ermächtigte denfelben der Favorite für die Ver— 
mittelung eined Friedens bi zu 500000 Thalern anzubieten, 
ja bei günftigen Bedingungen noch mehr’. Wie weit Mirabeau 
gieng wiffen wir nit. Es findet fi feine weitere Nachricht 
über feine Reife vor. Nur fo viel fteht feft daß er nichts aus⸗ 
gerichtet hat. 

Inzwiſchen wurden noch andere Wege eingefchlagen. Oberft 
Fifcher, von Geburt ein Würtemberger, in franzöfiihen Dieniten 
al8 einer der ſchlaueſten und kühnſten Parteigänger berufen, zog 
am 20 Juni mit feinem Freicorpd von Köln rheinaufwärtd nad 
Franffurt und war am 3 Juli in Neuwied, wo er von dem 
regierenden Grafen Alerander wohl aufgenommen wurde. Diefer, 
ein fehr unterrichteter und thätiger Herr, hatte auf Fleury's 
Betrieb in dem lothringifchen Kriege den Unterhändler gemacht 
und in den Sahren 1735— 1738 die Präliminarien und den 
Frieden zu Wien vermittelt. Voll Antheil für die Sache Frie- 
drich8 des großen, in deſſen Armee er ſelbſt den Rang eines 
Dberften befleidete und fein Bruder Friedrih Karl Ludwig ald 
General mit Auszeichnung diente, beſprach Graf Alerander mit 
Sicher das neue Syftem der franzöfifchen Politit und vernahm, 
daß der franzöfiiche Hof fich gegen feine eigentliche Abſicht gleich— 
fam bei den Haaren in ben Krieg für die Vergrößerung Ofter- 


ı 1757 Sept. 13. Fontainebleau. Bernie an Gtainville, Beil. II 79. 
Dec. 4. Stainville an Bernis. Etuhr Forſch. I 324. 

2 Juli 7. Leitmerig. Friebrich II an bie Marlgräfin. Oeuvres XXVII 
1, 295 f. Vgl. Geo. Horn Voltaire u. bie Markgräfin v. Baireuth. 1865 
©. 159. 

3 Bgl. v. Stramberg Rhein. Antiqu. III 3, 480 f. 
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reichs habe hineinziehen laſſen. Im Heere gebe es vielleicht nicht 
zehn Franzoſen, welche nicht am dem geringften Schlage theil- 
nähmen ber den König von Preußen treffe, Der Marſchall von 
Belleisle hege für diefen eine unbegrenzte Anhänglihfeit. Wenn 
der König von Preußen Vorſchläge thun laſſe, werde Belleisle 
diejelben ohne Zweifel mit jeinem ganzen Anfehen bei: Hofe 
anterftügen; im gräflihen Haufe zu Neuwied könne die ganze 
Sade mit einem Bevollmächtigten, den der franzöfiihe Hof 
binnen drei Wochen jenden werde, verhandelt und Präliminarien 
unterzeichnet werben, Der Graf von Wieb lieh fid) die von 
Fiſcher mündlich gegebenen Erklärungen ſchriftlich wiederholen 
und jandte diefen Brief umd feinen eigenen Bericht am 4 Juli 
am den König von Preußen ab', 

Nach Empfang diejes Schreibens verficherte König Friedrich II 
in einem Briefe an den Grafen vom 18 Juli feine Bereitmillig- 
feit Unterhandlungen anzufnüpfen. Gr fügte hinzu, da ihm 
feine Ehre über alles gehe, werde er ſich nie zu fchimpflichen 
Bedingungen verftehn; alle jeine deutjchen Verbündeten müßten 
inbegriffen fein und zweitens müſſe man fi näher erklären. 
Wenn die Franzofen fi über dieſe beiden wichtigen Punete 
deutlich ausfprähen, könne er jemand jenden um das übrige abs 
zumachen‘. Der Graf von Neumied verſprach hierauf den Be- 
fehlen des Königs mit derfelben Hingebung nachkommen zu wollen, 
mit der jein Bruder für ihn kämpfe, und meldete, er habe den 
feinem Haufe jehr ergebenen anſpachſchen Kammerherrn Barbut 
de Mauffac insgeheim nad) Verjailles gefandt, wo ſich übrigens 
feit dem 18 Juni die Verhältniffe zu Ungunften Preußens ger 
ändert hätten”. Dennoch beſchloß nunmehr Friedrich IT einen 
zuverläjfigen Mann nad Neuwied und eventuell nach Fraukreich 
abzuordnen und beftimmte zu dieſer Miſſion den Oberften Johaun 
Friedrich von Balby, einen feiner tüchtigften Ingenieure, der die 
flandrijchen Feldzüge im der franzöfiichen Armee unter dem Mar- 


"1757 Juli 3, Andernach, Oberft Fiſcher an den Grafen von Neuwied. 
Zul 4, Neuwied. Der Graf von Neuwied an König Friedrich. Beil. I 63, 
= Sufi 18. Friedrich IT an dem Grafen von Neuwied. Beil, II 65, 

2.1758 Ang. 4. Neuwied. Graf von Nemvied an ben König, 
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Shall von Sachſen mitgemacht hatte. Friedrichs Weiſungen gemäß 
fertigte der Cabinetsrath Eichel am 14 Auguſt für Bulbv In— 
ftructionen zum Abihluß von Präliminarien an, melde vier 
unabänderlihe Bedingungen vorichrieben: 1) feine Abtretung 
preußiicher Provinzen, aljo überhaupt nichts abzutreten, 2) einen 
Waffenſtillſtand um Zeit zu haben ſich mit jeinen Alliirten zu 
verftändigen; 3) Einihluß der deutihen Berbündeten; 4) Er- 
klärung die frühere Allianz mit Frankreich erneuern zu wollen. 

Balby Fam am 23 Auguſt unter dem Namen van der Heyn 
in Neuwied an. Wenige Stunden zuvor waren wichtige De- 
peihen an König Friedrich abgegangen’. Barbut nämlich, jüngft 
aud Frankreich zurücgefehrt, hatte einen zehn Bozen langen 
Beriht über jeine Unterredung mit Belleisle niedergeichrieben 
und auf Grund der eingezojenen Information verihiedene Vor: 
ſchläge gemacht, wie zu einem vortheilhaften Frieden zu gelangen 
jei. Bor allem rieth er dem Könige von Preußen Neuenburg 
und Balangin an die Pompadour abzutreten, um mit ihrer Hilfe 
Sranfreih von dem Bündniſſe der Feinde Preußens zu trennen. 
Dielem nicht diffrierten Berichte fügte der Graf von Wied ein 
Schreiben an den Köniz bei”. Unterwegs in Frankfurt am Main 
empfieng der preußiſche Courier nody weitere geheime Papiere 


1 Br. Et. X. Cabinetspapiere. Rep. XI 89. 1. Point de cessions des 
provinces de S.M., ainsi rien c&der. 2. un armistice pour avoir le 
tems de s’accorder avec ses allies. 3. inclusion des alliè s de l’Alle- 
magne. 4. qu’on renouvellera l’alliance precedante avec la France. 
Balby unterjhrieb dieſe Inftruction mit felgenten Morten: ces points m’ont 
et& remis ä Dresden par Mons. le conseiller prive d’Eichel le 14 d’Aoust 
1757 avec recommandation de ne pas m’&carter d’aucun point, et si 
difficult&s pourroient y &tre faites, d’aller ad referendum sans rien 
deeider. 

2 1757 Aug. 24. Neuwied. Graf von Wied an König Friedrich. 

* Aug.23. Neuwied. Graf von Wieb an teu König. Beil. II 69. Das 
Berlangen ber Pompatour nah Neuenkurg wird durch ihre Feindſchaft gegen 
den Prinzen Conti genährt worben fein, benn auch dieſer fuchte damals bie 
von feinem Großvater Franz Lubwig auf Neuenburg erhobenen Aniprüche 
wieber hervor; |. Lubwige XV Brief an Zercier vom 15 Eept. Stuhr I 2795, 
Boutaric corr. secr. de Louis XV I 87. 224. 
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und Briefe von dem föniglihen Gejchäftsträger Freytag und 
dem Gecretär des ‚Herzogs von Nichelieu mit auf den Weg, 

In Äußerfter Spannung harrte man zu Neuwied drei Wochen 
lang eben jo vergeblich auf die Ankunft des von Fiſcher vers 
heißenen franzöftichen Unterhändfers ald anf die Befehle des 
Königs von Preußen, ald am 15 September zum höchſten Schreden 
aller beteiligten aus dem preußiichen Hauptquartier die Nach— 
richt eintraf, daß der Courier in Oſchatz von öfterreichiihen Hu⸗ 
faren angehalten und die Depefhen ihm abgenommen ſeien. 
Balby erftattete fehleunigft dem Könige einen kurzen Bericht 
über den Inhalt des verlorenen Padets und ſuchte ein’ Verſteck 
im Wefterwalde: er wartete alsdaun zu Dillenburg die ferneren 
Befehle des Königs ab. Der Graf von Wied fürhtete jeine Graf— 
ſchaft ber Plünderung preisgegeben zu jehen und dachte daran nad) 
Sranfreih oder nad Holland zu flüchten. Um ben üblen Ein: 
druck der aufgefangenen Schriftjtücke zu verwiſchen ſchrieb er an 
Kaunitz und jchiefte den Kammerherrn Barbut von neuem nad 
Frankreich, auögerüftet mit Bezlaubigungsichreiben an den Mi— 
nifter Grafen Bernis ımd an den König von Frankreich jo wie 
mit einem angelegentlihen Empfehlungsbriefe an den Marſchall 
von Belleisle'.  Exft mehrere Wochen naher, am 6 Detober, 
empfieng Balby ein Immediatſchreiben des Königs Friedrich vom 
26 September, in welhem diejer, unter Hindeutung auf eine 
direct von ihm eingeleitete Unterhandlung, Balby ermächtigte der 
Pompabonr die Zufage geben zu lafjen, daß er, jobald der Friede 
zwiſchen Frankreich und ihm gejchloffen jet, ihr auf Lebenszeit 
das Fürftenthun Neuenburg und Valangin mit allem ‚Zubehör 
und Einkünften abtreten wolle mit Vorbehalt des Heimfalls an 
ihn nach ihrem Tode, Dafür erwarte er daf die Murquife allen 
ihren Einfluß: dahin anwenden werde daß die Friedenäbedingun- 
gem für ihn vortheilhaft oder doch nicht läftig feien und daß im 
äußerften Falle alles wieder in den Stand wie vor dem Kriege 
geiept wertet, 

I Die Eoncepte o. D. befinden fih im fürſtlichen Archive zu Neuwied. 

2 1757 Sept. 26. Kirſchleben. ‚Friedrich IL an Balby. Beil, Il 86. Mit- 
chell war über Neuenburg falſch berichtet, M. P. I 378, 
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lichen Gefandten für fi als den Abgefandten des Neichögrafen 
von Wied, des Directors ber weſtfäliſchen Grafenbanf, in An- 
ſpruch; Starhemberg würdigte weder dies noch ein ſpäteres 
Schreiben einer Antwort. Wieder vergiengen Monate mit vers 
geblihen Klagen. Barbut wurde fünfmal ins Verhör genommen 
und man gab ihm zu verftehen, daß der Hof von Verſailles 
nicht fowohl aus eigenem Antriebe ald aus Nüdfiht auf bie 
Empfindlichkeit des Wiener Hof gegen ihn jo hart verfahre. Als 
feine Lage fi immer nod nicht änderte wandte ſich Barbut 
mit feinen Beſchwerden an ben Grafen von St. Florentin und 
erhielt in deſſen Auftrage den Beſcheid, man erwarte nur noch 
einige Aufllärungen vom Auslande — nämlid von Wien —, 
dann werde feine Haft ein Ende nehmen. Endlich am 28 Sep- 
tember 1758 wurde ihm eröffnet, daß nad) erneuter Prüfung 
der Gründe feiner Verhaftung die Grafen St. Florentin und 
Bernis geneigt feien ihn auf freien Fuß zu fegen. Nochmals 
vergiengen zehn Tage, bis am 7 October nad) einer Gefangen: 
haft von länger als einem Jahre Barbut die Baftille verlaffen 
und nad Neuwied zurückkehren durfte". 

Inzwiſchen war Oberft Fiſcher, der eigentliche Urheber der 
geheimen Verhandlung, dur die mächtige Fürſprache, welche er 
bei den hohen franzöftichen Militärs fand, von jeder Verfolgung 
frei geblieben. Zwar meinte Stainville, man folle ihn wie alle 
andern melde in bem Verdachte ftünden ſich mit dem Feinde 
eingelaffen und preußiſches Geld genommen zu haben für die 
Dauer des Krieges einjperren?, aber man glaubte feine Dienfte 
bei der Armee nicht entbehren zu können. 

Wenden wir und von dieſem Acte franzöfiiher Cabinets- 
juſtiz mwieberum zu den Mitteln und Wegen, welde König 
Friedrich einihlug um den franzöfiihen Hof zum Frieden 


1.1758 Det. 24. Neuwied. Barbut's Bericht am den Grafen von Wied, 
nebft Auszligen aus dem Schreiben Barbut’s an Bernis vom 13 Oct. 1757, 
am Starhemberg vom 7 u. 20 Januar 1758, Fürſil. Archiv zu Neuwied. 

2 1757 Nov. 23. Wien. Stainville an Richelien. Soulavie, möm. du 
mar, de Richelieu IX 252 f. Bgl. ebeub, ©. 198. 

Säarfer, der febenjährige Rrieg. 27 
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zu vermögen. Balby war faum nah Neuwied abgereift, als 
Friedrich einen Brief der Marfgräfin von Baireuth empfieng, 
welcher den Rath Boltaired meldete mit dem Marſchall von 
Richelieu in Unterhandlung zu treten!. König Friedrich that 
auch diefen Schritt. Am 6 September, nad) Empfang der Nach⸗ 
riht von dem Siege der Preußen bei Großjägerödorf, richtete 
er an Ridyelieu ein ſchmeichelhaftes Schreiben, in weldem er 
den franzöfiihen Marſchall aufforderte den Frieden zu ftiften 
und wenn er dafür feine Snftructionen habe fie fih auszubitten. 
Mit Überbringung diefed Schreibens beauftragte er den Legationd- 
rath Eickſtedt, feinen früheren Gejhäftöträger am landgräflichen 
Hofe zu Gaflel. 

Nicht früher ald am 15 September empfieng Eiditedt den 
von Richelien erbetenen Paß, welcher auf den Namen von Thü- 
ringshofen lautete; am 20 wurde er zu Braunjchweig von Ri⸗ 
helieu empfangen, der bereitd durd Voltaire felbft von dem der 
Markgräfin gemachten Borjchlage Kenntnig hatte?. Nachdem der 
Marſchall das königliche Schreiben gelejen, ſagte er, er babe zu 
Friedendunterhandlungen feinen Befehl und Feine Initruction; 
aber er glaube vernommen zu haben, daß der König von Preußen 
dem Könige von Frankreich gejchrieben oder mit ihm habe reden 
laſſen. Als Eickſtedt verficherte nichts davon zu wiljen, erflärte 
Richelieu, er werde durdy einen Courier jeinem Hofe Bericht 
erftatten. Sn der ferneren Unterredung entwicelte Richelieu die 
Schwierigkeit der Sache und rüdte damit heraus, daß Frankreich 
außer Schlefien der Kaijerin Königin auch Parma und Piacenza 
veriprochen habe, wogegen fie die Niederlande an Frankreich oder 
was dafjelbe jei an den Snfanten überlaffe. Vor allem meinte 
er habe König Friedrich Vorſchläge thun follen ftatt ſolche zu 
erwarten. Frankreich werde große Opfer fordern, denn e8 gelte 


! Oeuvres de Voltaire. Deux-Ponts 1792 LXXVII 273 f. (Auguste). 
Die Antwort der Markgräfin ift vom 19 Auguft batiert; ber dieſer beigefägte 
Brief des Königs (vgl. Oeuvres de Frederic XXIII 106) iſt nicht erhalten. 
Bol. Geo. Horn a. a. O. ©. 162 fi. 

3 Oeuvres de Voltaire LXXXV 260 fi. 272 f. 
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die Kaiſerin zufrieden zu ftellen und Sachſen zu entichädigen, 
Eicftedt entgegnete, es handle fich nicht darıım jemand Bedin- 
gungen vorzufchreiben ber in den legten Zügen liege: wenn man 
durch den Frieden ebenſo viel verlieren jolle als durch ben Krieg, 
fo liege fein entjcheidender Grund vor ihm einzugehn. Richelieu 
ſchloß damit fein beftes thun zu wollen um dem Vertrauen des 
preußifchen Königs zu entiprehen. Spät abends händigte Ni- 
chelien dem preußiihen Sendboten fein Antwortſchreiben an den 
König ein, das in dem höflichften Ausdrücken gehalten war, und 
lam nohmald darauf zurück, der König von Frankreich, der dei 
Sieden lebhaft wünſche, müſſe ſchon unterrichtet jein, denn 
Bernis ſchreibe ihm: „ich wünjche Ihnen Glück dab Sie den 
„Sieden: ſchliehßen werden“.“ 

Eichſtedt begab ſich hierauf nach Clausthal um abzuwarten 
daß Richelien ihm nach der Nüdkehr feines Couriers wieder zu 
ſich beicheide. Dort empfieng er von Friedrich IT die Inftruction, 
bei erfter Gelegenheit Richelien zu Tagen, es jei wahr daß der 
König von Preußen jemand nah Frankreich geichieft habe, aber 
nur um fi über die Stimmung des Hofs in Betreff. eines 
Sriedensfchluffes zu unterrichten. Was die Friedensbedingungen 
angehe, jo erwarte er die Vorſchläge, welde man ihm maden 
werde, um barauf antworten zu können. Wenn übrigens der 
Marſchall von Abtretungen und dergleichen rede, fo ſolle Eid- 
ftebt ihm beſcheidentlich erwiedern, dab Vorſchläge diefer Art 
nicht die geeigneten Mittel feien den Frieden anzubahnen; er 
möge- fid) deſſen erinnern was Lubwig XV im Jahre 1672 ber 


1 1757 Sept. 20, Braunſchweig. Eidftebt'8 Berichte an ben König. Beil. II 
84. Der Brief des Königs d. d. Rötha ce 6* Sept. 1757 und Richelieus Ant- 
wort d. d. Bronswick ce 20° Sept. 1757 find abgebrudt Corresp. partie. 
et histor. du Maröchal de Richelieu en 1756, 1757 et 1758. Londres 
1789 &. 189 fj. (Soulavie) mem, du mar. de Richelieu IX 175 fi. Ju 
bem Schreiben des Königs hieß es nach bem Coucepte: Je sais, M. le due, — 
cependant trös persuade — fait tout pour signer d. tr. — — Je vous 
adresse M d’Eickstedt. In Richelien's Antwort (welde in den Abbrüden nicht 
datiert ift): dont je suis convenu avec M, d’Eichestet. Gedruct ift M. 
Delcheset und Delchezet. 

97% 
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gegnete, ald er in Utrecht ftand und die Friedendanträge der 
Holländer verwarf'. 

Erft am 13 October frühmorgeus war Eidftedt wieder bei 
dem Marſchall von Richelien um die Antwort des franzöfiichen 
Hof3 zu vernehmen. Diefe war in denjelben Tagen beichloffen, 
in denen Starhemberg die Verhaftung Balbut’8 audwirkte, und 
entſprach vollfommen den Wünſchen des öfterreihiihen Hofß. 
Sie lautete dahin: „der König von Zranfreih, nachdem er als 
Garant des weitfäliichen Yriedend und als verbündeter Schwe⸗ 
dens und der Kaiferin Königin ſich verpflichtet gejehen habe an 
dem gegenwärtigen Kriege theilzunehmen, befinde 1) daß er nicht 
allein auf das Friedenswerk eingehen könne, jondern nur im 
Berein mit Schweden und den Reichsfürſten; 2) im Verein mit 
dem Kaifer, der Kaijerin Königin, der Kaijerin von Rußland 
und dem Könige von Polen ald Kurfürften von Sadjen; daß 
3) das Friedensgeſchäft reifliche Überlegungen und Grörterungen 
erfordere, welche nicht die Sache eined Generald der Armee jeien, 
fondern natürliher Weile mit dem Minifter von Frankreich und 
denen der Kaijerin Königin erfolgen müßten.“ Richelieu bes 
obadıtete diesmal eine gezwungene Zurüdhaltung; auf die Mit- 
theilung von der Sendung nad) Parid erwiederte er, der König 
habe mit zu vielen Leuten von der Sache reden laffen, mit dem 
Marihall von Belleidle und andern’. Noch an demjelben Tage 
reifte Eickſtedt aus dem franzöfiihen Hauptquartier ab. 

Aljo auch diejer Verſuch die öſterreichiſch-franzöſiſche Allianz 
zu löfen war fehlgefchlagen. Übrigens ſpann fih ein geheimer 
Berfehr zwiihen Friedrich I und Richelieu fort. Balby wartete zu 
Dillenburg mehrere Wochen auf einen Vertrauten von Richelieu; 
da dieſer nicht Fam, reifte er jelbft in feiner Verkleidung zu dem 
Marihall?, mit den: er von Flandern her perjönlich befannt war. 
Bon ihm erfuhr Balby daß zu Friedensverhandlungen für jept 


ı 1757 Sept. 24. Kirichleben. Friedrich II an Eickſtedt. Beil. II 85. Bel. 
Voltaire siecle de Louis XIV (1752) Chap. X. 

2 Dct.13. Halberftabt. Eidftebt an ben König. Beil. II 92. 

3 Oct. 20. Dillenburg. Balby an ben König. 
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feine Ausficht ſei, aber er vermochte doch jo viel, daß Nichelien 
die preußiichen Gebiete mit größerer Schonung behandelte. Mehr 
als die Worte wirkten bei dem habſüchtigen Marſchall die klin— 
genden Argumente, Bei den Verhandlungen über die Gontribus 
tionen des Fürftenthums Halberftadt, auf welche wir zurück⸗ 
kommen, flofjen preußiiche Gelder — man jprad von 100000 
Thalern — in Richelieus Taſche und trugen erheblich dazu bei 
feinen Kriegseifer zu mäßigen". 

Gerade zu dieſer Zeit, wo die Bemühungen den franzöſiſchen 
‚Hof zu Gumften Preußens umzuftimmen vereitelt wurden, gab 
Ludwig XV perfönlich der Kaiſerin Maria Therefin einen aus— 
gejuchten Beweis feiner Freundſchaft für fie und feines Haffes 
gegen Friebrid dem großen. Dem franzöfifhen Hofe war ges 
meldet dafı bie öfterreichiiche Armee die Belagerung von Schweid- 
nig unternehmen folle; ba fiel Ludwig XV ein da ber König 
von Preußen ihm feiner Zeit einen Plan dieſer meuerbauten 
Feftung mit eigenhändiger Auffchrift gejchenkt habe. Von dieſem 
Plane fandte er jegt eine Copie nad Wien, damit er bei der 
Belagerung gebraucht werde; jedoch hatte er noch jo viel Scham- 
gefühl, dab er wünſchte, nur die Kaiſerin und Kaunig möchten 
um den Urfprung des Planes wifjen?. 

Friedrich IT hatte alle Wege eingejchlagen welche er nur er- 
denfen konnte um bie Übermacht feiner Feinde zu theilen und 
fi wenigftens auf &iner Seite Luft zu machen. Er kannte die 
gemeinen Leidenjchaften, von denen die Grenturen franzöſiſcher 
‚Hofgunft erfüllt waren, und that das Äußerfte um fie fi dienſt- 
bar zu machen. Aber wie weit er fi auch herabließ, er blieb 
feft in dem Entſchluſſe den preußiſchen Staat nicht zu zerftüceln 
und ben Frieden nicht durch Abtretungen preußiſcher Provinzen 
zu erfaufen. Das Reſultat ber fruchtlos betriebenen Unterhand= 


3 Oeuvres de Frödöric IV 144 f, F. A. v. Retzow, Charalteriſtit 1197 f. 
Um dieſelbe Zeit jcheint Friedrich I ſich einer Courtiſane am franzöfiihen Hofe 
bebient zu haben um feine Zwede zu erreichen, wenn ber Brief A Madame 
Therese (1757 Det. [13] Naumburg) echt if. Oeuvres de Frederic XVII 
343. Byi, Preuss avertiss. S. XVI. 

* 1757 Oct. 8, Bernis an Stainville. Beil. IL 90, 
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lungen war die Gewißheit dab die Rettung oder ein ehrenvoller 
Untergang allein mit den Waffen zu erringen fei. 

Zwar Boltaire, den nicht der Wunſch leitete dem Könige 
von Preußen einen Dienft zu ermeilen, jondern die Eitelfeit bei 
den großen Zeitbegebenheiten die Hand im Spiele zu baben, 
war um neue Vorſchläge nicht verlegen. Er rietb dem Könige 
Friedrich in mehreren Briefen ftatt fi) wie ein verzweifelter 
den Tod zu geben den Frieden mit Opfern zu erfaufen und 
fuchte feinen Rathſchlag mit den Worten aufzudringen: „ein 

„Menſch der nur König ift kann fih für ſehr unglüdlich halten, 
wenn er Staaten verliert, aber ein Philoſoph kann ſich der 
„Staaten begeben!.“ 

Ähnlich wie Voltaire urteilte des Koönigs eigener Bruder 
Prinz Heinrich. Dieſer war vom Scheitel bis zur Zehe Fran⸗ 
zoſe geworden” und ſah von dem Tage an, da Friedrich II ſich 
von Frankreich abwandte nichts ald Unglüd voraus. Die für den 
Abſchluß des Vertrages von Weltminfter enticheidenden Gründe 
fannte er niht oder mochte er nicht fennen: für ihn ftand es 
feft: „er hat und in diefen unfeligen Krieg geftürzt." Was fein 
fönigliher Bruder feitdem als Regent und ald Feldherr that, 
ſah er gleihermaßen für verkehrt, thöriht und unheilbringend 
an: wer diejen lältern modyte war ihm willlommen. Dabei war 
er im Felde brav und vollzog die föniglihen Befehle pünktlich. 
Zriedrich der große bewied ihm brüderliches Vertrauen und zeichs 
nete ihn aus wo fi nur Gelegenheit bot um feiner Eitelkeit 
zu ſchmeicheln“, aber die Abneigung feines Bruders, weldye ſich 
‚feit der dem Prinzen von Preußen widerfahrenen Ungnade mehr 
und mehr verbitterte, vermochte er nicht zu überwinden. Prinz 
Heinrich fah feine Rettung aus der verzweifelten Lage als daß 


ı Oeuvres de Frederic XXIII 9— 14. 

3 French to the bone nennt ihn Mitchell 1757 Dec. 19. Mitchell P. 
I 110. Bgl. des Prinzen Brief an Balori v. 16 Ian. 1756 (avec les senti- 
mens d’un ancien Gaulois). Valori m&m. II 342 f. Friedrichs Brief vom 
5 April 1758. Oeuvres XXVI 172. 

s 1757 Oct. 6 widmete er ihm bie Ode & mon fröre Henri Oeuvres 
XI, 1—7. Bol. Hendel v. Donnersmard I 2, 313, 
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. man unter jeder Bedingung fi mit Frankreich vergleiche. Noch 
am 12 Dectober erflärte er feinem Bruber, er jehe feinen Grund 
bie Sache aufs äußerfte zu treiben. Er wäre ja nicht der erfte 
Zürft, der fi gezwungen fähe eine Provinz abzutreten. Die 
Standhaftigkeit im Unglüd beftünde nicht darin eine verlorene 
Partie halten zu wollen, ſondern darin fid) der geeignetften Mittel 
zu bedienen bem völligen Ruin vorzubeugen’. 

Des Sinned war König Friedrich nicht: ihm däuchte es eine 

- unerträglihe Schmach, ben preußiihen Staat ben er groß ges 
macht und zu einer europätjchen Macht erhoben, jept verftümmelt 
feinen Seinden zu Füßen zu legen. Sein Entſchluß ftand un . 
erſchütterlich feſt, wie er in der poetiſchen Epiftel an Voltaire 
vom 9 October ihn ausſprach: „in ber Gefahr zu jheitern, muß 
„ich dem Sturme trogend denken, leben und fterben ald König?“. 


Biertes Capitel, 


Feldzug der combinierten Armee zur Eprecution gegen Preußen. 
AMarſchall Richelieu im Halberſtädtiſchen. Haddicks Streifzug nad) 
Serlin. Bie Schlacht bei Ropbad). 


Nichts lag in den Herbftmonaten des Jahres 1757 bem 
Könige Friedrich ſchwerer auf ber Seele ald daß er, während 
die Drangfal Preußens fi auf allen Seiten fteigerte, ben com» 
binierten Reichs- und franzöfiichen Truppen gegenüberftand ohne 
ihnen eine Schlacht liefern zu können. 


! Hendel 1° 319. Bgl. Friedrichs II Brief vom 19 Oct, b. Schöning 
fiebenj. Krieg I 78. 

ꝰ Oeuvres XXIII 15 Pour moi menao& du naufrage, Je dois en 
affrontant l’orage Penser vivre et mourir en roi. Die Markgräfin fanbte 
den Brief am 16 Oct. an Voltaire. Oeuvres de Voltaire LXXVII 277. 
Bgl. Friedrichs II Brief am bie Markgräfin vom 8 October. Oeuvres XXVII 
1, 307. 
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Lange genug hatte es gewährt ehe die Erecutiondarmee gegen 
den König von Preußen überhaupt auf die Beine gebracht wurde. 
Erſt am 9 und 11 Mai ward zu Regensburg beſchloſſen die 
Reichdarmee mit der dreifachen Matrikularftärfe auf den Kriegd- 
fuß zu fegen und zu den Kriegsfoften dreißig Römermonate aud- 
zufchreiben. Am 19 Mai erfolgte für dieſe Beſchlüſſe die kaiſer⸗ 
liche Beftätigung'. Nun wurden Kreiötage gehalten und Die 
fäumigen durch Excitatoria gemahnt. Am ſchärfſten warb dem 
Rathe der Stadt Nürnberg fein in der Angft vor dem Mayrichen 
Streifcorp8 geftellted Neutralitätögejud vorgehalten; dem kaiſer⸗ 
. lichen Drohſchreiben waren ausdrüdlih die Worte beigefügt: 
„wir meinen all diefes ernftlich?.“ 

Nachdem die Schladht bei Kolin gejchlagen war jepten ſich Ende 
Juni allgemach die Contingente nad) Stanfen zu dem Sammel- 
plage Fürth in Bewegung. Bon manchen defertierte die Hälfte 
unterwegs und was fi zufammenfand, eine buntſcheckige Menge, 
von einigen hundert reihöunmittelbaren Ständen aufgebracht, ftellte 
die verrotteten Zuftände des heiligen römiſchen Reichs in ihrer 
ganzen Blöße dar. Der ftändigen Soldaten waren wenige, die 
meilten namentlih für Die Gebiete, weldhe ein paar Mann zu 
ftellen hatten, wurden für den augenblidlihen Bedarf aus Land- 
ftreihern und Zuchthäuslern recrutiert, deren man fi jo mit 
guter Manier entledigte. Die oft wiederum noch unter ver: 
ihiedene Compagnien vertheilten Contingente, der Spott der 
Reichsſtände felbft unter deren Fahne fie audzogen, murden 
weder durch ftraffe Disciplin noch durch gemeinfame Übungen 
zur Einheit formiert. Schlecht gekleidet und genährt, denn ein 
geordneted Verpflegungsweſen beftand nicht, da jeder Reichöftand 
jelber für feine Leute jorgen follte, zum größeren Theile mit 
unbraudbaren Gewehren verjehen, befehligt von unwiffenden und 
eingerofteten Offizieren, konnten dieſe ungeregelten Haufen ſich 
nicht ald einen Heereöförper fühlen, der feine friegerifche Ehre zu 
wahren bat. Bon Intereffe für die Reichöverfaffung, zu deren 


ı Kriegs⸗Canzley 1757 I 203—277. 
2 Ebend. II 1002 ff. 
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Vertheidigung fie befehligt waren, Tonnte bei ihnen nicht die 
Rede fein: im Gegentheil verfichern Angenzeugen: „faſt alle, alle 
„mit einander, fie jeien wes Landes und Glaubens fie wollen, 
„Ind entweder aus Neigung oder Furcht preußiſch gefinnt!.“ 

Übrigens fiel das Reichsaufgebot dadurch noch jämmerlicher 
aus, als ſeine Verfaſſung es mit ſich brachte, daß es mit keinem 
groͤßeren deutſchen Truppenförper verbunden ward. Ja im Gegen- 
theil entzog man dem Reichsheere abfichtlic die kriegstüchtigeren 
Beftandtheile: jo wurden von Baiern und Würtemberg bie beften 
Truppen, um bie franzöfiihen Subfidien zu verdienen, zur Ver— 
ftärfung ber kaiſerlichen Armee nad Böhmen geſchickt. 

Eine anerfennenswerthe Ausnahme machten bie heffen-darm- 
ftäbtiihen Truppen. Landgraf Ludwig war dem Kaiferhaufe mit 
Leib und Seele ergeben und rief jeinen Sohn den Erbprinzen 
Ludwig aus bem preußifchen Kriegsdienfte ab. Diejer fügte fid) 
mit lebhaften Widerftreben Ende Augufts dem väterlichen Ge— 
bote und beurlaubte fih von bem Poften eines preußiſchen 
Generallieutenants um ſich auf feine reihsunmittelbaren Bes 
fisungen nad Pirmaſens zu begeben. Des Grbprinzen Ger 
mahlin Karoline aus dem Haufe PfalzeZweibrüden, eine der 
ebelften deutihen Frauen ihrer Zeit, welche man jpäter „die 
große Landgräfin“ genannt hat, verlieh erft zu Ende Octobers 
die preußiſchen Staaten und war mit ihrem Gatten treu bemüht 
ihre Achtung und Verehrung für den großen König auch ferner 
durch die That zu beweifen”. Der jüngere Prinz Georg Wil- 
helm Hatte ſchon im Jahre 1747 feinen Abſchied aus der 
preußijhen Armee genommen und war damals ald Generalfeld- 
marſchalllieutenant einer der wenigen tüchtigen Oberoffiziere der 
Reichsarmee, deren Dienft ihm jebod vor Ablauf eines Jahres 
durch die Zurückſetzung, bie er aus höfiſchen Nüdfichten erfuhr, 
— verleidet wurde. 


Feldzug d. Reichtarmee ©. 1757, Leipz. 1858 ©. 78. Dieſe 
aim a Kor die Grundlage flir bie hier gegebene Darflellung. Bgl. 


2 1757 Det. 30, Karoline von Heſſen an Friedrich I. Oeuvres de Frö- 
rie XXVII 2, 135, Brobrüd 60 fi. 
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PART A Inezire, _ _r f 


Die franzdfiihe Armee unter dem Prinzen von Soubife, 427 


Denn dahin waren die verbündeten Höfe von Wien und 
BVerfailles übereingefommen, dab mit den Reichstruppen vereint 
das franzöfiiche Hilfscorps unter dem Prinzen Soubife Sachſen 
den Preußen abnehmen folle‘. Soubije's Armee zählte dreißig 
Bataillone und zweiundzwanzig Schwabronen, zuſammen 24000 
Mann, und beftand zu einem Drittel aus fremden Soldtruppen, 
namentlich Schweizern und Deutſchen. Es zeugt von dem großen 
Eifer des franzöfiihen Hofs für den deutſchen Krieg, daß von ben 
237 Bataillonen und 226 Schwadronen des ftehenden Heeres nur 
57 Bataillone und 72 Schwadronen in Frankreich zurückblieben. 
Die franzöfischen Negimenter gehörten nicht zu den befferen ber 
Armee, denn biefe waren jchon anders verwendet, Die Disciplin 
war loder, die Berpflegung foftipielig, aber durch die Willkür und 
Unterſchleife der Kriegscommifjare oft mangelhaft; dazu war bad 
Corps mit einer Überzahl von vornehmen Volontärs und uns 
nügem Troß belaftet. Soubije war durch feine Inftruction vom 
19 Juli angewiefen fi den Befehlen des Prinzen von Hildburg« 
haufen zu unterftellen, aber in defjen Abwejenheit dad Commando 
über jänıtliche combinterte Truppen zu übernehmen. Bei den weir 
teren bis zum Detober, fortgejepten Verhandlungen über die 
Dienftordnung ward daran feftgehalten, daß Soubife in feiner 
Eigenschaft als Dbergeneral der königlichen Armee immer der 
zweite nad) dem General en Chef bleibe; in der That gehorchte 
ex dieſem trotz aller höflichen Redensarten nur jo weit ed ihm 
beliebte. 


Die Reichs-Executionsarmee brach am 11 Auguft von Fürth 
nad) Thüringen auf, nachdem der Generalfeldmarſchall am 7 Auguft 
ein Disciplinspatent erlaffen hatte, weldes außer andern erbau- 
lichen Vorſchriften die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten an- 

, fid) zu befleihen alle Generale jonberlich aber ihre Offiziere 
vom Regiment, wohl kennen zu lernen’. Am 29 Auguft war 
der Prinz Hildburghaufen in Erfurt, wo Soubiſe mit den erften 
— 

Bal. Correspond. du Card, de Bernis avec M. Paris du Verney. 
Londres 1790 II 64 f, vom 12 Iuli. 
2 Sriegs-Ganpfel 1757 III 295—313, 
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franzöfiihen Truppen am 25 Auguft eingezogen war, und traf 
mit diejem Abrede über die fernere Diöpofitien der combinierten 
Armee. Dieſe ward weſentlich beitimmt durch die Nachricht daß 
der König von Preußen von der Laufitz aufgebrochen jei und 
fih nad Zhüringen in Marſch gejept habe. 

Ein Bortpiel deö Krieges hatte in Thüringen ſchon begonnen. 
Um die dortigen Reichsſtände mit Gontributionen den Regend- 
burger Edicten gefügig zu maden und ftatt der Preußen in kur⸗ 
fähfiihen Gebieten Geld einzuziehen, ward Oberft Zurpin von 
der Armee Richeliens mit jeinem Regimente von 450 Reitern 
befehligt von Heſſen aus bis in die Leipziger Gegend vorzurüden. 
Zurpin führte jeinen Auftrag unangefodhten aus: am 17 Auguft 
von Eſchwege audgeritten, fam er am 23 nad Weißenfels, am 
26 nad Merjeburg; feine Streifpartien drangen bis Zeig und 
Borna füdlih von Leipzig und bis Halle vor. Bon der andern 
Seite her ließ Laudon, der mit feinen leichten Truppen bei Gotta 
dem Prinzen Moriz von Deſſau gegenüberftand, die kurſächfi⸗ 
ſchen Erblande durdjtreifen: ungariihe Hujaren famen am 13 
und wieder vom 21 Auguft bis 2 September nah Grimma und 
Burzen an der Mulde fowie nah Oſchatz und machten die Com⸗ 
munication zwifchen Leipzig und Dresden unficher'. 

Nah Empfang einer Botihaft von Turpin fepte fih Laudon 
am 29 Auguft in Bewegung um mit dem franzöfiihen Oberſt 
vereint einen Handſtreich gegen Leipzig zu verſuchen. Unterwegs 
erfuhr Laudon den Marſch des Königs von Preußen und beeilte 


1 Wegen des Intereſſes, das fi an Laudons Streifzug knüpft, und ber 
Dürftigleit der Nachrichten über denſelben (vgl. Brobrüd S. 364 f.) theile ich 
die aus einer handſchriftlichen Ehronit von Grimma entlehnten Angaben mit, 
welche ih Herrn Prof. Chr. ©. Lorenz verbante (vgl. v. dem. die Stadt Grimma. 
Leipz. 1864 ©. 726). „Am 13 Aug. kamen etwa 50 ungariſche Hufaren nach 
Grimma und giengen nadhmittage wieber zurüd. Aug. 21 um Mittag famen 
wieder etwa 2 Eompagnien Hnſaren und ritten nach 5 Uhr nad Wurzen unb 
Eilenburg und theil® nah Oſchatz. Sept. 1 famen wieder 17 öfterreichifche 
Hufaren hieher und hielten vor dem Brüdenthor, ba ihnen bie nöthigen Por- 
tiones und Rationes gereicht werben mußten. Sie giengen nach furzem Aufent- 
halte nah Oſchatz. Den 2 Sept. kam das geftrige öſterreichiſche Huſarencom⸗ 
mando von Oſchatz und Strehla wieder hieher zurüd und giengen mittage um 
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ſich diefem einen Vorfprung abzugewinnen. Aber Turpin traf 
er nicht mehr an. Sobald diefer von Laudon die Meldung er» 
halten, daß die Preußen im Anzuge feien, begab er ſich auf den 
Rückmarſch nad Thüringen und ftieß, nachdem er Soubife Ber 
richt erftattet hatte, wieder zur Armee Richelieus. Unter be 
wandten Umftänden blieb Laudon nichts übrig als den Marſch 
ber preußiſchen Armee zu beobachten und fi unter die Befehle 
des Prinzen von Hildburghaufen zu ftellen, der damit einen treff- 
fichen General und ein vorzüglihes Corps von 3500 Mann 
leichter Truppen zu feiner Verfügung erhielt. 

‚Hildburghanfen war nad empfangener Meldung der Anficht, 
man müfje die Saale zu halten fuchen und an dieſem Fluſſe 
die noch im Marſche begriffenen Heeresabtheilungen vereinigen, 
alfo gerade das thun was König Friedrich wünſchte. Soubije 
dagegen, der geringes Verlangen trug. fid) perfönlich mit bem 
königlichen Feldherrn zu meſſen, bejtand darauf bei Annäherung 
der Preußen nach Eiſenach, wenn nicht weiter, zurädzugehn um 
dort die Armee zu concentrieren. So gieng der Marſch der 
Preußen, welde man im Weimarjhen und in Erfurt freudig 
ald Befreier empfieng, ungehindert von ftatten: am 13 Sep- 
tember zogen fie in die Stadt Erfurt ein, welde Hildburghaufen 
am 10, Laudon erft vormittags verlaffen hatten. Die Bejagung 
von Erfurt zog ſich auf die Citadelle Peteröberg zurüd und gieng 
ein Neutralitätsablommen ein. 

Die Reichsarmee und die franzöfiihe bezogen ein Lager bei 


12 Uhr nach Colditz zu.“ In Oſchatz find feine Aufzeichnungen erhalten. 9. F. 
Bellger Hifl. Beſche d. St. Coldihe deipz. 1832 ©. 243 erwähnt am 14 Aug. 
ben Durchmarſch von ein paar hundert Öfterreihifhen Hufaren durch Colditz, 
welche am 24 Auguf mit 11 gefangenen Preußen zurüdfehrten und am 25 
nad; Freiberg aufbrachen. Sie rüdten am 31 Aug. wieber ein; abends 7 Uhr 
erſchien Laudon feloft und um 10 Uhr folgten gegen 1500 Kroaten. Dieſe 
sogen fämtlich am 1 Sept. nach Borna, lamen aber fon den 2 Sept. von ba 
wieder zurild und giengen weiter nach Freiberg zu. Iſt bie letzte Angabe richtig, 
ſo gehörten dieſe Truppen zu der Abtheilung des Oberfilieutenants Gerlichich, 
welche bem Marſche der Preußen zur Seite blieb und fpäter in Thilringen 
wieber zu Laudon fließ. Laudon felöft gieng mit 1500 Mann von Borna 
weftwärt®. Brobrild 225 f. 230. 
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Eiſenach und gewannen, nachdem fie vollftändig beilammen waren, 
am 17 September eine Stärfe von über 50000 Mann. Ihre 
Stellungen in dem gebirgigen Terrain waren der Art, daß Fries 
drich II fie mit einer viel ſchwächeren Macht nicht angreifen fonnte: 
überdies hatte er zu beforgen daß Richelieu fich nach dem Halber- 
ftädtifchen wende, wohin er fhon vor der Convention von Klofter 
Zeven den Oberft Fiſcher und andere leichte Truppen geſchickt 
hatte und daß der öfterreihijche General Marſchall von Bieber: 
ftein, der mit 15000 Mann bei Baugen ftand, etiwad gegen bie 
Markt Brandenburg unternehmen möge. Deshalb ließ König 
Friedrih am 14 September den Prinzen Ferdinand von Braun- 
ſchweig, welcher jeit 1755 Gouverneur von Magdeburg war, mit 
fieben ſchwachen Bataillonen, zehn Schwadronen Küraffieren und 
hundert Hufaren nah dem Halberftädtiihen aufbredhen‘. Prinz 
Moriz von Deffau blieb mit zwölf Bataillonen und zehn Schwa⸗ 
dronen vorläufig an der Saale, um die Verbindung mit ber 
Elbe zu unterhalten und zur Vertheidigung der Mark näher bei 
der Hand zu fein. Friedrich felbft behielt bei Erfurt nur fünf- 
zehn Bataillone und fünfundzwanzig Schwadronen, etwa 12000 
Mann. Um die Feinde über feine geringe Stärfe zu täufchen 
wechjelte er öfterd die Duartiere und jchob die Truppen bald da 
bald dort vor. Falls die combinierte Armee vorrüden follte, be: 
abfichtigte er die abgejonderten Heerestheile an fich zu ziehn und 
eine Schlacht zu liefern. 

Um der herzoglichen Familie einen Bejud zu mahen und fid 
über die feindliche Armee näher zu unterrichten begab fi) König 
Friedrih am 15 Septenber in Begleitung ded Prinzen Heinrich 
und anderer Generale mit der Vorhut nad Gotha. Dort ward 
er aufs freundlichite empfangen. Herzog Zriedrich III hatte ein 
Bataillon Infanterie in hannöverſchen Dienft gegeben und troß 
der kaiſerlichen Refcripte, welche ihm an Stelle von Kurſachſen 
bie freisamtlihe Ausfchreibung der Beſchlüſſe des Reichshofraths 
und Reichstags zumwiefen, bis dahin beharrlich verweigert fih an 
irgend einer Der gegen Preußen genommenen Mafregeln zu 


ı 1757 Sept. 13. Friedrich II an ben Bringen Ferdinand. Weftpbalen II 33, 
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betheiligen. In dieſem Berhalten ward der Herzog durch feine 
von Friedrich dem großen wegen ihres Geiftes und ihres In- 
terefjes für Kunft und Litteratur befonderd hochgeſchätzte Ges 
mahlin Luiſe Dorothea von Meiningen beftärft'. Der König 
felbft Tehrte abends mit feinem Gefolge in bie Gegend von 
Erfurt zurück und beftellte zum Commandanten von Gotha 
Friedrih Wilhelm von Seyblig, welchen er in Anerkennung ber 
bei Kolin bewiejenen Bravour verhältnißmäßig jung — Seydlitz 
ftand im fiebenundzwanzigften Lebensjahre — zum Generalmajor 
befördert hatte. . 

Die von Seyblig befehligte Avantgarde beftand aus zwanzig 
Schwadronen, zufammen höchſtens 2400 Pferden. Dad Dra- 
gonerregiment Meinefe von fünf Schwahronen und zehn Schwa- 
dronen von Seyblig und Szekely Hufaren? lagerten in und bei 
Gotha, fünf Schwadronen Dragoner, dad Regiment Katt, über 
anderthalb Meilen entfernt bei Gamftädt an ber Straße nach 
Erfurt. 

Das Obercommando der combinierten Armee wollte der 
preußiſchen Reiterei, die weder Infanterie noch Geſchütze mit ſich 
führte, den Befig von Gotha nicht vergönnen, ſondern beſchloß fie 
zu vertreiben und ihr Hauptquartier dorthin zu verlegen. Daher 
zog am 19 September ein Corps von 10000 Mann, beftehend 
aus oͤſterreichiſcher Gavallerie, Laudons Grenzern, leichten fran 
zöfiihen Truppen, franzöfiichen und reichſtändiſchen Grenadieren, 
von Eifenad heran. Vor diefer Überzahl räumten die Preußen 
Gotha. Sobald aber Seydlig ſah daß ber Feind ihm nicht 
ernftlich folge, machte er, verftärkt durch die inzwiſchen herans 
gezogenen fünf Schwabronen Katt Dragoner wieder ehrt und 
manövrierte jo fühn und ſo geſchickt, daß in Gotha die Meinung 


ı Oeuvres de Frederic IV 146 und bie Briefe an bie Herzogin XVII 
166 u. die Marfgräfin XXVII 1, 306. 

? Eine Schwadron von dem (rothen) Hufarenregimente des Oberften Aler. 
Gottlob v. Seydlitz; die Übrigen von bem (grünen) Regimente Szelely. Dieſes 
Regiment beftanb aus zehn Schwabronen; vermuthlich geleitete eine Schwadron 
deſſelben den König zurüd, der mit 21 Schwadronen nad Gotha aufgebrochen 
war. Bgl. Geich. d. fiebenj. Krieges Hgg. v. gr. Generalftab I 357. 
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auffam, der König von Preußen müfle in eigener Perfon mit 
feinem Heere zur Stelle fein. Unterdefjen waren bie Prinzen 
von Hildburghaufen und Soubije mit ihrem Gefolge, in weldem 
fih die Prinzen von Baden-Baden, Baden-Durlad und Darm: 
ftadt, General Pretlaf u. a. befanden, auf dem berzoglichen 
Schloſſe angefommen und warteten der Zurüftung des Mahles, 
welches zu vierundzwanzig Gededen im Tafelgemach befohlen 
war, ald der Anmarſch der preußiihen Armee gemeldet ward. 
Es hatte damit um fo weniger auf fih, da die Stadt Gotha 
zu jener Zeit mit Wal und Graben umgeben war und das 
Schloß Zriedenitein noch jeine bejondere Befeftigung hatte; vor 
einem Handftreihe des Feindes aljo durfte man ficher fein. Aber 
die hohe Generalität zog es vor fi) dad Mittaggmahl zu ver- 
fagen und eilte davon, nachdem fie ftehendes Fußes in dem 
Zimmer der Herzogin einen falten Imbiß genommen hatte. Ein 
paar Stunden fpäter rüdte Seydlig wieder in Gotha ein und 
nahm mit feinen Offizieren ald willfommene Säfte an der her» 
zoglihen Zafel Pla, während die Mannidaften an zurüd- 
gelafjener feindliher Bagage reiche und Iuftige Beute machten". 

Das Gefecht bei Gotha hatte für den Gang der Operationen 
feine enticheidende Bedeutung; ſchon zwei Tage darauf, am 
21 September, zog König Friedrich feine preußifhe Avant- 
garde von Gotha zurüd. Aber der Stimmung des preußiichen 
Heered gab es einen nachaltenden Aufihwung. Das Ober- 
commando der combinierten Armee hatte fi in feiner ganzen 
Kopflofigkeit bloßgeftellt. Die preußiiche Reiterei dagegen faßte 
zu ihrer Leiftungsfähigfeit und Überlegenheit volle Zuverficht und 


ı Mit Brodrücks kritiſcher Unterfuchung dieſer Vorgänge find zu ver» 
gleichen die Auszüge aus dem Parolebuche der berzoglihen Garde du Korps 
i. d. wiſſenſch. Beilage der Leipz. Zeitung 1860 Nr. 75 f. Ferner verdanke ich 
der gütigen Mittheilung des Herrn Generalmajor Heinrich von Seydlitz einen 
Plan der damaligen Befefligung der Stadt Gotha und des Friebenfteins, eine 
haudſchriftliche Nachricht ans den Fourierbüchern des Hofmarichallamts (von 
der Brodrück S.251 einen ungenügenden Auszug gibt) und (Pleißnere) „ans 
führlihen und wahrhaften Bericht ꝛc.“ Baireuth 1759. 49 (der wahre Druckort 
iR Gotha). 
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erfüllte ſich mit unbedingtem Vertrauen zu ihrem fühnen und 
genialen Führer, und König Friedrich erfannte in Seydlitz einen 
Neitergeneral, dem er die höchſten Aufgaben anvertrauen durfte. 

Am Tage des Gefechts bei Gotha wurde ein öfterreihiicher 
Courier aufgehoben, welcher Laudon das Generalmajorspatent 
überbringen ſollte. Friedrich IT überſchickte Laudon das Patent 
durch einen Trompeter und ließ ihm dazu gratulieren. Ein 
gleiches geſchah mit Nadaſty's Beftallung als Banus von Eros 
atien, welche mit ber Equipage des Generals in der Laufig von 
den Preußen erbentet war. 

Bald machte die combinierte Armee neue Anftalten ſich in 
Marſch zu ſetzen. Auf die Nachricht davon räumte Friedrich am 
28 September Erfurt und bezog erft ein Lager bei Buttelftädt, 
alsdann wenige Tage fpäter am 3 October bei Buttjtädt nördlich 
von Weimar. Hier wollte ex abwarten, ob Hildburghauſen umd 
Soubije ihm eine Schlacht anbieten oder ob er in die Nothwendig⸗ 
feit verfegt werde gegen Richelien oder nad) der Mark zu marjchieren. 

König Friedrih war in- peinlicher Ungebuld, wie die Dinge 
ſich entwiceln würden, ohne im Stande zu fein für jet den 
Knoten zu zerhauen. Nicht minder ungehalten waren die ver- 
bündeten Höfe über den langjamen Fortgang der mit großem 
Aufwande gegen Preußen eingeleiteten Operationen. Die Vor 
fit von Soubije fand der franzöfiihe Hof noch am erften 
gerechtfertigt: um jo unzufriedener war. er mit dem Marſchall 
von Nicpelien, Als diefer an d’Ejtrees Stelle zum Dberbefehlö- 
haber ber Föniglihen Armee ernannt wurde, verſprach man 
fid) von ihm eine raſche Durchführung des Feldzugsplans bis 
zur Belagerung von Magdeburg. Statt deffen famen die Ope- 
rationen in Stoden und in dem Heere, weldes d’Ejtrees nad) 
Kräften zufammengehalten hatte, riß arge Unordnung ein. Ni- 
heliew Elagte über den zunehmenden Mangel an Disciplin, über 
die Schwierigkeit der Verpflegung, die Nothwenbigfeit dem er⸗ 
ſchöpften Heere Ruhe zu gönnen; endlich ſchloß er ohne alle 
Ermächtigung die Convention von Klofter Zeven ab und begann 
in Erwartung der Befehle feines Hofs feine Truppen in einem 
weiteren. Umfreife in Gantonnements zu legen. 

Ea · Act. det Rebenfäeige Rrleg. 
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Kaum hatte Richelieu die Anordnungen zur Dislocation ſeines 
Heered getroffen, ald er die Meldung von dem Marſche des 
Königs von Preußen nad Thüringen erhielt, weldhe ihn bewog 
fih am 14 und 15 September mit mehr ald 40000 Mann über 
Braunſchweig und Wolfenbüttel nah Halberftadt in Mari zu 
jegen. In diejer Gegend hatte indefjen Prinz Ferdinand von 
Braunjchweig die leichten franzöfiihen Truppen in einigen 
Gefechten geworfen: ald die feindlihe Hauptmacht heranfam 
räumte er Halberftadt und zog fih nah Wanzleben zwei Meilen 
vor Magdeburg zurüd. Am nädften Tage dem 28 September 
bejetten die Franzoſen Halberftadt. Streifpartien ihrer Truppen 
drangen in die Altmark vor, ja fie fegten unterhalb Magdeburgs 
über die Elbe und fielen in die Priegnip ein; mehrere Land- 
räthe wurden als Geijeln für die ausgejchriebenen Bontributionen 
fortgeführt. Auf der andern Seite gieng ſpäter eine Abtheilung 
bi8 Bernburg und weiter vor. Auf ernftlihe Operationen ließ 
fih Richelien troß der Weifungen feined Hofes nicht ein. Er 
nahm feinen Aufenthalt in Halberftadt, während die Truppen 
theil8 dort theil& bei Öröningen Quedlinburg Dichersleben lager: 
ten, und hatte feinen lebhafteren Wunſch ald feiner Armee ruhige 
MWinterquartiere zu verichaffen um fie in diefen für den nächſten 
Feldzug zu veorganifieren. Died war allerdings dringend geboten. 
Denn die Mannjchaften hatten ftarf gelitten und die Inſubordi⸗ 
nation von oben bis unten nahm immer mehr überhand, ohne 
daß der Marihall ihr zu fteuern wußte. Unverholen ſchrieb 
Richelien am 3 Detober an Soubije, wie höchſt verdrießlih es 
ihm fein würde, wenn der König von Preußen beranzöge um 
ihm eine Schlacht zu liefern, während feiner Armee Ruhe un: 
entbehrlich fei. „Das uͤbermaß ihres Elends und ihrer Zucht⸗ 
„lofigfeit rufen Reden und einen Ton hervor der erzittern macht. 
„Ich fage davon dem Hofe nicht den zehnten Theil, weil es 
„unnüg iſt und weil ich nach angeftelltem Verſuche und näherer 
„Prüfung gejehen habe, daß für dieſes Jahr Feine Abhilfe mög- 
üch iſt! 


1757 Oct. 3. Richelien an Soubiſe. Stuhr Forſch. I 342. ühnlich 
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Die Quartiere feiner Armee hoffte ſich Richelien durch eine 
Übereinfunft mit dem Könige von Preußen zu fihern. Gr jehrieb 
nämlich im Fürftentfum Halberftadt durd) den Gontmifjar de 
la Salle unerſchwingliche Lieferungen aus umd' erflärte auf die 
Gegenvorftellungen der preußiſchen Beamten, das einzige Mittel 
dagegen fet ein Waffenftillftand bis zum 1 Mai; dann werde 
er den größten Theil der Armee zurückziehen und in bem ganzen 
Umfange der bejegten Landſchaften von der Wefer her im die 
Winterquartiere legen; ja er hoffe binnen dieſer Zeit werde zum 
Frieden Ausfiht ſein. Die Propofition Richelieus ward am 
1 Detober durch den Kriegsrath von Horft dem Prinzen Ferdi- 
nand hinterbracht, der unverzüglich dem Könige berichtete‘. 

Friedrich IT war über den Antrag erfreut und beauftragte 
ben Prinzen Ferdinand die Sache ind Mare zu bringen und eine 
Gonvention dahin abzuſchließen, daß nicht bloß das Halber- 
ſtãdtiſche ſondern alle preußiſchen ande dieffeit der Wefer von 
ferneren Bedrückungen befreit blieben. Zugleich ward der Comes 
miffar de In Salle durd ein Schreiben des Marſchalls Keith 
eingelaben nad Magdeburg zu fommen, unter dem ſcheinbaren 
Vorwande ſich perjönlid von der guten Behandlung der fran- 
zoͤſiſchen Gefangenen zu überzeugen. Unterbefjen hatte Richelien 
ſchon am 10 October den halberftäbtiihen Kammerdirector Dies 
trichs direct an den König abgefandt, mit formulierten Vorſchlägen, 
welde aber nur das Halberftäbtijche betrafen. Friedrich erklärte 
im weſentlichen feine Zuftimmung, forderte jedod) daß aufer dem 
Fürftenthum Halberftadt aud das Herzogthum Magdeburg, die 
Grafichaften Mansfeld und Hohenftein, ferner die Altmark Priegnig 
und Udermark in ber Convention mitinbegriffen würden. Dem 
Prinzen Ferdinand gab er Vollmacht zur Unterzeichnung, zugleich 
mit bem Befehle binnen vierundzwanzig Stunden nad) Empfang 
ber von Richelien unterſchriebenen Übereinkunft nad) Wittenberg 


ſchreibt er an Stainville am 8 October: parmi toutes les mistres de cette 
armde qui ont enfantö le dösordre le plus effroyable, le ton et lin- 
diseipline qui ne peuvent pas se eroire. Beif. II 91. 
88, die Metenftlice Wefphaten IT 63 ff. Bol, Stuhr I 137 ff. Corresp. 
‚du M. de Richelieu en 1756—1758. Londres 1789 ©. 242 ff. 
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Königliche Iuftructionen und Befehle dazu empfangen zu haben‘, 
Deshalb Hatte der Marjchall in diefem Falle feine Abficht, durch 
eine mit den Preußen abzufchließende Convention die Winter- 
quartiere und die Verpflegung feines ‚Heeres: ſicher zu ftellen, 
dem Minifterium gemeldet und die fönigliche Genehmigung eines 
Verfahrens nachgeſucht. Dieſe aber wurde nicht ertheilt. Der 
Wiener Hof hatte aus den Verhandlungen Richelieus mit preußi— 
ſchen Beamten Argwohn geichöpft” und that was. er fonnte um 
fie zu Hintertreiben. Als daher’ Bernis Starhemberg von den 
Plänen Niheliens in Kenntniß ſetzte, legte der ‚öfterreichiiche 
Gejandte jo entjchiedenen Widerſpruch ein, daß der franzöſiſche 
Hof um ihn zu beruhigen die Verſicherung gab die Convention 
nicht ‚genehmigen zu wollen. Jedoch warb: zur Entſcheidung über 
die Winterquartiere ein außerordentliher Commiffar, General- 
lientenant de Gremille, mit königlicher Vollmacht abgejandt. 
Mittlerweile hatte Nichelieu bereits am 8 Detober einer ſchon 
früher erhaltenen Weifung gemäß zwanzig Bataillone Infanterie 
und achtzehn Schwabronen unter dem Befehle des Duc de Broglie 
über Nordhaujen nad Mühlhauſen zur combinierten Armee abs 
geſchidt und ließ andere ‚Abiheilungen den Rückmarſch in die 
ihnen beftimmten Winterquartiere antreten. Sowohl: von diejen 
Bewegungen der franzöſiſchen Truppen als von der Verzögerung 
bes Abjchluffes der Gonvention jegte Prinz Ferdinand am 21 Oe— 
tober König Friedrich. in Kenntniß und erhielt darauf den Befehl 
ungefäumt nad Berlin aufzubrechen, eine Beftimmung welde 
noch während: jeines erſten Marſches am 24 October dahin ab- 
geändert wurde, daß Ferdinand jein Feines Corps ſchleunigſt 
nach Leipzig führen jolle, wo er am 28 Detober beim Könige 
eintraf. Schon vorher war an. den Kammerbirector Dietrichs 
der Befehl erlaffen das von dem Prinzen Ferdinand unter» 
ſchriebene Gremplar ber Gonvention zurückzuſchicken. Diejer that 
es um ſo bereitwilliger, da bie Franzoſen inzwiſchen im Halber- 
E 20. Bernis an Rigelien. St 1129 f. 
Fi 3, Dec. 3. Stainville — A du M. de 
Richelieu IX 211.213. 214. Stainville ſchreibt u, a. votre nögoeiation — 
a produit um esprit dinbolique iei contre vous. 
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zum Abmariche aus den Lagern bei Eiſenach erlaffen wurden. 
Am 1 Detober ftand die Armee bei Gotha, die Vorhut unter 
dem Grafen von St. Germain in Erfurt. 

Über die ferneren Operationen wurde am 2 Detober Kriege- 
rath gehalten. Soubife hatte von dem Kriegäminifter Paulmy 
die Anzeige empfangen, dab Richelieu befehligt jei der. Armee 
in Thüringen nad) Bebürfnig Truppen zu Hilfe zu ſchicken. 
Dabei hob der Minifter hervor, wie wichtig es ſei den König 
von Preußen jo weit wie möglih von Dresden zu entfernen 
und fügte hinzu: „der König ift überzeugt, dab Sie zu viel auf 
„Ihren Ruhm geben um ohne Noth fi dem zweifelhaften Aus- 
„gange einer Schlacht auszuſetzen.“ Auch Belleiste war. der 
Meinumg, daß dem Könige von Preußen nichts unbequemer fei 
als wenn die combinierte Armee jeder Schlacht ausweiche!. Aber 
diefer Anficht gemäß zu handeln ohne ben Zwed des ganzen 
Feldzugs zu verfehlen war nur unter der Bedingung möglich, 
daß die öfterreichiiche Hauptarmee gegen die Elbe und die Mark 
ihre Kraft richtete. Da das nicht geſchah, fondern die Dfter- 
reicher nah Schlefien giengen, wäre wenn die combinierte Armee 
in Unthätigkeit verharrte König Friedrich ungeſtört Herr von 
Sachſen ‚geblieben. 

Daher der Wiberftreit ber Befehlshaber. Soubije wollte 
nichts wagen, jondern nur den Schein retten; ſchrieb er doch 
am 27. September an Paulmy: „das wichtigfte ift, daß wir ben 
„Angenblid wahrnehmen den König von Preußen zu verfolgen, 
„wen er fi von Erfurt zurüdzieht, damit wir jagen fünnen 
daß wir ihn zum Rückzug gezwungen haben. Im übrigen ber 
„dürfte ed wenn wir etwas ausrichten wollen der Hilfe von 
Nichelieu.“ Im Kriegsrathe widerſprach Soubije jeder offen- 
fiven Bewegung und forderte den Abmarſch der Armee nad 
Langenfalza und am die Unftrut, um die von Richelien zu er- 
wartenben Berftärfungen aufzunehmen. Hildburghauſen dagegen 
verwarf dem Seitenmarſch an bie Unftrut ſchon aus dem Grunde, 


S. Stuhr 1185 f. bie Auczuge aus Briefen von Paulmy und’ Belleisle 
vom 19 Septeniber 1767. 
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„Hilperbaufen allein wäre, jo gienge ed gut. Aber die Franzoſen 
„cantonnieren hinter Gotha und die fann er nicht mitfriegen,” 

Indeſſen bejann ſich der Marjchall von Richelieu eines andern. 
In einem Schreiben vom 5 October erklärte er Soubije, dab er 
in Ausführung des königlichen Befehls binnen zwei Tagen zwanzig 
Bataillone und achtzehn Schwadronen unter dem Commando des 
Duc de Broglie über Mühlhaufen und Nordhauſen zur combi⸗ 
nierten Armee in Marſch fege, wiederholte aber dabei, dab er 
weder mehr Truppen entbehren noch jelbft gegen den König von 
Preußen vorrüden fönne. Auf diefe Botichaft genehmigte Hild- 
burghaufen den Marſch auf Langenjalza, wo die Armee am 
10 Dctober eintraf und der Ankunft der Verſtärkungen wartete. 
Jetzt war man der beiten Hoffnungen voll. Es war befannt daß 
die Ofterreicher von der Lauſitz aus etwas gegen Berlin unter: 
nehmen würden: nah Maßgabe der dadurch veranlaßten Bewe- 
gungen des Königs von Preußen gedadhte man vorzugehen und 
in Wien auszuwirken, daß General von Marſchall angewiefen 
werde an die Elbe zu gehen und eine Schiffbrüde bereit zu halten, 
um fih mit der combinierten Armee unter dem Feldmarjchall 
Prinzen von Hildburghaujen zu vereinigen’. 

Der Abmarſch der feindlihen Armee brachte König Friedrich) 
zu ber Überzeugung dab ihm in Thüringen nichtd mehr zu thun 
bleibe, und die ſchlimmen Berichte aus Schlefien jowohl als die 
Beforgniffe vor den Abſichten der Öſterreicher in ber Lauſitz 
bewogen ihn nad der Elbe zu ziehen. Dedhalb brad er am 
10 October von Buttftebt auf. Am nächſten Tage erfuhr er den 
Aufbrud eines öfterreihifhen Corps nad) der Mark und beor- 
berte den in Weihenfeld ftehenden Prinzen Moriz von Anhalt in 
Eilmärſchen nad Berlin zu ziehen, wohin er ſelbſt ihm jchleunigft 
folgte: „wenn ich fliegen fönnte, jo flöge ich" jchrieb er am 16 Dc- 
tober dem Prinzen aus Leipzig. Auch an Ferdinand von Brauns 
Ichweig erließ Zriedrich den Befehl über die Elbe nad der Mark 
zu marſchieren. An der Saale blieb Feldmarſchall Keith zurüd 
mit fieben Bataillonen und ſechs Schwadronen, nicht viel über 
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und feiner Discretion überlaffen habe, Haddick forderte von dem 
Magiftrate ald Ablöfung von der Plünderung eine Brandftener 
von 500000 Thalern und 100000 Thaler für feine Truppen, 
Darauf wurden ihm nad einigen Stunden 185000 Thaler‘ ala 
Abſchlags zahlung überbraht: anf den Neft der Gontribution 
wartete Habbi nicht. Er hatte die Nachricht erhalten, daß Prinz 
Moriz von Anhalt am 14 Detober bei Torgau die Elbe paffiert 
babe, und trat daher nod vor Tagesanbrud am 17 October den 
Ruͤckmarſch über Storfow und Beeskow nad) der Lauſitz an. 
And Berlin führte er 426 Gefangene und ſechs Fahnen als 
Beute mit fi: geblieben war auf öͤſterreichiſcher Seite der 
General Baborzay und wenige Mannſchaften. So gieng die 
Kriegsgefaht diesmal leichter als befürchtet war an Berlin vor 
über", J 

Am folgenden Tage, den 18 Detober, zog Prinz Moriz in 
Berlin ein, wo er bis zum 21 Detober ftehen blieb. König 
Friedrich war am 18 October in Torgau. Von dort marſchierte 
er nach Annaburg und Herzberg um die Rückkehr des Prinzen 
Moriz abzuwarten und alsdann über Görlig auf die belagerte 
Feftung Schweidnig zuzuziehen, da der Stand der Dinge in 
Schleſien von Tage zu Tage bedenkliher wurde. Berlin ſtärker 
zu bejegen war Friedrich nicht im Stande; daher ordnete er an 
daß die königliche Familie und die Minifter fih für die nächſte 
Zeit zu größerer Sicherheit nad Magdeburg begeben follten. 
Unter diejen Umftänden traf am 23 October von Keith die 
Meldung ein, daß die Reichsarmee nebft den Franzoſen nad) 
der Saale vorrüde. Dies änderte Friedrichs Plan. „Weil dieſe 
„Leute ſich jetzt herauswagen,“ ſchrieb er umgehend an den Feld— 
marſchall, „jo ſchmeichle ich mir, daß indem ich ihnen entgegen- 
„sehe es zu einer Schlacht fommen wird, dur weldye ich fie 
„von mir abſchütteln werde." Dem Prinzen Ferdinand befahl 
er über Halle nach Leipzig zu marſchieren: eben borthin brach 
er ſelbſt auf und Prinz Moriz folgte in Eilmärſchen nad. Am 


4 ©. Habbids Berichte vom 18 umb 19 October 1757. Danziger Bey 
träge III 467 ff.; einen Berliner Bericht S. 340 fi. 
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Regensburger Erecution® und Achtsverfahren gegen König Friedrich. 445 


und Proteſte des preußiſchen Gejandten abzuſchneiden und der 
Grecution gehörigen Nachdruck zu geben ſchien das ſicherſte 
Mittel, König Friedrich in des Reiches Bann und Acht zu thun. 
Den Antrag darauf, jepte der Faijerliche Reichshoffiscal Emilian 
Gottfried Helm. Wien den 31 März 1757 auf: die Citation 
jelbft erlieh Kaifer Franz mit der Gegenzeihmung des Reichs— 
vicelanzlers Grafen Golloredo am 22 Auguft dahin: „alfo heiſchen 
„und laden Wir Ihn, Churfürften zu Brandenburg, von Römiſch- 
Kaiſerlicher Macht, auch Gerichts und Rechts wegen hiemit 
„ernftlich, und: wollen daß derjelbe innerhalb zwen Monaten dem 
„wächften nad Juſinuir⸗ oder Verkündigung dieſer Unfer Kais 
„Terlihen Ladung — ſelbſt oder durch einen gevollmächtigten 
„Anwald an Unferm Kaiferlihen Hof, welder Orten berjelbe 
„alsbann: jeyn wird, erſcheine, um zu jehen und zu hören dab 
ver, Churfürft zu Brandenburg, ob erzehlter Urſachen wegen — 
„in Unfere und des Reichs» Acht, mit Verluftigung aller von Uns 
„und dem Reich habenden Lehen, Gnaden, Privilegien, Erpecta= 
„tiven und Freyheiten mit Urthel und Recht geſprochen und erfläret 
„werbe, oder aber erheblich beftändige Urſachen, ob er einige 
„hätte, warum jothane Erklärung nicht geichehen folle, dargegen 
„in Rechten fürzubringen und darauf der Sachen und allem bereit 
„Gerichts-Tägen und Terminen bis zum Beſchluß und endlichen 
Entſcheid abzuwarten." Das merhvürdige Schriftitüd ſchloß mit 
den Worten: „Darnach weiß; Er, Churfürft, fid zu richten!.“ 
SZuͤngſt erft hatte Plotho von neuem Verwahrung eingelegt, 
daß bie zwiſchen dem König von Preußen und dem Wiener 
‚Hofe entftandenen Kriegswirren keineswegs vor die Reichsgerichte 


3 Die amtliche Ausgabe trägt den Titel: Citatio nd videndum et au- 
diendum, se declarari in poenam Banni Imperii et privari omnibus 
feudis, Juribus, gratis, Privilegiis et expeotativis in Sachen ben gewalt ⸗ 
famen Königlich» Vreuhiſchen, Chur» Brandenburgiſchen Einfall in die Königl 

Lande, auch weitern Anzug: in die Reichs-Lande betrefe 
in speeie Fiscalis Imperialis aulicus contra ben König in Preußen, als 
Ben Wien den 22 Augusti 1757. Wien, Prag und 

Zrattneriihen Buchhandlungen 1757. 4° (48 en 
ae 1757 111 542 fi. 
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von Hildburghaufen befohlen ohne weiteres Säumen über bie 
Saale nah Kurſachſen vorzubringen. Damit ſchien auch der 
Beitpunct gefommen zu fein mit der Achtserklärung Ernft zu 
machen. 

Am 8 October erließ dev Reichshoffiscal an den kaiſerlichen 
Notarius April zu Negensburg das dienftlihe Erſuchen die fis— 
ealiſche Citation vom 22 Auguft dem kurbrandenburgiihen Ge— 
ſandten Freiherrn von Plotho zu infinuiren. Am 14 October 
begab fi zu dem Ende Aprill mit zwei Zeugen in die Woh- 
nung des Gejandten und leitete die Citation mit einigen Worten 
ein. Plotho nahm die Actenftücde aus-den Händen des Notars. 
„Nachdem nun hochgedachter Freyherr von Plotho die Citationem 
fiscalem eingejehen und deren Formalia ihm zu Geſicht ges 
fommen, ſolche von ihm gelejen und vernommen worben, hat Se, 
Ereellenz ſich anfänglich entfärbet und kurz hiernach etwas mehrers 
entzündet, bald darauf aber, da er mit Attention in die Cita- 
tionem fiscalem eingeſehen und betrachtet, find Se. Ercellenz, 
Frevherr von Plotho, in einen heftigen Zorn umd Grimm ge 
rathen, und aljo zwar, daß biejelbe ſich nicht mehr ftille zu 
halten vermocht, jondern mit zitternden Händen und brennenden 
Angeficht, beyde Arme in die Höhe haltend, gegen mich aufs 
gefahren, dabey auch die Fiscal-Citation nebft dem Apponendo 
annoch im jeiner rechten Hand haltend, in dieſe Formalia wider 
mich auögebroden: „Was, du Flegel! infinuiren?" Ich ante 
wortete hierauf: „Dieſes ift mein Notariat-Amt, deme ich nach⸗ 
ukommen babe." Deſſen aber ungenchtet fiel mid Er, Frey— 
bere. von Plotho, mit allem Grimme an, ergriffe mich bey denen 
vorderen Theilen meines Mantels, mit Vermelden: „Willſt du 
„es zurück nehmen?" Da mic nun deſſen geweigert, ſtoßte 
und ſchob er ſothane Citation, benebſt dem Apponendo, vor- 
wärts zwiſchen meinen Rock mit aller Gewalt hinein, und da 
er, —* annoch bey dem Mantel haltend, zum Zimmer hinaus— 

gedrücket, rufte er zu denen zwey vorhanden geweſenen Be— 
er Re ihm über den Gang hinunter!" Welche aber 
felbften ganz verhaftet, nicht mußten was fie 

eigentlich thun follten, ſondern haben nur mid) ſamt denen zwey 
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ück begleitet und aus dem Haufe uns zu verfügen 
So meldet der Notarius Aprill in dem Protoeoll, 
nebft feinen beiden Zeugen unterjchtieben und be 


Vorgang machte verdienter Maßen zu Negendburg 
lanzen Reiche das größte Aufſehen; nicht Bloß in 
ndern aller Orten jubelte dad Volk über den Furzen 
1 der preußiſche Gefandte mit der Achtserklärung ges 
Plothos Namen war feitden in aller Munde. Goethe 
ihildert mit welcher Gunft Plotho, „ein Kleiner ges 
mit ſchwarzen Feneraugen bin und wieder blidender 
fieben Jahre fpäter von der zur Kaiſerkrönung im 
us allen Gegenden Deutſchlands verfammelten Menge 
jen wurde. „Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
wo er ausſtieg. Es entitand jederzeit eine Art won 
ſcheln, umd wenig fehlte, dab man ihm applaubirk, 
x Bravo zugerufen hätte." Gold ein Vorurteil 
zolk für den Mann gefaßt, der ald Vertreter des 
Preußen den erftarrten Formeln ber faijerlichen 
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das Nathhaus anzufchlagen. Endlich jollte ber kaiſerliche Hofe 
fiscal gegen Plotho wegen feines tefpectvergeffenen Betragens 
ereitiert werden!. Plotho verjäumte natürlich nicht gegen die 
„udringliche und illegale" Infinuntion am 29 November in befter 
Form Rechtens zu proteftieren?. 

Damit hatte diejes Zwiſchenſpiel vorläufig ein Ende, Der 
faiferliche Hof überzeugte fih, wie wenig Anklang er mit der 
beabfichtigten Achtserklärung im Reiche fand; aud der franzöfie 
ide Hof mahnte ab’. Dazu fam in Wien noch das jadhliche 
Bedenken‘, daß wenn der-König von Preußen in die Reichsacht 
gethan werde, die Neihsftände verlangen könnten, über die Ver— 
theilung feiner Länder mitgehört zw werden und die Neichö- 
conftitutionen darauf anzuwenden. Diefe entiprachen aber den 
Abfichten des Wiener Hofs mit nichten. Denn in der Wahl- 
capitulation hatte Kaiſer Franz I ſich förmlich verpflichtet: „was 
„bern in die Acht erflärten abgenommen wird, das follen und 
„wollen wir und und unferem Haus nicht zueignen, ſondern es 
„Soll dem Reich verbleiben, vor allen Dingen aber dem be- 
„leibigten Theil daraus Satiöfaction geſchehen.“ Ferner war 
beftimmt, daß bei venwirften Gütern des Achter den feines Ver— 
brechens in ber That nicht theilhaftigen Agnaten an ihrem Suc- 
cejfionsrecht in Lehen und Stammgüter nicht präjubdiciert fein 
jolle*, Durch diefe Sagungen ſah man ſich in willfürliher Ver— 
fügung gar ſehr beſchränkt und zog es vor die Wirkungen der 
Acht, ohne fie ausdrüdtich zu verhängen und demnach ohne Ein- 
reden der Meichöftände, doch zu Gunften von Ofterreih und 
Sachſen eintreten zu laffen. Außerdem mochte man fi nicht 
verhehlen daß zwifchen dem verdammenden Bejchlüffen und den 
Thaten ber Erecutionsarmee eitte zu weite Kluft liege, und daß 


% Rriegk-Canzley 1757 III 845 f. 

Ebend. TI 959 ff. 

* 1757 Nov. 8. Verfailles. Bernis an Stainville. 

+ Nov. 19, Wien. Stainville an Bernis u, das beigefgte M&moire sur 
Vid&e de faire proc&der actuellement au ban de l’Empire. 

5 Wahl-Eapitufation I I. K. M. Grant I v. 3. 3. Mofer. Frantf. 1745, 
175 Art. XX 56 u. 8. 
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bat man genug gethan und faun Wintergirartiere beziehen. 
„Während dies alles vorbereitet wird, mag um den öſterreichi— 
ſchen Truppen Beihäftigung zugeben Haddick einen Zug nach 
„Berlin unternehmen'." Stainville billigte diefen Plan, aber 
ſah nad) wie vor eine Bedingung ſeines Gelingens darin, daß 
die Diterreicher von Schlefien her dazu mitwirften. Deshalb 
beantragte: er in einem Schreiben an Kaunig vom 17 October, 
dab General Marichall von dem Prinzen Karl mit 12000 Dann 
verjtärft werde. Jedoch umjonft. Als Stainville am 18 October 
fein’ Begehren im Namen des Königs von Frankreich perſönlich 
der Kaiſerin vortrug, erhielt. er den mündlichen Beſcheid, daß es 
unmöglid, jei dem General Marihall ans Schlefien Truppen zu 
ſchickenꝰ. 

So blieb alſo der Armee von Hildburghauſen und Soubiſe 
überlafjen zu thun was fie vermochte. Nach Empfang der Denk— 
ſchrift von Kaunitz und der aufmunternden Schreiben von Stain- 
ville ſchienen beide Feldherrn einmüthig zum Vorgehen entichlofjen, 
und ber gleichzeitig gemeldete Abmarſch des Königs von Preußen 
beftärkte fie in dieſem Entſchluſſe. Die Bortruppen unter St. 
Germain jepten fih am 13 October über Weimar nad) der Saale 
in Bewegung: am 16 October brach Hilbburghaufen mit dem 
Hanpteorps der Reichstruppen von Langenfalza auf. Ann Sie 
Tage. übernahm Soubife zu Mühlhauſen den Befehl über das 
von Richelieu geſandte Hilfseorpo. Dieſe Truppen erichienen 
freilich in einer Verfaſſung, welche die Zuſtände der franzöfiichen 
Hauptarmee im ſchlimmſten Lichte zeigte, ohne Zelte, ohne Pro: 
viantwagen, ohne Artillerie und Munition, bie meiften jo. ab- 
gerifjen dab man fie erſt mit. friſchen Kleidern und Schuhen 
verfehen mußte”. Um das Fuhrweſen zu organifieren wurden 
weit und breit von den Franzojen in. Thüringen, Wagen und 
Geſpanne aufgetrieben und damit die Zufuhren der Neichstruppen 
unterbrochen. 


Sinhe 1199 f. 
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Es war natürlich daß die ohnehin fehr mäßige Kampfbegier 
Soubife’8 durch die foldhergeftalt empfangene Verſtärkung nicht 
befonderd angefeuert wurde. Zwar bei der Conferenz, die er am 
19 und 20 October zu Erfurt mit Hildburghaufen hatte, Tauteten 
feine Reden vortreffli; er ſprach von nichts ald von dem Winter: 
feldzuge: aber man wußte ſchon was man davon zu halten hatte. 
Die Reichsarmee gieng in den nächſten Tagen über die Saale, 
und Laudon, der in Zeitz ftand — nur no mit 800 Mann, 
denn die Mehrzahl feiner Kroaten und Grenzer hatte er nad) 
Ablauf ihrer Dienftzeit entlaffen müffen —, erhielt Befehl zu 
ihrem linfen Flügel zu ftoßen. Von den Franzoſen waren leichte 
Truppen bei der Borhut, andere Abtheilungen zogen nad Naum⸗ 
burg und Weißenfels, aber die franzöfifche Hauptmacht blieb auf 
dem linfen Saalufer zurüd. 

Bid zum 25 Detober rüdte die Reichdarmee gegen Leipzig 
vor: Laudon fam nah Lügen und ſchickte Streifpatrouillen um 
Leipzig herum in der Ridhtung von Eilenburg. Andere Scharen 
erreichten Zmwenfau und Marffleeberg: ganz in ber Nähe von 
Leipzig, bei Connewitz, fcharmuzierten ungariihe Hufaren mit 
den Preußen. Man erwartete beftimmt die Einnahme von Leipzig 
und Laudon machte deöhalb dem Oberfeldherrn die dringenditen 
Barftellungen, aber vergebens. Hildburghaufen that nichtd weiter 
al8 daß er zweimal am 24 und am 25 October an den preußi- 
ihen Feldmarſchall Keith die Aufforderung richtete die Stadt zu 
übergeben. Keith täufchte ſich darüber nicht, daß er mit feinen 
wenigen Truppen, ohne Munition, Leipzig gegen einen Angriff 
nicht halten könne: aber in Erwartung der Ankunft des Königs 
beihloß er da8 äußerſte zu thun und wied daher die Capitulation 
mit der Erflärung zurüd, daß er den Reichögeneral für den der 
ſächſiſchen Stadt verurſachten Schaden verantwortlich made. Hild- 
burghaufen, bereitö von dem Marſche des Königs von Preußen 
unterridhtet, wollte nicht zum Angriffe jchreiten ohne der Theil- 
nahme Soubife’8 an den Operationen im Dften der Saale fidher 
zu fein, und dieſe blieb ihm verfagt. Während darüber ver= 
handelt wurde empfieng Soubife am 29 Dectober die königlichen 

Befehle, melde ganz im Sinne feiner wiederholten Berichte ihn 
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anwieſen feine Truppen auf das rechte Saalufer zurückzuziehen 
und feine Winterquartiere zwiſchen Halle und Bernburg zu neh— 
men; von Bernburg ab follten ſich die Bode entlang Richelieu's 
Winterquartiere anſchließen“. Leichte Truppen jowohl von Ri— 
chelieu's als von ber combinierten Armee famen in biefen Tagen 
nad Halle und brandſchatzten. Die Verbindung mit Ricelien 
glaubte man leicht unterhalten zu können, denn dieſer hatte ſich 
jüngft bereit erklärt nöthigesfalls außer dem früher gefandten 
Verftärkungen noch weitere an Soubije abzugeben. 

Damit war die Einheit in den Zweden der combinierten 
Armee wieder aufgehoben. Soubiſe hielt ſich nunmehr verpflichtet 
allein auf die Sicherheit jeiner Quartiere Bedacht zu nehmen: 
Hildburghauſen dagegen empfieng aus Wien einen Courier nad) 
bem ‚andern mit der Aufforberung vorzurüden und zu ſchlagen“. 
Freilich konnte er jet nicht daran benfen in den Ebenen von 
Leipzig ben Preußen eine Schlacht zu liefern. Schon drängte 
Seydlig mit der preußijhen Avantgarde und warf am 29 De- 
tober die Vorpoften bei Lügen: auf allen Puncten zogen Franz 
zoſen und Reichstruppen über die Saale zurüd. 

König Friedrich hatte, nachdem fein nächſter Zwed Leipzig zu 
entjegen erreicht war, den durch die raſchen Maärſche erſchöpften 
Truppen einige Tage Naft gegönnt. Am 31 October gieng es 
wieber vorwärts. Die eine Golonne führte er ſelbſt nad Wei- 
henfels, die andere Feldmarſchall Keith nad Merſeburg; biefer 
entfandte den Prinzen Ferbinand von Braunſchweig mit einigen 
Regimentern nad Halle, von wo die feindlihen Truppen nad) 
Zerftörung ber Brüce abgezogen waren. Bei Weißenfels wurde 
der Übergang über die Saale ftreitig gemacht; Prinz Georg von 
Darmtabt ftellte fi an die Spige einiger franzöfiiher Gre— 
nabiercompagnien "und hielt mit diejen die anrückenden Preußen 
jo lange auf, bis die bededte Holzbrüde in Brand gefept war. 
* bei Weißenfels und Halle wurde auch bei Merſeburg die 

J— ER 357 fj. 223. Weflphafen IL 130, Mouvem. des armes 
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zerſtört. Weitere Verſuche den Preußen dem Über 
ehren wurden nicht gemacht: nachdem neue Brüden 
waren, giengen fie den 3 November am dem ges 
Puncten ungehindert über die Saale und vereinigten 
bei Braunsdorf an der Straße von Weißenfels nah 
eine Meile jüdötlih von dem Lager der comli- 
ee. 

iefe war wieder vereinigt. Tags zuvor hatte Soubile 
uß feines Kriegsraths das Hauptquartier von Merje 
Mücheln verlegt und fein Heer bei diefem Orte lagem 
burghanfen führte feine Truppen ans dem Lager vor 
ebendorthin um mit den Franzofen in Werbindung 
obgleich er es als zweckmäßiger erfannte bis über 
zurüczugehen, da ein Theil der Neichetruppen, durch 
der Preußen auf Weihenfels zur oberen Saale abs 
in anderer von ihm felbft nad Köſen und Freiburg 
ft jenjeit der Unftrut wieder zu ihm ftoßen fonnte, 
wir einen Blick auf die Ortlichfeit, in welcher die 
nder gegenüberftanden. Die große Strafe von Leipzig 
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weſtlich hinter der combinierten Armee lag Freiburg mit der 
Unftrutbrüde. 

" Während der Naht vom 3 zum 4 November nahm die come 
binierte Armee füblih von Mücheln eine Stellung, deren rechter 
Flügel, aus Reihötruppen gebildet, fi auf die Höhe von Brandes 
rode ftügte und durch Verhaue noch mehr befeftigt ward. In der 
Brühe des nächſten Morgens fepte König Friedrich jein Heer in 
Bewegung um bie feindlihe Stellung zu recognofcieren und wo 
moglich anzugreifen, aber er fand fie jo ftart und die Terrain- 
ſchwierigkeiten fo erheblich, daß er den Plan an dieſem Tage zu 
ſchlagen aufgab. Jedoch gieng er nicht wieder auf Braunsdorf 
zurüd, ſondern bezog jübmeftlih von diejem Drte näher an ben 
Feind zwifhen Bedra und Roßbach ein Lager, in der Abfiht 
die Bewegungen ber Gegner zu beobachten und wenn fie aufs 
brächen ihren Nachtrab anzufallen. 

Daß Friedrich I am 4 November mit feinem Heere in Schlacht⸗ 
ordnung heranmarſchierte und ohne einen Kampf zu wagen ſich 
zurüdzog, erfüllte die Befehlshaber und die Truppen der com= 
binierten Armee, namentli die Sranzofen, mit hoher Zuverficht. 
Sie fandten den Preußen Kanonenſchüſſe nad, die Trommeln 
wirbelten, die Pfeifen und Trompeten ſchmetterten, als gälte es 
einen Sieg zu feiern, und man bejorgte nur, das Heine Häuflein 
möge fi aus dem Staube machen ehe es zur Schlacht komme. 
Auf diejer beftand jegt Hildburghaujen: da es offenbar jei daß 
der König von Preußen die überlegene Armee nicht angreifen 
werbe, müfje man ihn angreifen und ſchlagen. Ihn beftärkte in 
feinem Entſchluſſe der fächfiihe General von Dyherrn, der um 
eine Schlacht zur Befreiung Sachſens auszuwirlen in das Haupt 
quartier gefandt war. 

Es war nicht zu leugnen daß man der preußiihen Armee, 
deren Aufmarj und deren Lager von der höheren Stellung der 
combinierten Armee überjehen ward, eine doppelte Truppenzahl 
entgegenftellen konnte. Friedrich II hatte nicht mehr als etwa 
22000 Mann mit 72 Geihügen. Dagegen war von der Neid» 
armee allerdings nur der kleinere Theil zur Stelle, etwas über 
10000 Mann mit 30 Gejhüpen, aber Soubije hatte jeine Res 
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tens beifammen, ungefähr 0 Mann mit 79 
denn man überhaupt fi) mit den Preußen mefjen 
ste es jegt geſchehen. Ein längeres Abwarten war 3 
die Reichätruppen unmöglich: für fie konnte es 
ihe Schlaht oder unverzüglihen Nüdzug handeln, 
allem Anfang an ſchlechte Verpflegung war durch 
gang bei Weißenfels völlig geftört. Lebensmittel 
rt Jena und andern Orten aufgehäuft, aber es 
nöportmitteln, und man wuhte in jenen Gegenden 
Truppen zu fuchen feien. fam es daß dieſe, 
ei naffalter Herbftwitterung in dürftiger und ab— 
kleidung Tag und Nacht in Bereitihaft ftanden, 
n fein Brot hatten und Hunger und Durft litten. 
daß unter ihnen bie ärgfte Unordnung einriß und 
das Landvolk die jhlimmfte Ungebühr trieben. 
es bei den Franzoſen, aber auch ihnen wurden die 
napp. 
ſtellungen Hildburghauſens und mehr noch dem 
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zu verbecfen, dab St. Germain mit feiner Divifion, acht Ba- 
taillonen und zwölf Schwadronen, frühmorgens bie Höhe zwiſchen 
Branderode und Schortau in der Fronte des preußiſchen Lagers 
bejegte und eine Kanonade eröffnete. Um die Verbindung zwi— 
ſchen dieſem Corps und ber marſchierenden Armee zu unterhalten 
rückten Laudons Grenzer auf die Höhe hinter Almsdorf gerade 
weftlich von Roßbach und plänfelten von dort mit bem preußi— 
chen Vorpoſten. Hildburghaufen jandte noch zwei Negimenter 
nad) Freiburg um den Übergang über die Unftrut und die Ver- 
bindung mit feinen weiter zurüdftehenden Truppen zu fihern. 
Für einen Nüdzug war feine Sorge getragen und fein Sammel- 
platz beftimmt, wie Landen fagt! „vermuthlich aus der Urach, 
„weil unfere ftarfe Armee, die dem Feind weit überlegen war, 
„nothwendiger Weije einen guten Ausgang hoffen ließ.“ 

Die Vorbereitungen zur Schlacht, jo weit man deren zu bes 
dürfen glaubte, waren getroffen, das Lager der combinierten Armee 
war längft in Bewegung und in Erwartung weiterer Befehle: 
aber Stunde auf Stunde vergieng, bis Hildburghaufen neue Be— 
benfen Soubije's überwunden hatte. Endlich nach eilf Uhr ſetzte 
fi das ‚Heer in Mari: voran Hildburghaufen mit den beiden 
faijerlichen Küraffierregimentern und der übrigen deutjchen Neiterei, 
dazu zehn franzöfiihe Schwadronen, bei denen ſich der Duc de 
Broglie und der Marquis de Gaftries befanden. Dann folgte 
bie franzöſiſche Infanterie in zwei langen Parallelcolonnen, zwi— 
ſchen ihnen auf dem Fahrwege die Artillerie; dahinter franzöfi- 
ſche Rejerveinfanterie und Gavallerie. Etwas weiter zuräc, rechts 
von den franzöfiihen Truppen, marſchierte die Reichsinfanterie 
mit ihren Geſchützen. 

Sp war man bei dem Dorfe Pettftädt angelangt, gerade 
ſüdlich von dem preußiſchen Lager, ald Broglie fih zu Soubiſe 
begab und den Vorſchlag that für diefen Tag feinen Angriff 
mehr zu unternehmen, ſondern in der $lanfe der Preußen, rechts 
an Neicdertöwerben angelehnt, ein Lager zu beziehen. Das 


11767 November 7, Gera, Laudons Bericht an Karl von Lothringen, 
‚312, 
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wuhree Senbiie ein: er zeber Salt. riet ſeine Generale zu 
sammen und ſandte su Hildturzbarien zum iba ron Dem gefakten 
Entic!as in Kermmm au tegen. Hiſdortztbauien war.anker id: 
er eiite au Zuuttie und vier in br em Tene aus: „so jeid 


„ihr Herren Frentcien: wenn der Feind verrückt ziebt ibr euch 
zurũ?ẽ, und wenn es fh darum banden gesen ibn zu mar— 
„Idteren, mad ibr Salı“ iu I Doberrn midte dem franzölis 


ichen (Senerzt Die lerbaẽtei ⁊Veoertellzngen. Bäbrend dieies 
Geirräãchs Fam Brezlie's Bru r Grat Rerel von der Svitze ber 


Aoznizzrde berzeritten und verfiherte Dat auer einigen ‚Suiaren 
ven dem Feinde cine Rage au Sehen ſei. Im Demielben Augen: 
blicke — es war nad halb drei übe Nackmittazs — Brad das 
rreutiite Heer auf und Die Reiterer schlug Die Straße nad 
Mer:iurz wie sum Nüfinze ein. Jetzt widerſtand Soubiie 
dem Unzetüm Der in ihn dringenden Generale nit lünger: es 
warte berdklerten to Sihreit ala nn tem abziebenden Feinde 
su etzen. Hildburzban'ien — Breglie iprengten nach der 
Zrize der Reiterei vor. zu De Fußtrurren verdorpelten ibre 
Scri:e. Be iranz?iiſchen —— dräugten fi zwiſchen die 
Maribeelennen und de Artitterie, unter Siegesjauchzen gieng 
es vorwärts, denn das vreusßtiche Heer ichien überflügelt und 
das Mandzer zelimgen. Die ECarallerie lies Reichertswerben 
rechts und ritt auf den gezenüberliezenden Janusbügel zu, mebrere 
bundert Schritt vor Der Infanterte veraus, weiche Neichertämerben 
nch nidt erreicht batte. Da Ericen De Preusen bemer. 

Kiriz Friedrich bare feinen Anarım vermutbet. Sn dem 
Auimariche von Zt. Germain fab er nur eine Deckung für ben 
Rückzuzenzch der Unſttrt, und ald die Feindlide Armee in Be 
wezung fım, bielt er einen Ibeil feiner Irurpen bereit um bie 
abriebende Arrieregarde anzugreifen. Das Heer trat ncd nicht 
unter tie Waffen. Die Zelte blieben aufgeihlagen. Die Sel⸗ 
daten kechten ab. Indeſſen, während der König bei Tafel jad, 
iab der Zlügelatjutant Hanptmanz Gandy ven dem Oberbeden 
tes Schloſſes von Roßbak == feindliche Armee mit die 
Strafe bes Rüdzmg nach Peu⸗ 
ftäbt abfegwer e Gtelng 
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zu umgehen. Diefer Meldung, welche jeiner Vorausſetzung wider: 
ſprach, fchenfte der König feinen Glauben und verwies fie dem 
Adjutanten in ungnädigen Ausdrüden. Jedoch auf Gaudy's 
Betheuerung ſich nicht geirrt zu haben, ftieg er jelbit mit Keith, 
Ferdinand von Braunſchweig, Seydlig und dem Prinzen Heinrich 
hinauf. Anfangs. ſah er nur die Reiterei und blieb bei feiner 
Meinung, es fei ein Necognojcierungsdetadhement, bald aber 
famen auch die Snfanteriecolonnen zum Vorſchein: ed war Far 
daß der Feind die preußifche Armee in der Flanke angreifen wolle. 
Auf der Stelle war Friedrichs Entſchluß gefaßt diefen Angriff 
fih nicht entwideln zu laffen, jondern während des Aufmarjches 
die Feinde in Front und Flanfe anzugreifen. Schon hatte Seyplig 
Jatteln laffen, denn ihm, dem jüngften Generalmajor, übertrug 
der König für diefen Tag dad Commando über die gejamte 
Reiterei. Die Soldaten beobachteten in höchſter Spannung den 
Anmarſch der Feinde und warteten ded Befehld. Seht ward bad 
Signal zum Aufbrudy gegeben. „Sn weniger ald zwei Minuten 
„lagen alle Zelte, ald wenn fie auf dem Theater mit einer Schnur 
„gezogen wären, auf der Erde, und die Armee war in vollem 
„Marſche!.“ 

Der Abmarſch, durch die Anordnung des Lagers vorbereitet, 
geſchah nach dem linken Flügel hin: voran Seydlitz mit der 
Reiterei in zwei Treffen, hierauf die Infanterie, ebenfalls in 
zwei Treffen, rechts neben ihr das ſchwere Geſchütz. Um St. 
Germain zu beobachten, der in feiner Stellung fi nicht rührte, 
ließ König Friedrih den Oberſt Mayr mit jeinem Freibataillon 
und einigen Schwadronen bei Schortau halten. Der Marſch 
begann wie in der Richtung nad) Merjeburg: dann wurde rechtd 
abgeſchwenkt. Ein nad) beiden Seiten janft abfallender Rüden, 
deſſen hödfte Spige der Janushügel heißt, verdedte dieſen 
Flankenmarſch dem Feinde vollftändig. 


ı Aus dem Briefe des barmftäbtifhen Regierungsrates Mollinger vom 
8 Nov. 1757. Brodrüd 115. Auch franzöfifche Berichte verglichen das Ab» 
brechen bes Lagers mit einer decoration d’opera. Geld. d. fiebenj. Kriegs 
bag. v. d. gr. Generalfiab I 366. 


460 Drittes Buch. Viertes Capitel. 


Nah halb vier Uhr fam man an den Feind. Dad Geſchütz 
fuhr auf den Janushügel hinauf‘ und eröffnete von der Höhe 
herab dad Feuer: gleichzeitig ließ Seydlig zum Angriff blajen 
und fprengte hinter der Höhe hervor mit dem Rufe Marſch 
Mari feinen Reitern voran in geitredtem Galopp gegen die 
rechte Flanke der feindlihen Reiterei. Dieje ganz unvermutbet 
überfallen ſuchte aus ihren Colonnen heraus aufzumarjchieren; 
die öfterreichiichen Küraffiere nahmen den Stoß ber Preußen 
fräftig auf und ſchlugen mehrere Attafen zurüf: aud ein paar 
franzöfiiche Negimenter, vom Marquid de Gaftried geführt, be= 
theiligten fi) am Gefechte. Sofort ließ Seydlitz auch jein ganzes 
zweites Treffen vorgehen und warf damit die feindliche Neiterei 
in Verwirrung binter Reichertöwerben. Dort ſchien fie fih noch⸗ 
mals jegen zu wollen, unterftügt durch acht Schmadronen, welde 
Soubije von ber Reſerve herbeigerufen batte; aber vor einem 
neuen Angriffe der Preußen wirbelte alles durch einander, Taijer- 
liche franzöfiiche und Kreisreiterei, und fuchte in wilder Flucht 
dad weite. Seydlitz verfolgte eine Strede, dann gebot er Halt 
und ließ die Schwadronen fi) von neuem formieren. 

Unterdeffen hatten Soubife und Hildburghaufen, der jelbft 
leicht verwundet war, ſich zurüdbegeben um die Infanterie zur 
Schlacht zu ordnen. Die Artillerie widelte fi) mühlam zwiſchen 
den Marjcheolonnen heraus und begann den preußiſchen Geſchützen 
zu antworten: das franzoͤſiſche Fußvolk, zuſammengedrängt wie 
es war, ſuchte ſich in Bataillonscolonnen zu formieren: zur 
Deckung zog Soubiſe den Reſt der Cavallerie von der Reſerve 
heran. Alle dieſe Bewegungen geſchahen ſchwerfällig und ohne 
Ordnung, denn es gebrach an kriegeriſcher Zucht und pünktlichem 
Gehorſam: eben noch ſo übermüthig verloren jetzt Mannſchaften 
und Offiziere durch das preußiſche Feuer und die Niederlage der 
eigenen Cavallerie alle Faſſung. Die preußiſche Infanterie mar- 
ihierte über den Janushügel her und fchwenkte links ein an 
Reichertöwerben vorüber auf die feindliche rechte Flanke, mit ihr 
gieng die von dem Oberften Karl Friedrih von Moller be- 
febligte Artillerie vor und unterhielt ein lebhaftes Feuer. Fran- 
zoͤfiſche Regimenter von altberühmtem Namen, voran die Bri- 
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gabe Piemont, ſchienen ihrem Angriffe ftehen zu wollen, aber als 
die erften fieben Bataillone der Preußen, vom Prinzen Heinrich 
geführt, auf vierzig Schritt heranfamen und durd ihr rajches 
Gewehrfeuer und die Kartätfchenfalven die vorberften Glieder 
zufammenftürzten, wandte die Brigade den Nüden und mit ihr 
das ganze franzöfiiche Fußvoll. Es war nicht möglich ein Ba- 
taillon wieber vorzuführen, jegliche Orbnung hörte auf, Gavallerie 
Artillerie Infanterie alles durch einander wid zurück. 

Bereits waren auch die Reichstruppen, welde vollends nicht 
zum Aufmarfch kamen, im Rückzuge begriffen: die trierjchen und 
fränfijchen Negimenter feuerten, jobald fie die Gavallerie fliehen 
fahen, ihre Gewehre in die Luft ab und warfen fie weg. Auf 
diefes Knäuel des Rückzuges ſtieß Seyblig mit feinen Neitern und 
machte die Auflöfung vollftändig. Die Schweizerbrigade Wittemer 
verfuchte ſich gegen feinen Angriff zu jegen, wurde aber zeriprengt 
und größtentheils gefangen. Die Fuhrknechte an den Geſchützen 
ſchnitten die Stränge durch und ritten davon: in unaufhaltſamem 
Gebränge flüchteten die verworrenen Maffen über Freiburg und 
die Unftrut. Nur ein paar Negimenter blieben in feidlicher Oxrd- 
nung, von den deutſchen das faijerlich würzburgiihe und darm- 
ftäbtiiche Regiment, von dem franzöfiihen die Brigade la Mark 
und einige Schweizerregimenter: die übrigen bildeten einen wirren 
Haufen, in dem nicht zwei Mann vom felben Regiment bei 
fammen waren. Nad) Freiburg marſchierten auch Laudon und 
St. Germain mit feinem vorgejhobenen Corps, welches der Schlacht 
müßig zugejehen hatte. Die Preußen verfolgten die fliehenden 
nur eine kurze Strede: mit einbredender Finfternig machten fie 
Halt und lagerten die Nacht unter den Waffen, Das rettete die 
Flüchtlinge: „unfer größtes Glüd war, allergnädigfter Herr,“ 
berichtete Hildburghauſen an den Kaifer‘, „daß es Nacht ger 
„worden ift, jonften wäre, bei Gott, nichts davon gefommen.“ 

Der Verluft der Preußen beftand im 165 tobten und 376 
verwunbdeten, darunter drei todte und zwanzig verwundete Offi- 


1 1757 Nov, 7. Weimar. Brodrlid S. 303. Bol. Mollingers Brief 
©. 116 f. Mitchell Papers 1289. Oenvres de Frödörie IV 154. 
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Berluft der combinierten Armee läßt fich auch ‚mit 
Genauigkeit nicht angeben, da viele Mannjchaften 
ht nad) der Heimat entliefen oder bei den Preußen 
nen. Nach preußiihen Angaben blieben 700 tobt 
wundet; fünftaufend Gefangene, darunter über zweiz 
iere, 72 Geſchütze, Fahnen Standarten und viel 
n die Beute der Sieger'. Unter den gefallenen war 
ber jo eifrig zur Schlacht angetrieben hatte: auf 
eite waren Seydlig und Prinz Heinrich) verwundet. 
ich dankte dem Heere und zeichnete Seydlitz durch 
3 des ſchwarzen Adlerordend und die Beförderung 
ieutenant und zum Chef des bisher von ihm bes 
owſchen Cüraſſierregiments aus. 
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Dieje Siegeöfreude durchdrang nicht bloß das preußiſche Heer 
und Volk und fie warb nit bloß von dem verbündeten Eng. 
länbern getheilt, fonbern fie erfüllte alle deutſchen Lande, und 
die Franzoſen felbft ftimmten in die Bewunderung bed preußi⸗ 
ſchen Königs und feines Heered ein. „Das Misgeſchick zeigte 
„den König größer ftolzer ald er je geweſen war“ heißt es in 
einem Berichte aus dem franzöfiihen Hauptquartier. Somohl 
biejer als andere Berichte franzöfijcher Offiziere über die ſchmäh— 
liche Niederlage die fie erlitten wiſſen die Disciplin des unver» 
gleihlihen preußiihen Heered und bie meilterhaften Manöver, 
durch welche König Friedrich fie aus dem Felde geſchlagen, nicht 
genug zu rühmen. 

Im franzöfiihen Volke war ed nicht anders. So wider 
wärtig war ihm ber Krieg, den die Pompadour und ihr Gefinde 
angezettelt hatte, daß man in ben gefelligen Kreifen, auf ben 
Promenaben, in den Theatern offen für Preußen Partei nahm 
und daß die wenigen, welche ed mit dem Hofe hielten, kaum 
laut davon reden bdurften?. Zwar ſuchte man die Schuld der 
Niederlage auf die Verbündeten zu werfen, wie Soubije an den 
Kriegäminifter ſchrieb: „vor allem gilt e8 die Ehre der Nation 
„in etwas zu retten und das Unglück auf die Reichötruppen zu 
„ſchieben. Unfere Dispofition war meiner Meinung nach fehr 
„gut; der König von Preußen hat und mur nicht die Zeit ges 
„laffen fie auszuführen“. Die öffentlihe Meinung ließ fih da— 
durch nicht irren, jondern fah die Schuld da wo fie war, in ben 
Höflingen welche Weibergunft an Poften ftellte, zu denen männ— 
lie Gefinnung und erprobte Einficht erforderlich war. 

Weit höhere Schadenfreude empfand man in Deutjhland. 
Die Franzoſen vom Obergeneral bi zum gemeinen Soldaten 
herab hatten auf bie Reichstruppen und die Bevölkerung hoch— 
feine Gemahlin bie Königin (il est nuit close, demain nous poursuivons 
Vennemi jusqu’ä l’Unstrut). 

1 1757 Nov. 20. Duderſtadt Weſtphalen II 129. Iu den Mouvemens 
des armees du Roi 1757 I 792 trägt der Bericht das Datum des 17 Nov. 

* Duclos me&m. secr. II 147. 185 (Petitot LXX VII). 

* 1757 Nov. 10. Nordhauſen. Soubiſe an Paulmy. Stuhr I 378. 





464 Drittes Buch. Funftes Capitel. 


müthig herabgeieben, überall das beite Theil für ſich genommen, 
Bürger und Bauern geplagt und mishandelt: namentlich zulegt 
im Kurſächſiſchen Dörfer ausyeplündert, verbrannt und Kirchen 
gelhändet: was Wunder, daß man jept jubelte ihren Hochmuth 
zu Falle gebracht zu fehen. Dan erzählte fih, dab im Getümmel 
ein preußiſcher Huſar einen Franzoſen verfolgte: ein DÖfterreicher 
kam ihm zu Hilfe „Deutiher Bruder,” rief der Preuße, „la 
„mir den Franzoſen.“ „Nimm ihn” war die Antwort. Das war 
die Stimmung in dem verbündeten Heere. Und Das ganze Boll 
fühlte fid) darob erhoben, daß ein deuticher König mit feinem 
Deere den Fremden die Echärfe des deutihen Schwertes ge: 
wiejen hatte. Der Zauber des franzöfiihen Namens war ges 
brachen, Die deutſche Ehre war gerät. Mit Friedrichs Bilde 
ſchmückte ſich jede Hütte, fein Name lebte in aller Munde, an 
feinen Thaten richtete ſich das Selbitaefühl des Volkes auf; fie 
gaben nach Goethes Wort der deutſchen Poefie den eriten wahren 
und höheren eigentlichen Lebendgebalt. So dichtete ſpäter ber 
Schwabe Schubert: 
ME ih cin Knade nech war 

Und KFriedride Tderentui 

Uder den CEidkreit Ihe, 

Da went! ich ver cu über die Orẽße des Raunes, 

Und die nme Tdräne gelt für Eciang.- 
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Morgentted an „Wach auf mein Herz und finge“. Dann hörte 
man fie fingen „Im dich hab’ id) gehoffet Herr“, und hernach 
gieng der Marſch weiter fort umter dem Liebe „Es well ung 
„Gott genädig fein'*, 

Die Freude über den Sieg der Preußen war darum nicht 
geringer, dab mit den Franzoſen aud die Neichötruppen ger 
ſchlagen waren. Denn in dem damaligen Reichsbehörden und 
dem Neichötage, ſah das deutſche Volk nicht mehr feine Ver 
tretung und in ber Neichserecutionsarmee nicht fein Heer. Daß 
dieſe zufammengeftoppelten Bruchtheile von Gontingenten an den 
preußiſchen Heeresſäulen zerftoben, galt als ein Schritt zum Um— 
fturze des veralteten und verfallenen Gebäubes: je vollftändiger 
damit, aufgeräumt wurde, um ſo eher konnte man auf einen 
befferen Neubau hoffen. 

Und es ſchien ein Ende nehmen zu müffen. „DO der Schande”, 
ſchrieb Mollinger am Abend nad) der Schlacht nad) Darmftadt, 
„Schlecht Habe ich mir es alle Zeit voraus vermuthet, aber doch 
„lo gar schlecht nicht?." Die erfte Flucht gieng nad Freiburg: 
‚Hier beſprachen Hildburghanfen und Soubije, daß bie Franzojen 
die Unſtrut und die Reichstruppen die Saale befegen follten. 
Aber da war kein Halten. Ohne fi irgendwo zu fammeln 
flüchteten die Franzofen in aufgelöften Haufen auf verſchiedenen 
Wegen durch Thüringen weftwärts bis hinter das Eichsfeld, ja 
bis Heſſen zurück, Soubije über Lauda, Wiehe, Sachſenhauſen, 
Nordhaufen nad Dubderftadt, wohin Ricyelieu ihm Verſtärkung 
ſandte. Dort fieng man enblid an jo weit es gehen wollte bie 
Armee zu reorganifieren. Die Neichsarmee, welche die an ber 
Schlacht nicht betheiligten Negimenter aufnahm, ſchlug die Rich— 
tung nach Arnftabt eim. Für den 6 November war Edartöberga 
zum Sauptquartier beftimmt. Aber Nachmittags um 4 Uhr er= 
ſcholl der Ruf: „die Preußen kommen“, und jofort war die 
ganze Armee wieder auf den Beinen und marſchierte die Nacht 


Ab. Miller, die Schlacht b. Noibadh 1857 S. 49 aus bem Miffiven 
buhe deo Prebigers 90. — — 

Brodrud 111. 

Scharfer, dar fiebenjäbrige Kriege 80 
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Weimar. Von dort gieng es unaufhaltſam weiter 
hüringerwald nach dem Bambergſchen. „Der König 
n,“ ſchrieb Hildburghauſen von Weimar aus an den 
t ſich vor gewiß verlauten laſſen, daß er ſein Winter⸗ 
fränkiſchen und angrenzenden Kreiſen nehmen wolle. 
wirklich diejes im Sinn hat, allergnädigfter Herr, 
8 auch leichtlich erequieren, es ſei denn, daß ihm 

eine Diverfion in feinem Land gemachet werbe; 
[ber die Reihötruppen davon abhalten follten, da bitte 
ich um Gottes willen ſich nicht damit zu fhmeicheln?.“ 
n warb man burch bie Nachrichten von ber Schlacht 
trafht. Schon die Meldung daß Soubife, ftatt an 
zurücken, Befehl erhalten habe über die Saale zurüd- 
tte Kaunitz mit Beſtürzung aufgenommen, denn er 
fein ganzes Syftem erfchüttert”: auf eine Niederlage 


jerten Armee durch die jo viel ſchwächeren und fo oft 
Preußen war er vollends nicht gefaßt. Jedoch tröftete 
2 Be n — 
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feierten den Sieg, in Dresden und dem ganzer Lande warb 
bie Botſchaft defjelben von den Kanzeln-verfündigt, Das brach 
ihr das Herz: nad) wenigen kummervollen Tagen machte in der 
Nacht zum 17 November ein Sticfluß ihrem Leben ein Ende. 
Hoͤchſt achtungswerth in ihrem Privatleben hatte fie mit ihren 
Kindern die bodenlofe Finanzwirthſchaft des Grafen Brühl beflagt 
ohne ihrem Gemahl die Augen öffnen zu können. Jetzt ſaß 
Auguſt III mit dem Günftlinge in behaglicher Ruhe zu Warichau, 
wo. die. Polen ihm ein bemüthigendes Mitleid bezeigten ohne 
irgend welchen Beiftand zu feiften, während die Königin mit dem 
Lande für die thörihte und gewiſſenloſe Gabinetspolitif büßte. 
König Friedrich war nicht in der Lage den bei Roßbach er— 
fochtenen Sieg in das Reich hinein zu verfolgen. Niemand kam 
es weniger in den Sinn als ihm die Bedeutung dieſer Schlacht 
zu überjchägen. „Es ift ein Anfang des Glückes,“ ſchrieb er, 
„aber ich brauche noch viel: eine gewonnene Schlacht bringt mir 
„feinen anderen Bortheil, als dab ich mic mit Sicherheit an— 
„deren Feinden widerjegen kann“.“ Schlimme Botſchaften vom 
Herzog won Bevern riefen ihn nad) Schlefien. Am 6 November 
war Friedrich über die Unſtrut gegangen und hatte die Reichstruppen 
bei Eckartsberga allarmiert; am nächften Tage lieh er ihnen bis 
gegen Erfurt nachſetzen: weiter konnte er nicht gehen. Am 8 No— 
veniber ſtand er ſchon wieder in Freiburg; von bort gieng er.über 
Merfeburg nach Leipzig und brad am 13 November wiederum 
nad Schlefien auf. 
Grade in diefen Tagen galt es wichtige Beſprechungen über 
den Dberbefehl der niederjächfiihen Armee und deren fernere 
Dperationen. Denn ein Glüd kam zum andern: die Convention 
von Kloſter Zeven ward zu nichte und die hannöverſchen Trup- 
pen griffen wiederum zu den Waffen. Das engliihe Bündniß, 
welches ‚bisher Friedrich dem großen jo wenig genügt hatte, follte 


— — 
11757 Nov. 12. Leipzig. Friedrich IT an Findenftein, Klaproth Staats · 
tal &.427. Nov. 15, Torgau. F. II an d’Xrgens, Oeuvres XIX 45. liber 
” Feiebricpe II Entfhtuß vgl. Keith am Mitchell. Nov. 16. Naumburg: for ıny 


tnathlog: he could.do but what he has done. M. P. 
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Dittö feftem Willen ſich thatkräftig bewähren, und ſelbſt 
rg IT war zu der Erkenntniß gefommen, daß es für 
feine andere Nettung aus Feindeshand gebe ald im 
rein mit Preußen. 
itiſchen Minifter waren von König Georg IT über bie 
welche er jeinem Sohne dem Herzog von Gumber- 
fer hannöverſchen Regierung zum Abſchluſſe eines Neu- 
ages ertheilt hatte, im unklaren gehalten worben: 
ig wurden ihnen die Berichte Cumberlands vorgelegt: 
Ben darum nicht nach auf die Vorftellungen des preußi⸗ 
dten in den König zu dringen die öffentliche Erklärung 


e britiiche Krone fortfahren werde ihre Verpflichtuns 
den König von Preußen gewiffenhaft zur erfüllen und 
icklich zu unterftügen. Georg II fträubte ſich, und ver- 
icht eher dazu diefen Schritt zu genehmigen; ala bis 
r ihr DVerbleiben im Amte davon abhängt 
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nehmen zu rechtfertigen. Zugleich richtete er an Friebrich II ein 
Schreiben, welches feinen Verdruß über die Widerſprüche, in bie 
er nicht ohne eigene Schuld gerathen war, deutlich abipiegelt. 
Er erflärte darin daß er ald Kurfürft dem Könige von Preußen 
nicht weiter beiftehen fünne: dagegen gab er die Verſicherung, 
daß von Seiten Englands alled geſchehen jolle was menſchen⸗ 
möglich jei um Preußen zu unterftüben'. 

Es bewandte nicht bei diefen allgemeinen Verheißungen. Mit 
Bezug auf die durh Mitchell eingeleitete Subfidienverhandlung 
erklärte Holdernefje dem preußiichen Gefandten am 23 Sep 
tember?, wenn König Friedrich den Willen und die Macht habe 
den Krieg fortzufepen und nicht ohne Englands Mitwirkung und 
Theilnahme Frieden zu fhließen, fei die engliihe Regierung 
bereit zu dieſem Zwede Preußen vier Millionen Thaler Sub: 
fidien zu gewähren. Holdernefje theilte ferner mit, dab die Mi⸗ 
nifter in Folge der Convention von Klofter Zeven dem Könige 
eröffnet hätten, für die fernere Befoldung der hannöverſchen 
Truppen Tönnten fie nicht einen Heller zahlen. Dem Landgrafen 
von Heſſen ward erklärt, da die engliihe Negierung an den 
feinen Truppen auferlegten Bedingungen feinen Theil babe, ftehe 
ed bei ihm fie auch ferner im britifchen Solde zu belaffen, vor: 
ausgejegt daß er fie in den Dienft ded Königs von Preußen 
treten laffe. 

In den Mafregeln zum Widerftande gegen den gemeinfamen 
Feind begegneten fich die Beftrebungen der engliſchen Miniiter 
und die hannöverichen Snterefien George IL. Pitt und feine 
Amtögenoffen ſahen die Gefahr vor Augen, daß die Sranzofen, 
welche fih in Belgien jchon häuslich einrichteten und die Neu— 
tralität der Holländer nach ihrem Belieben auöbeuteten, im Bunde 
mit dem Haufe Habsburg in Deutihland Meifter blieben und 
Englands einziger Allüirter, der König von Preußen, der Über- 
macht unterliege. Ihnen galt e8 nad wie vor als ein Funda⸗ 
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mentalfag der britiihen Politif und eine Bedingung der Sicher 
beit Englands, es nicht dahin kommen zu laffen, daß auf dem 
ganzen Gontinente Frankreichs Wille gebiete und England nirs 
gends mehr eine Stütze finde. Darum waren fie entſchloſſen 
Preußen als die einzige proteftantiihe Macht auf dem Feſtlande 
nicht untergehn zu laffen. Dazu fam die fernere Erwägung daß, 
während Frankreich durch den deutjchen Krieg feitgehalten ward 
und feine Kräfte theilte, England um jo mehr im Stande jein 
werde zur See und in den Golonien das verlorene Übergewicht 
wieder zu erlangen. 

Georg IT mußte in feiner Eigenjchaft als Kurfürft mitfamt 
feinen bannöverfchen Näthen endlich ebenfalld zu der Einficht 
fommen, daß um Hannover aus Feindes Hand zu retten fein 
anderes Mittel bleibe als ein ehrlicher Kampf im Bunde mit 
England und Preußen. Der ſchlau erdachte Ausweg, Hannover 
von dem Kriege der großen Mächte audzufondern und durch einen 
Neutralitätsvertrag vor allem Schaden zu behüten, hatte das 
Land nur um fo jchneller ind Verderben geführt. Die Conven⸗ 
tion von Klofter Zeven ließ das Kurfürftenthum in der Gewalt 
des Feindes. Noch hoffte Georg II, dag Maria Therefia fidy ber 
früber empfangenen Wohlthaten „ihres älteiten und beften Freun⸗ 
„des“ erinnern und Hannover die Neutralität zugeftehen werde, 
weldhe fie vor wenig Monaten jelbit angeboten batte. Aber dieſe 
Hoffnung ward Bitter getäufcht. König Georg mußte es erleben 
daß jeine Bitten und Vorſchläge in Wien mit einem Stolze 
und Hobne zurückgewieſen wurden, der ihn empörte und klar 
erfennen lich, daß an dem kaiſerlichen Hofe durch die nene Freund⸗ 
haft mit den Bourbonen jede Spur danfbarer Grinnerung an 
die Älteren Dienſte des Hauſes Hannover verwiſcht jei. 

Nun ab Georg II vollends ein dab die Convention bem 
bannöveriben Lande nit den mindeften Nupen bringe. Der 
Raffenitilitand \ollte den Feindieligfeiten ein Ende machen, aber 
tor deitelben erſtiegen Franzöttihe Irurren das Schloß Scharz⸗ 
feld im Füritentbum Grubenbagen, plünderten es und machten 
die dert in Garniſon liegenden Invaliden zu Kriegsgefangenen. 
Die Gelderrreitungen und Gemalttbärigfeiten wurben nicht ver 
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+, ſondern vermebrt, und die hannöverſchen Untertbanen 

“rter behandelt. Die unter den herbeiten Bedrohungen 

hten Forderungen waren jo übermäßig, dab man 

werde eine gänzliche Verheerung und Verderben 

Ende der Sade fein‘. Auf die darüber er: 

5 König Georg Anfangs October durch feinen 

r eine Denkſchrift überreihen, in welder 

“öpfung des hannöverfchen Landes in leb- 

nd die unerſchwinglichen Forderungen 

ırden. „Der von der verbündeten 

T pier Millionen Rationen liefern, 

Sad Roggen, und weit entfernt 

ntendant Baron de Luce unter 

‚tion von dem Fürſtenthum Calen⸗ 

„ontribution gefordert, zahlbar in drei 

„ legter am 20 December abläuft. Überdies 

“usftattung der Hojpitäler, die Cinquartierung, die 

‚ung der in diefem Lande jo Eoitipieligen Feurung und jo 

„vieler anderer Gegenftände die Unterthbanen nieder, denen man 

„dazu noch von den üblichen Steuern nichts erläßt, welcher fich 

„eben jo wie aller föniglicher Kaffen die Sranzojen gleich anfang 

„bemädhtigt haben, jo daß wenn nicht bald Abhilfe gefchieht, das 

„Kurfürftentfum auf eine lange Reihe von Jahren ruiniert fein 

„wird.“ Auf Grund diefer Beſchwerden ſprach der König die 

Erwartung aus, dab die Kaiferin ihre guten Dienfte bei dem 

Könige von Franfreih erneuere, damit die Friedendverhandlung 

beichleunigt werde und damit man von den neuerdings erhobenen 
Forderungen abitehe”. 

Kaunig z0g die in fo entidhiedenem Zone gehaltene Denf- 
Schrift in jorgfältige Erwägung. Er hatte es an der Zeit ge- 
funden über die neuerdingd geftellten hannöverſchen Anträge ſich 
ftolz und wegwerfend zu äußern, aber die Neutralität Hannovers 
entiprach feinen Entwürfen zu fehr, als daß er fie unter allen 
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Umftänden hätte verfagen mögen. Natürlih mußte er einjehen 
daß dieje Neutralität von der Bedingung abhange, daß die Fran⸗ 
zojen dad Kurfürftentbum ſchonten. Deshalb kam er gegen Stain- 
ville, der darauf beftand Hannover für die Feindeligfeiten Eng» 
lands gegen Frankreich büßen zu laffen und den hannöverjchen 
Geſandten nicht länger am öfterreihiichen Hofe zu dulden, immer 
wieder darauf zurüd, man dürfe Georg II nit zum äußerften 
treiben, jondern müfje den Unterjchied zwilchen dem Könige von 
England und dem Kurfürften von Hannover gelten lafjen: man 
möge den größtmöglihen VBortheil aus dem Befite Hannovers 
ziehen, aber doch nicht die Hoffnung abſchneiden, daß die Kaften 
des Landes vermindert werden dürften. Dieje Anficht verwarf 
Stainville jo entichieden, daß Kaunig Anftand nahm die han- 
növerihe Denkſchrift duch ihn an den franzöfiichen Hof gelan- 
gen zu laffen. Er beauftragte damit Starhemberg und fandte 
Stainville erſt einige Zage jpäter eine Abjchrift ohne auf den 
Inhalt näher einzugehen‘. Damit erreichte Kaunitz nicht mehr 
ald daß Bernis fi das fernere Verbleiben des hannöverjchen 
Sejandten in Wien gefallen ließ”: aber zu irgend einem reellen 
Zugeftändniß an Hannover war der franzöfiihe Hof nicht zu be- 
wegen und ein ſolches zu fordern getraute ſich die Kaiſerin nicht. 

Bereitd wartete auch König Georg IT nicht länger auf bie 
guten Dienfte ded Kaiſerhofes und die Nachgiebigfeit der Fran- 
zofen. Statt die Vollftredung der Convention, fo weit fie mi- 
Iitärijher Natur war, zu überwachen, brach Richelieu mit jeiner 
Hauptmaht nah Halberitadt auf, und die franzöfiihe Re— 
gierung, ftatt fie als eine militäriiche Übereinkunft einfach zu 
beftätigen®, beanftandete die Ratification und machte diefe von 


ı 1757 Oct. 7. 13. Stainville an Bernie. Beil. II 87. 93. 

2 Det. 24. Verſailles. Bernis an Stainville. 

2 M&m. du M. de Richelieu IX 180 fi. gl. Mouvemens des armöes 
du Roi en 1757 1124: le ministöre politique de France, qui ne manie 
jamais les affaires de guerre sans les froisser, prit mal-adroitement le 
change sur ce mot (convention) et voulut effectivement tourner en 
trait6, dont on peut diff6rer la ratification, une capitulation, que le 
droit de la guerre oblige le souverain d’observer telle que son general 
l’a accorde. 
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neuen Bedingungen abhängig, welche mit ben zwifchen Richelieu 
und Eumberland abgeſchloſſenen Artikeln in Widerſpruch ftanden'. 
Die Convention beftimmte in dem erften Separatartifel, daß die 
heſſiſchen braunſchweigiſchen und andern Hilfsvölker jede in ihrer 
Herren Lande zurückgeſchickt, und daß in Anfehung ihrer Trennung 
und Verlegung in gedachten Landen das nöthige von den Höfen 
verabredet werben folle, indem befagte Völker nicht für Kriegd- 
gefangene anzufehen feien. Zu dieſen Verabredungen und mehr 
noch zu Subfidienverträgen mit Frankreich war ber Landgraf von 
Heſſen nicht minder als ber Herzog von Braunſchweig vollkom⸗ 
men bereit. Mit der Genehmigung jened Zürften wurde ben 
beifiihen Truppen am 20 September vom Herzog von Gumber- 
land der Rückmarſch anbefohlen. Schon war bie erfte Abtheilung 
bis Verden gelommen, ald am 21 September der Landgraf von 
feinem Minifter von Donop aus Braunfhweig ein Schreiben 
erhielt, welches bejagte, auf die Anfrage, wie es bid zum Abs 
ſchluſſe der vorbehaltenen Übereinkunft der Höfe mit ben heffi» 
fchen Truppen gehalten werben ſolle, habe der Marſchall Ri— 
chelieu erwiedert, daß die Truppen nach ihrer Ankunft in Heffen 
ihre Waffen abzugeben hätten. Donop brüdte dem franzöſiſchen 
Marſchall fein Befremden über dieſe unerwartete Zumuthung 
aus und berichtete an den Landgrafen nad Hamburg. 

Der alte Landgraf war über die hannöverſche Kriegführung, 
durch welde Heffen ben Sranzojen preiögegeben war, längft ent» 
rüftet geweſen und hatte ſich ſchon vor der Zevener Convention 
um eine Auögleihung mit Frankreich bemüht”. Aber feine Trup⸗ 
pen entwaffnen zu laſſen war er nicht gejonnen. Er wandte fi 
vielmehr jofort an ben Herzog von Gumberland und vermochte 
diejen nicht allein den in March begriffenen heifiihen Divifionen 
Halt zu gebieten unb die vorderſten Abtheilungen zurückzurufen, 
ſondern aud von ber eben eingeleiteten Verlegung der meiſten 
bannöverfchen Truppen über bie Elbe abzuftehen, kurz bie ganze 


* Die Actenflüde |. Lynar Staateſcht. II 238 ff. Vgl. Weſtphalen I 286 ff. 
302 fi. Hufchberg 361 ff. 
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tmee zufammenzuhalten, bis der Zweifel über bie 
der Convention gehoben fei. Hievon fegte Cumber⸗ 
ſüglich den Marſchall von Nichelien mittelft eines 
n Kenntniß, entfchloffen feinen Verpflichtungen ge 
achzukommen, aber unberechtigten Zumuthungen fid) 
zu wiberjegen. 
en Zwiſchenfall zum Wege gütliher Unterhandlung 
ınd die ben Hannoveranern auferlegten Kriegslaften 
jollte wiederum die däniſche DVermittelung helfen. 
eilte nad Halberftadt in das franzöfiihe Haupte 
ichelien war perjönlid mit den von jeinem Hofe 
nftänden und nachträglichen Forderungen jehr uns 
ber er wagte nicht eigenmächtig ſich darüber hin= 
um jo weniger da der Herzog von Braunjchweig 
mer Vertrage vom 20 September die Bebingungen 


enen aud die Heffen fih unterwerfen jollten. Unter 
nden wußte Lunar nichts beffered zu thun, ald mit 
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S. M. von Dänemark aufgenommen werden, welder dieſelben 
aufnehmen und für fie Gewähr leiften wolle. Endlih wolle 
©. 8. Däniſche Maj. dero gute Dienfte anwenden damit aus 
gemacht werde, wie man den franzöfiihen Kriegsvölfern das 
nöthige verfchaffen wolle, ohne daß die übrigen Auflagen bis 
auf den gänzlihen Ruin ded Landes getrieben werden ſollen. 

Diefe Erläuterungen überjandte Richelieu am 29 September 
an den franzöfiihen Hof, Lynar an den däniihen und an den 
Herzog von Gumberland. . Bid zur Entſcheidung der beiden 
Höfe blieb die Vollftredung der Convention ſuspendiert. Ris 
chelieu lagerte ohne fi) um die verbündete Armee zu fümmern, 
zu deren Beobadhtung er nur ein Corps von nidht 10000 
Mann zurüdgelaffen hatte, im Halberftädtiihen. Die Heflen 
blieben in den zulest ihnen angewiefenen Standorten und aud 
die braunfchweigiihen Truppen marjchierten vorläufig nicht nad) 
Haufe ab. 

So ftanden die Dinge, ald am 30 September der mit der 
Zevener Convention nad London abgejandte Courier ein könig⸗ 
lihe8 Schreiben zurückbrachte, durch welches das höchſte Mis— 
fallen ausgedrüucdt und der Herzog von Cumberland von dem 
Heere abberufen wurde. Von einer Aufhebung der Convention 
war in diefem Schreiben noch nicht die Rede. Inzwiſchen ges 
wann König Georg die Überzeugung, daß feine Ausficht fei 
dur den guten Willen der Kaiferin Maria Therefia einen Neus 
tralitätövertrag für Hannover zu erlangen, und daß der gegen- 
wärtig beftehbende Waffenſtillſtand diefem Lande kein beſſeres Loos 
“ bereite ald der Krieg ihm verhängen könne. Es fragte fi nur 
wie er fi die Hände frei maden ſollte. Da erhielt er den 
Bericht des hannöverſchen Minijteriums, welcher ihm meldete 
daß die franzöfifhe Regierung die Ratification der Convention 
beanftande und neue Forderungen erhebe. Nunmehr war auch 
Georgs Entihluß gefaßt, nicht allein Die aufgeftellten Erläuterun⸗ 
gen zu verwerfen, jondern die Sonvention au, feinerjeits nicht 
zu ratificieren. Demgemäß erließ er an die hannöverſche Regie— 
rung den Befehl jede fernere Unterhandlung mit dem Marfchall von 
Richelieu abzubrechen und im Einvernehmen mit dem Landgrafen 
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von Heffen alles vorzubereiten um die Armee, zu deren Leiſtungs⸗ 
fähigfeit er das beite Zutrauen hatte, wieder in Thätigfeit zu 
ſetzen!. | 

Diefen Entihluß des Königs von England billigte Friedrich 
ber große, aber er rief ihm nicht hervor, wie man vielfältig bes 
bauptet hat. Das Schreiben vom 20 September, mit welchem 
Georg II ald Kurfürft ſich von Preußen losjagte, empfieng Frie⸗ 
drich nicht früher ald am 9 Detober und beantwortete ed am 
16 Dctober mit dem Hinweije darauf, dat die Convention nicht 
ratificiert und von den Franzofen in mehreren Puncten gebroden 
jet, und mit Vorſchlägen, wie der Feind aus Hannover und über 
die Weſer gejagt werden könne?. Diejen Brief erhielt Georg II 
erft nachdem die Verwerfung der Convention und die Wieder: 
aufnahme der Operationen der hannöverſchen Armee längit be- 
ſchloſſene Sade war. 

Mährend jeder neue Bericht vom Continente jchlimmere $ol- 
gen der Convention zu melden hatte und in dem englifchen 
Volke die Erbitterung über die fo übel abgelaufene hannöver- 
ſche Politit ded Königd immer höher ftieg, kehrte am 12 De= 
tober der Herzog von Gumberland zurüd. Auf ihn entlud fid 
der ganze Verdruß feined Vaters. Als Gumberland bei Hofe 
erichien, jagte Georg IT laut: „das ift mein Sohn der mid zu 
„Grunde gerichtet und fich entehrt hat." Niemand wagte dem 
Herzog dad Wort zu reden, aber Pitt gedachte nicht der Mis— 
gunft, welche diejer ihm noch jüngft bewiejen hatte, fondern gab 
der Wahrheit die Ehre. Als der König äußerte, er habe jeinem 
Sohne feinen Befehl zu jold einem DVertrage gegeben, erwiederte 
Pitt mit Feltigkeit: „aber ausgedehnte Vollmacht, Sire, jehr 
„ausgedehnte Vollmacht.“ In Folge der königlichen Ungnade 
erbat der Herzog von Gumberland am 15 October die Entlaffung 
von allen feinen militärischen Ämtern. „Welche Comödie,“ bes 
merkte König Friedrich zu dem Berichte jeined Gefandten’. Un— 


ı 1757 Oct. 10. London. Michelle Bericht. 
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ftreitig hatte Gumberland großes Ungeſchick bewiejen und ſowohl 
als Militär wie ald Unterhänbler Fehler auf Fehler begangen: 
aber die Quelle des Übels lag in der hannöverſchen Neutralitäts- 
politit und den damit zufammenhangenden halben Mafregeln, 
welche ‚Georg IT wenigftens zu einem guten Theile felbft ver- 
ſchuldet hatte. Nah König Friedrihe Meinung war es auch 
nicht zw rechtfertigen, daß die engliihen Minifter in der äußer— 
ften Bedrängniß Hannover jede Waffenhilfe verfagt hatten!, 

Die Oberleitung des engliſchen Heerweſens, welde biöher 
dem Herzog von Gumberland zugeftanden hatte, gieng nunmehr 
am den König und das Minifterium über: den Oberbefehl der 
britifchen Armee erhielt Lord Ligonier, ein erprobter Veteran, 
Um: feine Befehle in Betreff der verbündeten Armee in Vollzug 
zu ſetzen, fandte Georg II den Geheimenrath Philipp Adolf von 
Mündhaufen aus London nad Stade ab und wies den General- 
major Grafen von der Schulenburg an, ans dem dortigen Haupt⸗ 
quartier zum Könige von Preußen zu reifen um den Prinzen 
Ferdinand von Braunjhweig als Befehlshaber der verbündeten 
Armee’ zu erbitten. Münchhaufen fam am 28 October zu Stade 
ans Am 1 November begab fih Schulenburg als Jäger ver— 
Heibet auf die Reife nach Leipzig. Hier traf er den engliſchen 
Geſandten Mitchell, welchem er entiprechende Inſtructionen zu 
überbringen hatte, und beſprach die weiteren Schritte. König 
Friedrich war auf dem Marſche um die Franzofen und Reichs- 
truppen zu ſchlagen. ‚Sobald in Leipzig die Nachricht vom Siege 
bei Roßbach eingegangen war, machte Schulenburg fih zum 
preußiſchen Hauptquartiere auf und traf am 7 November mit 
König Friedrich zufammen; alsbald beſchied dieſer auch Mitchell 
zu ſich nad Merjeburg. Theils dort, theild in den nächſten 
Tagen zu Leipzig wurden die das Obercommando betreffenden 
Fragen und die von Schulenburg entworfenen Pläne für ben 
Feldzug ber niederfächfifchen Armee zwiſchen dem Könige, Schulen» 
burg, Mitchell und dem Prinzen Ferdinand beiproden?, 


2.1757 Det. 11. Mitchell's Tagebuch. M. P. I 377. 
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- Der von König Georg geftellte Antrag fam zur günftigften 
Stunde. Die Auflöfung der Armee von Soubije erleihterte die 
Befreiung Hannoverd von Richelieus Armee, und König Fries 
drich konnte mit um fo mehr Sicherheit nah Schlefien aufs 
brechen, wenn die niederjächfiiche Armee wieder die Waffen gegen 
die Sranzofen ergriff. Die in London getroffene Wahl ded neuen 
Feldherrn war Friedrich body erwünfcht und wurde durch die That 
im volliten Maße gerechtfertigt. Sie empfahl ſich dem englifchen 
Hofe durch den doppelten Wunfch, einen General aus der Schule 
Friedrichs des großen und einen Prinzen ded Haufe Braun 
ſchweig an die Spige bed Heered zu ftellen, eine Rückſicht, welche 
um fo eher ind Gewicht fallen durfte, als es ſich um den Ober- 
befehl von Zruppen nicht Eined Landes, jondern mehrerer fürfts 
licher Herren handelte. Daher war ſchon im vorigen Winter, 
als Pitt in feinem früheren Minifterium der Ernennung von 
Sumberland zum Befehlöhaber der Obfervationdarmee vorbeugen 
wollte, von Ferdinand die Rede geweſen; jebt gab Georg II 
dem erneuten Vorſchlage Pitt’8 bereitwillig feine Zuftimmung!. 

Prinz Ferdinand — oder wie er nad) der damals geltenden 
Sitte meiltend genannt wird Herzog Ferdinand — von Brauns 
fhweig ftand in feinem fiebenunddreißigften Lebensjahre. Er 
hatte eine gediegene Ausbildung erhalten, allerdings in franzöfte 
ihem Stile, jedoch hatte der Geſchmack, den er an ber fremden 
Sprade und Kitteratur fand, feiner Liebe für das deutiche Bater: 
land und jeinen ‚religiöjen Grundſätzen feinen Abbruch gethan. 
Mit großer Hingebung bieng er dem Freimaurerorden an und 
beftärfte jih darin in den wohlwollenden menfchenfreundlichen 
Gelinnungen, melde in jeinen jpäteren Sahren von Heuchlern 
und Schwindlern vielfältig mißbraucht wurden. Für die preußis 
Ihe Armee beitimmte ihn jein Bruder, ber regierende Herzog 
Karl von Braunfchweig. Friedrich IT nahm ſich feines jugend» 


1&©.0.6.247. Daß die Wahl ſchließlich auf Pitts Rath erfolgte, fagt 
Friedrich Oeuvr. IV 177 ce fut lui qui persuada au Roi d’Angleterre 
de mettre le prince Ferdinand de Brunswic & la töte de l’arınde des 
alli6s et de le demander au roi de Prusse. 
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lichen ſtattlichen und liebenswürdigen Schwagers mit Borliebe an. 
An der Seite und unter ben Augen des preußiſchen Königs 
bilbete ſich Ferdinand in ben beiden ſchleſiſchen Kriegen zum 
General und zeichnete fih durch Tapferkeit und Bejonnenheit 
aus. Im den erften Felbzügen bed neuen Kriegs befehligte er 
wiederum unter ber unmittelbaren Leitung des Königs, etwa das 
- Commando der Avantgarde beim erften Einmarſch in Böhmen 
oder die halberftäbtiiche Erpebitton ausgenommen: felbftändig 
vor anbern preußiſchen Generalen ſich hervorzuthun war ihm 
noch feine Gelegenheit geboten. Aber bie Wahl hätte nicht glüd« 
licher fein fönnen. Bald genug zeigte es fih, daß Ferdinand 
mit feiner fürftlihen Geburt und feiner militärifchen Ausbil- 
bung gerade bie perjönlihen Eigenſchaften verband, welche er» 
forderlih waren um aus ben Truppen verjchiebener Landes» 
herrn einen ſtets jchlagfertigen Heereöförper zu ſchaffen. Mit den 
verſchiedenen Fürften und Behörden, mit denen er zu thun hatte, 
verkehrte er unter den angenehmften Formen, aber in den ſach⸗ 
lichen Forderungen feft und entichieben: feine Geſchäftsführung 
war ftreng geregelt, feine Entſchließungen wohl vorbereitet, aber 
bis zum Beitpunct der Ausführung fein Geheimniß. Er mußte 
das Vertrauen der Offiziere und der Mannfchaften zu geminnen 
und ben @eift bes Heered fo zu beleben, daß es fortan dem zahle 
reiheren Feinde muthig die Spipe bot. „Er nahm dabei,“ wie 
fein Generalfecretär von Weftphalen fagt', „zu feinem Ziele nie 
„feinen eigenen Ruhm, fonbern er fepte fein Ziel höher, in bie 
„Ehre und das Wohl feines Haufes und feines Baterlandes, 
„das er vor allem über die Schmach, von einem ftolzen eitlen 
„Seinde willtürlihe Gebote anzunehmen, erheben wollte.“ Chrie 
ftian Heinrich Philipp von Weftphalen war ſchon feit ſechs Jahren 
an der Seite bed Prinzen ald fteter Gefährte Berather und 
Freund; in höherem Grade follte er in den folgenden Jahren 
feine fautere Treue und Selbftverleugnung, feine Einfiht und 
Entſchloſſenheit bewähren. Denn obgleich Weftphalen nicht Soldat 
war, gebührt ihm doch an ber rühmlichen Heereöleitung Serbi- 
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nands ein wefentliher Antheil: ohne den Namen und den Rang 
war er in der That der Generalftaböchef ded Prinzen. 

Sobald Schulenburg den Wunſch Georgs II vorgetragen hatte, 
geftand Friedrich IT ihn in der verbindlichften Weiſe zu' ohne 
über die dazwiſchen liegenden Dinge irgend Vorwürfe zu erheben 
und fehte den Prinzen Ferdinand felbft davon in Kenntniß. Fer⸗ 
dinand nahm die Berufung, deren große Veranwortlichkeit er 
vollfommen würdigte, nicht ohne Bedenken am 9 November an. 
Er behielt fi vor, aus der preußiichen Armee nicht auszuſchei⸗ 
den, jondern in derjelben feinen Rang und feinen Gehalt nach 
wie vor innezuhaben; ferner machte er die Bedingung dab er 
eine umfaflende Vollmacht vom Könige von England erhalte 
und daß er mit diefem wie mit dem Könige von Preußen in 
unmittelbarer Beziehung ftehe, ohne von den hannöverſchen Mi: 
niftern abzubangen?. Friedrich IT erklärte daß dieſe Bedingung 
feine Schwierigfeit finden werde, daß aber Prinz Ferdinand fich 
darüber mit Mitchell und dem Grafen Echulenburg einverftehen 
müfje. In Erwartung einer ſolchen Vollmacht oder doch einer 
perfönlihen Berufung von Seiten ded Königs von England 
begab ſich Yerdinand am 16 November nah Magdeburg und 
von dort auf die wiederholten dringenden Bitten der hannöver⸗ 
ſchen Minifter am 20 zur Armee. Glüdlih Fam er einem frans 
zöfiihen Streifcoommando zuvor, welded ihn unterwegs aufheben 
follte, und traf am 23 November abends zu Stade ein. . Hier 
wurde er al8 ein Retter in der Noth empfangen. Denn Ri⸗ 
helieu ſchickte ſich an die Vollftredung der Convention mit den 
Waffen zu erzwingen und Ferdinands Bruder der Herzog von 
Braunschweig fchien entichloffen die Wiener Übereinkunft aus— 
zuführen. 

Mit den von Lynar aufgeftellten Erläuterungen der Eon 
vention von Klofter Zeven war Ludwig XV eben jo wenig ein- 
veritanden als Georg II. Während der legtere darin ungebührliche 
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Überfchreitungen erblickte, welche ihn Berechtigten der Convention 
feine Genehmigung zu verfagen, genügten fie den Anſprüchen 
Ludwigs XV und feiner Minifter nicht von ferne. Auf das An— 
erbieten die heſſiſchen Truppen in die Staaten des Königs von 
Dänemark zu verlegen gab ber franzöfifhe Hof nicht einmal 
eine Antwort. Bon bäntjder Vermittelung mochte er nichts 
weiter hören. Was Heffen betraf, jo war man in Verfailles der 
Meinung, ber Landgraf werde erft dann auf die franzöfiichen 
Borichläge willig eingehen, wenn feine Truppen ebenjo wie die 
braunſchweigiſchen entwaffnet feiern‘. Demgemäß ward an Ni- 
chelien beftimmt der Befehl erlaffen, daß die heſſiſchen Truppen, 
jobald fie in ihr Land zurückkämen, dad Gewehr von ſich legen 
und des Kriegsdienftes entlaffen werben follten; daß überhaupt 
dem Sandgrafen von Heffen feine andere Bedingungen zu ges 
währen jeien als die, welde der herzoglich braunſchweigiſche Mi- 
nifter zu Wien unterſchrieben habe. 

Die ftolze Sprache des franzöfiihen Hofs entjprad den 
thatſächlichen Verhältniffen nicht mehr. Gleich auf die erfte 
Nachricht dab der König von Frankreich die Erläuterungen der 
Gonvention nicht genehmige, gab ber heſſiſche Minifter Donop 
dem Marfchall Nicelien in Gegenwart Lynars die Erklärung 
ab, daß der Landgraf lieber den legten Blutötropfen daran jegen 
als feine Truppen einer jo ſchimpflichen Entwafnung unter 
werfen wolle. Hoͤchſt befümmert fein Werk vereitelt zu ſehen 
‚berichtete Lynar am 17 October des langen und breiten an das 
hannöverſche Minifterium. Diejes hatte unterdeffen von König 
Georg IT den Befehl empfangen die Convention als null und 
nichtig anzujehn und für die Wiederaufnahme des Kriegs Fürs 
forge zu treffen. Zu gleicher Zeit ward von dem engliihen Mi- 
nifterium dem Landgrafen Wilhelm erflärt, für die heſſiſchen 
Truppen könne mur in dem Falle, daß fie zur freien Verfügung 
Englands blieben, fernere Zahlung erfolgen. Von dieſen Ent» 


1757 Oct. 19. Berfailles. Bernis an Stainville. Beil, II 96. Bernis 
an Wid  Möm. du M. de Richelieu IX 185 f, Die Acten ber weiteren 
‚gibt vollftändig Lynat Staatoſchriſten TI. 
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grafen als zu Stade den hannöverjhen Miniftern Bericht über 
bie veränderte Lage dev Dinge und über die bevorftchende An— 
funft des neuen Oberbefehlshabers Ferdinand von Braunſchweig 
und richtete damit die Gemüther zu höherer Zuverfiht auf’, 
Der Landgraf erklärte dem franzöfiihen Gejhäftsträger in 
Hamburg, er fei an dem Abſchluſſe der Convention unbetheiligt 
und müfje ſich weitere Unterhandlungen vorbehalten”, Nod ber 
ftimmter jchrieb er am 16 November dem Marjchall von Ni- 
chelieu, er lönne bei der Erſchöpfung und Verwüftung feines 
Landes, ohne der nod übrigen einzigen Hilfe fi zu berauben, 
feine Truppen der Unterwürfigleit Großbritanniens nicht ent 
ziehen, um ſo weniger, da der Marſchall auch noch letzthin eben 
ſo wenig als vorher über die Verlegung derſelben ſich deutlich 
erlläre. Es ſei ihm daher unmöglich über die von dem Mar— 
ſchall ihm gethanen Vorſchläge irgend einen Entſchluß anders 
ald mit Genehmigung und Einverftändnig Englands zu fafjen, 
Eben jo rüchaltslos ſprach Zaſtrow in feinem Antwortſchreiben 
vom 14 November aus, nicht bloß die früher geforderte Ent 
waffnung der. Heffen, jondern eine Neihe anderer Thatſachen 
entbänden ben König von England von dem Vollzuge der Con— 
vention, nämlich diefelbe Zumuthung der Entwaffnung der braun= 
ſchweigiſchen Hilfätruppen, die Bejegung des Schloſſes Scharz- 
fels, das vertragswidrige Zurückhalten der hannöverſchen Kriegs- 
gefangenen, die gewaltſame Wegführung eines Theild der dem 
bannöverjchen Heere zugeficherten Magazine, endlic) die ungeheuren 
Erpreffungen, welche nad) Abſchluß der Convention erft mit ver- 
mehrter Härte begonnen hätten. Hierüber habe er die ferneren 
Befehle des Königs von England zu erwarten. 

Richelien wußte fih nicht anders zu helfen als dab er ab- 
wechſelnd gute Worte und Drohungen amwandte um die Con— 
vention ſchlechthin, ohne die geringfte weitere Bedingung oder 
Zufap, zu erhalten. So erflärte er Lynar, dafern die Vollziehung 


% @elpzilge der alliicten Armee i. b. Jahren 1757-1762 mach dem Tage- 
buche des Generalabjutanten: von Reben dag. d. W. A. v. d. Ofen. Damburg 
1805.1.69. Über Grants Sendung vgl. Mitchell Papers 1 382 f. 

* Stuhr 1163 aus Champeaur Bericht vom 14 Nov. 1757. 
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Nicht lange waren diefe Inftrnctionen abgegangen mit denen 
man alle Schwierigkeiten befeitigt zu haben meinte, fo famen 
von verſchiedenen Seiten Nahrichten, daß der König von Eng: 
land ald König und ald Kurfürft die Abfiht Habe das hannöver- 
ſche Heer zufammenzubalten und zu verftärfen, und ein Bericht 
Richelieus vom 6 November beftätigte, daß bie hannöverſchen 
Truppen demnächſt die Convention von Zeven breden würden. 
In demfelben Augenblicde, wo die erften Nachrichten von Sous 
biſes Kataftrophe am franzöfifhen Hofe eintrafen, ſah man mit 
Schreden, „daß die hannöverſche Hydra aus ihrer Ajche ſich er- 
„hebe mit mehr Köpfen als vorher.” Deshalb wurde Richelieu 
am 13 November ermächtigt unverzüglich mit Braunschweig und 
mit Heffen Verträge ſowohl über bie für Überlafjung der Trup⸗ 
pen zu zahlenden Subfidien ald über die Behandlung der bes 
treffenden Länder abzufchließen, und es wurden zur Erleichterung 
der Verhandlungen unmaßgeblihe Entwürfe beigelegt. Um ben 
Lanbgrafen von Heffen ganz beſonders zu verpflichten, erklärte 
Ludwig XV fi fogar bereit der von dem Erbprinzen über bie 
Aufrehthaltung ber proteftantiihen Religion ausgeftellten Ver- 
fiherungsacte feine Garantie zu ertheilen. Die dänijhe Ein- 
miſchung follte jedod von dieſen Verhandlungen ausgeſchloſſen 
bleiben. 

Für ſolche Entwürfe war es zu ſpät. Als Richelieu fie am 
19 November empfieng, war ber Ausführung der Zevener Gon- 
vention von hannöverſcher Seite bereitd mit Gewalt entgegen- 
getreten. An bemjelben 14 November, an welchem General von 
Zaſtrow in feinem Schreiben an Richelieu die von franzöfijcher 
Seite gejhehene Verlegung der Convention conftatiert hatte, bes 


1 1757 Nov. 13 instructions pour M. le Mar. Duc de Richelieu. 
Stuhr I 343 ff. Bgl. Bernie’ Brief v. 22 Nov. M&m. de Richelieu IX 187. 
Am 18 October hatte der zweibrüdenihe Minifter v. Pachelbel Borfchläge zu 
einem heſſiſchen Subſidienvertrage an Bernis übergeben (Betragen bes Kön. in 
Brantreih Beil. XIV. Kriegs -Canzley 1758 III 136), am 28 Oct. fanbte ber 
braunſchweigiſche Minifler v. Schlieftedt einen Entwurf ein (Stuhr I 149). 
Über bie Heffifche Verficherungsacte vgl. 0. S. 165. 
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fragte da8 hannöverſche Miniftertum den heffiſchen General von 
Wutginau und den braunſchweigiſchen General von Imhof, ob 
fie mit ihren Truppen fi den Befehlen des zu erwartenden 
Dberbefehlöhaber8 fügen wollten. Beide Generale behielten fidy 
vor von ihren fürftlichen Herren Berhaltungäbefehle einzuholen. 
Diefe ergiengen von Seiten des Landgrafen dahin, daß die heifi: 
ſchen Zruppen fi den Befehlen ded Prinzen Ferdinand unters 
werfen würden. Imhof dagegen erklärte am 18 November, er babe 
aus Blankenburg noch feine Antwort erhalten, traf aber ins⸗ 
geheim Vorbereitungen um aus dem Lager hinter der Schwinge 
bei Stade aufzubrehen und zu den Franzoſen zu marſchieren, 
deren nächſte Poften fieben bis acht Meilen entfernt bei Roten- 
burg an der Wümme ftanden. Denn er hatte allerdings ge⸗ 
meſſene Befehle des Herzogd empfangen, mit den Truppen nad) 
Braunihweig abzumarjhieren: der Erbprinz jollte ebenfalls das 
Heer verlaffen und fi über Hamburg zu jeinem Oheim Lubwig 
nah Holland begeben. 

General Imhof ſchauderte als er die herzoglidde Ordre laß, 
aber jtand nit an fie auszuführen. Um Mitternadht fandte 
er jeine Avantgarde voraus, um vier Uhr morgend den 19 No: 
vember brad er mit den übrigen Truppen auf und marjchierte 
über die Schwingebrüde bei Mulfum. Hier traten ibm Han- 
noveraner und Heffen entgegen: Imhof jelbft und der General 
von Behr wurden gefangen genommen und nad) Stade abgeführt; 
Dberft von Zaftrow, nunmehr der ältefte im Commando, und 
die übrigen Offiziere willigten ein mit den Truppen nad) Stade 
zurüdzufehren und hier die weiteren Befehle des Herzogs ab- 
zumarten. 

An demjelben Tage brachen die bei Zeven ftehenden heifi- 
hen Divifionen auf und befegten am 20 November Bremer: 
vörde. Die dort lagernden 45 franzöfifchen Dragoner marſchierten 
ab. Man hatte ihrem Hauptmanne die Wahl gelaſſen, mit den 
Heſſen in dem Orte zu bleiben oder ſich zurückzuziehen: er 


ı 1757 Nov. 23. Stade. Imhofs Bericht an den Prinzen Ferdinand. 
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wählte das leßtere, Übrigens jegte das hannöverſche General- 
commando am folgenden Tage den Marſchall Richelien von der 
Verlegung des heifiichen Corps nad) Bremervörde, welche durch 
bie Rückſichten auf die Sicherheit und dem Unterhalt der Trup- 
pen geboten jei, in Kenntniß, mit bem Bemerfen daß auch die 
Stellung der andern Truppentheile verändert werden müffe. In- 
zwiſchen war auch Nichelien von Braunſchweig aufgebrohen und 
hafte feine Truppen nad ber Niederelbe in Marſch gefegt um 
die Auflöfung der hannöverſchen Armee mit Gewalt zu erzwin- 
gen. Am 23 November nahm. er fein Hauptquartier zu Lüne— 
burg: von bort wurde Winfen und die Hoper Schanze an ber 
Elbe befegt und die Verbindung mit Harburg eröffnet, wo fran— 
zoͤſiſche Befagung lag. Der uͤbermacht über welche Richelieu 
gebot ſchien es ein Teichtes fein zu müffen die feindliche, in ſich 
zwiefpältige, und durch die ſchwankende Waffenruhe mehr noch 
ald den unglüdlichen Feldzug verftimmte und erſchütterte Armee 
vollends einzufchliehen und zu vernichten. 

Unter diejen ſchwierigen Umftänden traf Prinz Ferdinand 
von Braunſchweig bei dem verbündeten Heere ein. In Berger 
dorf erwartete ihn fein Neffe, der damals zweiundzwangigjährige 
Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand und berichtete tief erſchüttert 
von ben Befehlen feines Vaters, der fih dem franzöftihen Hofe 
völlig untergeben babe, umd von den wibrigen Vorgängen mit 
den braunjchweigiichen Truppen. Ferdinand bewog feinen Neffen 
mit ihm zum Heere zurüczufehren und dort die Entſcheidung 
biefer Angelegenheit abzuwarten. In Hamburg empfieng Ferbi- 
nand von dem Landgrafen von Heffen die ftärfften Verfiheruns 
gen ans allen Kräften an dem beftehenden Bündniffe fefthalten 
zu wollen. Am 23 November führte eine Blanfenefer Barke 
mit günftigem Winde die beiden Prinzen von Braunfchweig 
nad Stade, dem hannöverſchen Hauptquartier und damals zu— 
glei dem Sige ber hannöverfhen Regierung. 

Noch war von König Georg II feine Vollmacht für ben 
neuen DOberbefehlöhaber eingegangen, aber ed kam demjelben 
von allen Seiten guter Wille entgegen; jein zugleich milder und 
entſchloſſener Character war ganz geeignet bie obwaltenden 
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Schwierigkeiten zu befiegen. Sobald Ferdinand die nothwendig⸗ 
ften Anordnungen getroffen hatte, richtete er am 28 November 
ein Schreiben an den Marſchall von Richelieu mit der Nachricht, 
daß er von dem Könige von Großbritannien berufen fei die aus 
feinen und feiner Alliirten Truppen beftehende Armee zu befebli- 
gen, und daß die föniglihen Verhaltungsbefehle dahin lauteten 
diefe Armee in Activität zu fehen. Die hannöverſche Regierung 
veröffentlichte eine vom 26 November bdatierte „vorläufige An- 
„zeige der Urfaden, welde 3. 8. M. von Großbritannien als 
„Kurfürft zu Braunjhweig und Lüneburg zu Wiederergreifung 
„der Waffen gegen die aufs neue im Anzuge begriffene fran- 
„zöfiihe Armee bewogen'." Prinz Ferdinand z0g ſogleich die 
in Cantonnements aus einander gelegte Armee, welche noch 32000 
Mann ftarf war, zujammen und rüdte über Burtehude gegen 
den Marſchall von Ridhelieu vor. Am 29 November lieh er den 
franzöfiihen Kommandanten von Harburg zur Gapitulation auf» 
fordern und da dieje verweigert wurde am nächſten Morgen die 
Beſchießung anfangen. Um dieje zu deden blieb eine Abtheilung 
zurüd. Mit dem übrigen Heere marjchierte Ferdinand vorwärts. 
Am 4 December ward Lüneburg bejeht: an demjelben Tage be- 
ftand Generalmajor Schulenburg ein glüdliche8 Gefeht mit der 
franzöfifhen Arrieregarde. Überall waren die Franzofen im Rüd- 
zuge begriffen, denn Richelieu, durch mancherlei Gerüchte ge- 
ängftigt, fuchte eine Deckung hinter der Aller und nahm fein 
Hauptquartier in Celle. 

Eo war der erfte Schritt zur Befreiung Norddeutfchlands 
von einem übermüthigen Feinde gethan und der Armee das Be- 
wußtjein ihrer Thatkraft zurüdgegeben. Noch aber war die un- 
erquidliche braunfchweigiiche Angelegenheit nicht ind reine gebracht. 
Bor Ferdinands Ankunft war in Stade bereits ein herzoglicher 
Rath eingetroffen, welcher der hannöverſchen Regierung über den 
Borgang bei Mulfum die bitterften Norwürfe madte und ben 
Truppen im Namen ded Herzogd unterjagte, ferner mit den 

nmoveranern Gemeinschaft zu halten oder gegen die Franzoſen 
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zu fechten. Prinz Ferdinand bemühte fi) ohne der Sache etwas 
zu vergeben den Zwieſpalt jo weit möglich in Güte beizulegen. 
Das hannöverihe Minifterium  beftimmte er den braunfchweigis 
ichen Generalen ihren Degen zurüdzugeben, unter der Bedin— 
gung, vorerft auf ihr Ehrenwort in Stabe ruhig zu verbleiben, 

“ ferner einen vertrauten Abgeorbneten nad Blankenburg an den 
‚Herzog zu jenden, An dieſen jchrieb Ferdinand perſönlich und 
erklärte, er habe die Intereffen der beiden Könige, die Sache 
des Vaterlandes und, fügte er hinzu, die Sache des Herzogs 
jelbft zu vertreten. Ex beſchwur feinen Bruder bei den Banden 
des gemeinfamen Blutes, bei allem was ihm theuer fei, die 
Sache der er jhon jo viel geopfert nicht zu verlaffen. Sein 
hoöchſter Troft werde fein, wenn ber Herzog jeinen Truppen be— 
fehle in der verbündeten Armee auch ferner zu dienen: auf der 
andern Seite gebiete jeine Pflicht ihm zu erklären daß, da das 
Wohl des Vaterlandes es fordere, er feit entichloffen jet, komme 
daraus was da wolle, die Truppen nicht abmarjchieren zu lafjen, 

. Tondern fie nöthigesfalls mit Gewalt am Rückmarſche zu hin- 
bern. In Ausübung. derfelben Pflicht habe er den Erbprinzen 
genöthigt den Befehlen des Herzogs zumiber bei der Armee zu 
bleiben. 

Während Prinz Ferdinand jeinen Bruber umzuftimmen fuchte, 
verftändigte er ſich mit dem dermaligen Befehlshaber der braun— 
ſchweigiſchen Truppen dahin, daß dieje bis auf weitere Befehle 
des Herzogs den Bewegungen der verbündeten Armee folgen 
follten, und erflärte dem Erbprinzen, daß die Umftände nicht 
verftatteten daß er nad feinem Vorfage die Armee verlaffe: er 
müffe diefen aufgeben oder gewärtigen daß er mit Gemalt daran 
gehindert. werde. Diejen Ausſpruch that Ferdinand abſichtlich in 
Gegenwart von Lynar, der fih noch einmal in Stade eingefun— 
ben hatte: außerdem ftellte ex ſchriftlich ſeinem Neffen vor, daß 
er in dieſem Falle über dns Gebot feines von den Feinden unters 


2.1757 Nov. 24. Stade, Prinz Ferdinand an dem Herzog Karl von 
Braunſchweig. Weftphalen II 151 fi. gibt die ganze im dieſer Angelegenheit 
von Ferdinand geführte Eorrefpondenz. Bol. Stuhr I 350— 354, 
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erö die Pflichten und Dienfte ftellen müſſe, welche 
d von ihm fordere. Um jeden Zweifel zu heben, 
and nicht allein die ganze Verantwortlichfeit für das 
5 Grbprinzen auf ſich, jondern befahl demfelben 
nacht des Oberbefehlshabers jeine Dienfte wie bisher 
Mit dem Berichte über diefe Vorgänge fertigte 

and einen Eilboten am 4 Friedrih ab und er= 
um feine wirkſame Vermittlung: nicht minder ſetzte 
König von England von dem Stande der 


arl der Unwille über die Nichts 

r fürftlichen Befehle und die Furcht vor dem fran- 
e mächtiger als alle Gründe, mit denen fein Bruder 
eugen juchte, daß Braunfchweig der von Hannover 
verfochtenen deutſchen Sache ſich nicht entziehen 

gentheil wiederholte er ſowohl ſchriftlich als münd⸗ 


geordnete die an die Truppen und den Erbprinzen 
fehle. Ferdinand ließ ſich dadurch nicht irren. Das 
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Waffenbrüdern abjondern wolle, während alle übrigen mit Freu⸗ 
den marjchierten und jeder beherzte Mann, froh über die endlich 
gebotene Gelegenheit eine zu lange erduldete Schmad zu rächen 
mit Begierde den Degen gegen den Zeind züde, ber noch vor 
wenig Zagen dem Heere drohte fo lange es ruhig ftand, aber 
nun fliehe und nichts andered erwarte ald mit Schimpf aus dem 
Lande gejagt zu werden. Er jchilderte dad Elend und die Ber- 
wüftung, welche die Sranzofen durchgehende und bejonderd im 
Braunſchweigiſchen angerichtet: indefjen jei fein Unterthan fo 
übel daran als der Herzog, dem fein eigener Wille genommen 
jei; er müffe in feinem Aufenthalte unter den Feinden nur nach 
ihrer Borjchrift handeln. So ſei er genöthigt worden einen Ver⸗ 
trag gleichjam gegen fich jelbft zu zeichnen: die legte Stübe des 
Hauſes und des Landes, die Truppen, hätten davon dad Siegel und 
das Opfer fein jollen. „Es jchaudert mich,” fuhr er fort, „wenn 
„ih gedenfe, dab nur noch ein Augenblid zwiſchen ihrem uns 
„vermeidlichen Verluſt und ihrer Errettung gewejen, und daß 
„diefer für die Ehre meiner Landöleute verhängnißvolle Augen- 
„bli gerade derjenige ift, in weldem ich zu Ihnen komme; ich 
„danke dem Höchften um fo mehr, daß fi das Blatt nun ganz 
„gewendet hat und Sie mit mir Ihren Degen zum Dienft ded 
„Vaterlandes ziehen Fönnen.” So lange die Convention von 
Klofter Zeven nicht aufgefündigt war, habe jein Bruder nicht 
umbingefonnt nit den $einden zu unterhbandeln und ihren Zu= 
muthungen gemäß Befehle zu erlaffen. Jetzt fei glüdlicherweife 
diefe chädliche und unrühmlihe Convention gebrochen und auf- 
gerufen. Was durch fie vorgefchrieben war und ihre Folge jein 
konnte, falle mit ihr: an die Stelle der gefahrvollen, betrüglichen 
Ruhe, welche ihr zweideutiger Stand bewirfte, fei der offene 
fihere Krieg getreten. Bon ihm erwarte auch fein Bruder feine 
Rettung, die Rettung feined Haufed und jeined Landes. Diejer 
fünne zwar von dem Drud der Lage gehindert jeht zu ihnen 
nicht jagen, vereinigt dazu eure Kräfte mit den übrigen, aber 
er wiſſe daß fie fidh jelbft fagen: jeid Eurer Ehre eingedent und 
bleibt dem ide treu, den Ihr dem Könige gejchworen habt. 
„Hierzu fordere ich felbit Sie auf," ſchloß Prinz Ferdinand feine 
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es geftatteten'. Dieſe brüberlihen Worte blieben nicht ohne 
Wirkung. Auch die hannöverſche Regierung bemühte fih ben 
Unmwillen des Herzogd über ihr Verhalten gegen ihn zu bes 
ſchwichtigen: namentlich verftand fie fih zu dem Verſprechen 
demfelben für die erlittenen Verluſte eine außerordentlihe Schad⸗ 
loshaltung zu gewähren. Seinen ernftlihen Willen der Wiener 
Convention nachzukommen glaubte Herzog Karl bewiejen zu 
haben: Abſchriften der betreffenden Correfpondenz überfandte er 
fowohl dem Marſchall Richelien zur Kenntnißnahme bed fran- 
zöfiihen Hofes ald dem Grafen Kaunitz'. überdies verminderte 
fi feine Furcht vor den Franzoſen, da bie Operationen ber ver⸗ 
bündeten Armee einen fo guten Anfang nahmen. 

Den Ausſchlag gab die gleichzeitige Meldung von ber Schlacht 
bei Leuthen. Auf den Rath des Grafen Findenftein machte bie 
Königin Eliſabeth Chriftine zugleich mit der Nachricht von biefem 
entjcheibenden Siege der preußiſchen Waffen brieflich ihrem Bru⸗ 
ber Vorftelungen über die Abficht feine Truppen von ber ver- 
bünbeten Armee abzurufen. Herzog Karl antwortete darauf mit 
ber Erklärung, er wolle fein möglichftes thun, aber er müffe fein 
gegebened Wort halten. Übrigens würden nad) ben Befehlen, 
welche Prinz Ferdinand gegeben, die braunſchweigiſchen Truppen 
fich nicht von der Armee trennen? Bon dem Inhalte dieſes 
Schreibens machte König Friedrich am 16 December Ferdinand 
vertraulihe Mittheilung und ließ dem Erbprinzen von Braun⸗ 
ſchweig bie Verfiherung geben, er nehme es auf fih ihn mit 
feinem Bater zu verföhnen, wenn biefer ihm noch zümen follte, 
An den Herzog ſelbſt jchrieb Friedrich, jept ſei ber Augenblick 
wo es gelte auszuharren. Cr brauche ſich fein Dementi zu geben. 
„Wenn Ihr Sohn Ihnen nicht gehorcht, fo geſchieht ed allein 


"1757 Dec. 7. Amelinghauſen. Dec. 8. Ebflorf. Prinz Ferdinand am 
den Herzog Karl. Weſtphalen II 160ff. 164 ff. Die Anrede an bie Offiziere warb 
au Ebſtorf gehalten. » 

2 Auszüge daraus Rriegs-Ganzley 1758 IIT 90 fi. 188 fi. 

2 1757 Dec. 8. (Magbeburg.) Die Königin von Preußen an b. Herzog 
Karl u. deſſen Antwort Dec. 9. Blanfenburg. Dec. 10. Findenſtein an den 
König. Beil. II 10A—106. _ 
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„kraft meiner Überredung; werfen Sie Ihren ganzen Zorn bar» 
„über auf mich, denn ich habe ihm verfidert, daß alles was Sie 
„ihm ſchrieben nichts als eine Fratze fei, daß Sie wollten daß 
„er nicht gehorche und daß ich alle auf mich nehme; ich made 
„ed zu meiner Angelegenheit und nehme ihn offen unter meinen 
„Schutz!.“ Das war das lepte Wort in diefer Sache. 

Dur die erneuten Siege Friedrichs des großen und durch 
die Entichloffenheit, mit welcher Ferdinand von Braunjchweig 
dad niederjächfiiche Heer zujanımenbielt, wurden die weitgreifen- 
den Pläne vereitelt, welche die Höfe von Wien und Berjailles 
an dad Vordringen der franzöfiihen Armee bis zur Elbe geknüpft 
hatten. Statt daß deren nächſte Aufgabe die Belagerung von 
Magdeburg bilden jollte, hatte fie jegt um ihre Winterquartiere 
im Gebiete der Weſer zu kämpfen. Man hatte die Abficht gehegt, 
nahdem man die braunjchweigiihen und heifiihen Truppen in 
franzöfiihen Sold genommen, dieje 18000 Proteftanten zu der 
Ichwediichen Armee in Pommern ftoßen zu laffen. Bon dieler 
Berftärfung der Kriegsmacht der Schweden, der alten Bejchüger 
des Proteſtantismus, hatte man ſich die günftigfte Wirfung auf 
die Proteftanten im ganzen Weiche verjprodhen. Mit den deut- 
ihen Truppen jollten franzöfiihe verbunden werden und ein 
franzöfiiher General das ganze Corps befehligen. Dieſem Ent- 
wurfe gemäß ſandte Marihall Richelieu Ende Detober den 
Marquis de Montalembert in das ſchwediſche Hauptquartier um 
die gemeinfamen Operationen zu verabreden’. 

Rald darauf ward Soubife bei Roßbach gefchlagen. Richelieu 
erfannte gleih nah Empfang der Nachricht von dem Siege der 
Preußen, dag jene Pläne nicht mehr ausführbar jeien und gab 


ı 1757 Dec. 16. Hauptquartier vor Breslau. Friedrich IT an den Prinzen 
Ferdinand. Weftphalen II 173. Dec. 19 an den Herzog von Braunfchweig. 
Beil. 11109. Vgl. Friedrichs Brief an die Königin v. 17 Dec. Oeuvres XXVI 
30 und an den Prinzen Heinrich aus berjelben Zeit b. Schöning fiebenjähr. 
Krieg I 104. “ 

2 Dctob. 21. Wien. Stainville an Bernie nah einem Briefe Nichelieus 
vom 13 October. Nov. 1. Berfailles. Bernis an Stainville. Bgl. Corresp. 
de M. le marquis de Montalembert. Londres 1777 13 ff. 
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fofort am 9 November dem ſchwediſchen Feldmarſchall Ungern« 
Sternberg Kenntniß von der veränderten Sachlage‘. Aber das 
franzöfiide Minifterium ließ fih in feinem Vorſatze nicht fo 
bald ftören. Man bedurfte zu diejem Unternehmen der Dienfte 
bes Herzogs von Medienburg- Schwerin. „Wir müflen Herren 
„ſeines Landes fein," ſchrieb Bernis noh am 14 November; 
man beabfichtigte Dömig und andere Pläge mit franzöfiichen 
Truppen zu bejegen’. Ganz fo bereitwillig ald der Hof von 
Verſailles erwartet hatte gieng der Herzog Friedrich auf die fran- 
zöfiihe Einlagerung nicht ein: er machte mancherlei Gegenbedin« 
gungen, nicht bloß auf Koften von Preußen, fondern au von 
Hannover und Schweden. Daraufhin wurbe ein Vertrag ent 
worfen und am 1 December zu Schwerin unterzeichnet, ber eine 
weitere Ausführung des Bündniffes vom 1 April fein ſollte. 
Herzog Friedrich verſprach darin für den Ball daß die franzöfie 
ſche Armee den Kriegsſchauplatz nach Brandenburg und Pommern 
verlege, feine Feſte Dömip dem Könige von Frankreich für bie 
Daner des Kriegs in Verwahrung zu geben; ferner follten fran- 
zöfiihe Truppen die an Preußen und Hannover verpfänbeten 
medienburgijchen Amter bejegen und während des Krieges „für 
die Sache des Reiches“ benugen. Dafür verſprach der König 
von Frankreich feinen Frieden zu ſchliehen ohne daß ber Herzog 
in alle Theile feines Landes, melde ihm im Kriege etwa ent» 
tiffen worden feien, wieder eingejegt werbe. Für andern Scha= 
den ward der Herzog an dad Verſprechen des Kaijerd gewieſen, 
der allen Reichsſtänden Schabloshaltung zugefagt; übrigens war 
Frankreich in dieſem und andern Puncten freigebig mit bem Ver— 
ſprechen feiner guten Dienfte ohne weitere Verpflichtungen zu 
übernehmen. Mecklenburg follte die zwölf feit 1735 an Hannover 
und Preußen verpfändeten Amter zurüderhalten, ferner das Her- 
zogthum Lauenburg, von Schweden Wismar mit ben Amtern 
Neuflofter und Poel. Dagegen erklärte fi der Herzog große 





! Eine aufgefangene Copie feines Schreibens |. Hendel-Donnersmard I 
2, 369 f. gl. Corr. de Montalembert I 40. 
* 1757 Nov. 14. Berfailles. Bernis an Stainville. 


















Drittes Buch. Fünftes Eapitel. 


t an die Krone Schweden feine Anſprüche an Schwer 
art, das jähfiihe Kurhaus, jowie an zwei Canoni- 
erftadt und Magdeburg abzutreten'. 

ertrag ſchloß der Herzog von Schwerin in ber Er⸗ 
hb Richelien den Prinzen Ferdinand bei Harburg 
d die Elbe behaupten werde. tatt deffen erfuhr 
der franzöfiiche Gejandte zu Schwerin, ſchon am 
e, dab bie franzöfijhe Armee ſich an die Aller zu= 
fchrieb in höchſter Beftürzung dem Kriegsminiſter 
alle meine Unterhandlungen wegen Dömig, wegen 
g der mecklenburgiſchen Lande, wegen ber den Schwer 
genden Hilfe werden zu Schanden?.“ 

toweniger fand Ludwig XV für gut den Vertrag zu 
Dies ſchien unbedenklich, weil dem Herzoge zur Er—⸗ 
er Wünſche nur die guten Dienfte Franfreichs, ohne 
ende Verpflichtung, zugejagt wurden. „Der Herzog 
Gefahr," ſchrieb Bernis an Stainville, „um zu 
ab man ihm wenigftens Hoffnungen läßt.“ Es 
ie Heudelei und die Verworfenheit der Negierum; 
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Unterbrüdung zu fteigern. Das Decret verfündete die Verpachtung 
aller Einfünfte des Kurfürftentpums Hannover an Iean Zaidy, 
Bürger von Paris!. Es ließ ſich vorausſehn daß diefer Pächter 
alles aufbieten würbe um aus dem eroberten Lande fo viel nur 
immer möglich herauszuſchlagen. Um fo dringender warb ber 
Wunſch daß Ferdinand feine Operationen bejchleunigen und 
nachdrücklich durchführen möge. 


Sechstes Capitel. 
Ber Krieg in Schleſien. Bie Schlacht bei Seuthen. 


Durch die neue Wendung ber Dinge in Thüringen und Nieder 
ſachſen wurden Maria Therefia und Kaunig noch nicht allzu tief 
betroffen. Denn der anfangs fo glänzende Zeldzug der franzöfie 
hen Armee hatte den Stolz der Minifter Ludwigs XV zu einer 
fo bedenklichen Höhe gefteigert, daß ein Rüchſchlag der fie traf, 
obgleich er die Beendigung des Kriegs in weitere Ferne rüdte, 
dennoch in Wien nicht ohne eine gewiſſe Genugthuung vernom⸗ 
men ward. Während das faiferlihe Heer langſam vorrüdte und 
feinen neuen entſcheidenden Schlag ausführte, hatte Frankreich in 
den hannöverſchen Angelegenheiten bie Stellung einer helfenden 
Macht verlaffen um feine eigenen Zwecke in einer Weije zu ver« 
folgen, welche dem Wiener Hofe von allem Anfange an wenig 
zuſagte. Sept ftand ſterreich daran jein unverrüdt verfolgte 
Ziel, die Eroberung Schlefiens, in demfelben Augenblide zu er- 
reihen, wo die eigenwilligen Pläne Frankreichs zerftoben. Der 

Nachtheil, welder von diefem Umſchwunge der gemeinfamen Sache 
drohte, ließ fi damals nod nicht in feinem ganzen Umfange 
überfehen: aber den Bruch ber Zevener Convention hatte Kaunig 
längft erwartet und durfte annehmen baf ber franzöfiiche Hof 

! Kriegs» Canzley 1758 III 845. 

Säaefer, der fiebenjäprige Krieg. 82 
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von nun an auf die öfterreihiichen Vorſchläge bereitwilliger ein⸗ 
gehen werde als biöher. 

Sn Schlefien feste der Herzog von Bevern mit dem preußi- 
ſchen Heere die rüdgängige Bewegung auf der großen Straße 
fort, welche über Liegnitz nad Bredlau führte, mehr durch die 
Schwierigkeit der Berpflegung beitimmt als durdy die Inter: 
nehmungen der Kaijerlihen: „die Sorge für das tägliche Brot 
„belaftete die Seele des Feldherrn'.“ Der öſterreichiſchen Armee 
fam die Abwejenheit des Königd von Preußen und die Schwäche 
des feindlichen Heeres wenig zu ftatten. Denn über der fort- 
währenden Uneinigkeit ded Prinzen von Lothringen und des Feld— 
marſchalls Daun fam man zu feinem thatfräftigen Entjchluffe, 
und was gemäß den von Wien aus ertheilten Vorſchriften geſchah 
ward langſam und umftändlih ausgeführt. 

Die Hauptmacht der Ofterreiher zog von ber großen Straße 
üblich über Lauban und Zöwenberg nad) Goldberg und bedrohte 
Legnig und die Verbindung mit Bredlau. Um diefer Bewegung 
zuvorzukommen brach Bevern, der jetzt von der Verpflichtung auf 
die Dedung der Marten Bedacht zu nehmen ausdrücklich ent- 
bunden war, am 18 September von Bunzlaı auf und bezog 
jenfeit Liegnig und der Katzbach bei Barjchdorf ein neues Lager. 
Was nun zu thun jei, darüber yiengen die Meinungen der preußi= 
ſchen Generale, welche bei dem Oberfeldherrn fi) aufdringlich 
geltend machten, vollftändig aus einander. Wäre Bevern nur 
feinen eigenen Gedanken nachgegangen, jo hätte er fich mit feiner 
ganzen Streitmacht füdöftlih in die Gegend des Würchenſees 
gezogen, ziemlih in gleiher Entfernung von Breslau und 
Schweidnig, rückwärts in Verbindung mit Glogau, und hätte 
zur Behauptung diefer Stellung eine Schlaht gewagt: aber er 
ließ fih durd die gegen jenen Plan geltend gemachten Rüd- 
fihten auf die Magazine in Liegnig beitimmen feinen Vorſatz 


Geſch. d. fiebenj. Krieges bearb. v. d. Off. d. gr. Generalftabs I 397. Bgl. 
außerdem (v. Dich) Fr. d. gr. v. Kolin b. Roßbach u. Leuthen. Berl. 1858. 
Auszüge aus franzöfiihen Berichten ſ. Stuhr I 267 ff.; das Journal der 
Baiferlihen Armee Danziger Beytr. 1757 III 477 ff. 619 ff. Vgl. Hufchberg- 

mitte 194 ff. 
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aufzugeben. Mehrere Generale waren überhaupt der Meinung, 
da man das Feld doch nicht zu halten vermöge, ſolle man die 
Befagungen der feſten Pläge gehörig verftärfen und mit dem 
Reſte der Armee zwiihen Schweidnig und Neiße wie mit einem 
fliegenden Corps agieren; andere riethen gleich nad Glogau zu 
marjhieren um die Verbindung mit dem Könige zu erhalten. 

In der That lieh fih Bevern bewegen am 20 September 
fieben Bataillone nad Schweidnitz Brieg Glatz Neife und Kofel 
zu entjenden und ſchwächte dadurch ſehr zur Unzeit fein ohnehin 
nicht ftarfes Heer. Jedoch hielt er nod an der Möglichkeit eine 
Schlacht zu liefern feit. Deshalb verwarf er die Vorſchläge zu 
weiterer Zerfplitterung feiner Truppen und gab die Abficht nicht 
auf die Verbindung mit Breslau zu behaupten. Dieſe ward in- 
deffen durch das Vorrücen der Öfterreicher, welche am 26 Sep- 
tember von den Höhen von Wahlftatt aus gegen das preußiſche 
Lager bei Barſchdorf eine zweckloſe und wenig wirkſame Kano— 
nade eröffneten, mehr und mehr bedroht. 

Bevern beſchloß der kaiſerlichen Armee raſch zuvorzufommen. 
Am 27 September ordnete er den Abmarſch an, ſcheinbar nach 
Slogan, aber er verfolgte dieje Strafe nicht, ſondern überjchritt 
oberhalb Steinan bei Diebau die Oder, und marſchierte von da 
fttomanfwärts nad; Breslau und durch die ſchleſiſche Hauptſtadt 
auf das linke Oderufer zurück. Am 1 October ftand die Armee, 
von. welcher übrigens abermals Truppen entjendet waren, weft- 
lid) von Breslau hinter der Lohe in ausgedehnten Stellungen, 
welche man durch Verſchanzungen zu verftärfen juchte. Die 
faiferliche Armee zog erft am folgenden Tage auf der großen 
Strafe heran, umd Karl von Lothringen mußte ald er nach Liſſa 
kam, anderthalb Meilen vor Breslau, zu jeinem höchſten Ver— 
druſſe fi überzeugen, daß die Preußen, welde er bei Glogau 
wähnte, ihm gegenüber gelagert jeien. Im erften Eifer war er 
willens fie fofort anzugreifen um durd eine Schlacht fich den 
Beſitz von Bredlan und fihere, Winterquartiere auf dem linfen 
Oderufer zu verſchaffen. Aber auf den Nath feiner Generale 
ftand er davon ab. Es wurde beliebt zuerſt die Belagerung von 
Schweidnig zu unternehmen und zwar unter Mitwirkung der von 

= 





500 Drittes Buch. Sechstes Kapitel. 


Frankreich bejoldeten Baiern und Würtemberger. Inzwiſchen 
follte die Hauptarmee das preußiiche Lager vor Bredlau be⸗ 
obachten und erft nah der Einnahme von Schweidnig und Ver⸗ 
einigung aller Streitfräfte angriffsweije vorgehen. Die früher 
beabfichtigte Verftärfung der in der Lauſitz zurüdgelaffenen Trup⸗ 
pen unterblieb um die Hauptaufgabe, die Eroberung Schlefiens, 
mit allen Mitteln durchzujegen. 

Der Marſch der preußiichen Armee nad Breslau ward von 
Freund und Feind ald ein Meiſterſtück bewundert und that 
dar, daß ed dem Herzog von Bevern an Einfiht und Geſchick 
nicht gebrach: es war das Herridhtalent und die Willensſtärke, 
weldye ihm abgiengen. Je jchwieriger die Umſtände wurden, um 
jo mehr richtete er jein Abſehen dahin, ftatt jelbft jeine Zeit und 
jeinen Ort wahrzunehmen, den Willen des Königs zu treffen. 
Deshalb wartete er ſtets deffen Befehle ab, weldye aber natür- 
lih den veränderten Umftänden nicht entipradhen, und that in 
ängitliher Sorge vor unausbleiblihen Vorwürfen lieber nichts, 
al8 daß er enticheidende Entihlüffe auf eigene Hand faßte!. 

Schwierig genug waren die Verhältniffe mit denen Bevern 
zu fämpfen hatte. Seine Armee belief fih nah Abzug der Gar- 
nijonen und der Kranken nur auf einige 20000 Mann: ind 
bejondere war die Gavallerie heruntergefommen. Die Kaijerlichen 
Dagegen ftanden ihm in einer Stärfe von 60000 Mann gegen- 
über, ein Misverhältniß, welches ſich ſpäter noch fteigern follte 
und in jeinem Gemüth die fchlimmiten Befürdtungen wedte. 
Dennoch war er entichloffen um Bredlau nicht verloren zu geben 
die vor diejer Etadt genommene Stellung um jeden Preis zu 
balten und wo möglich von ihr aus die öfterreichiiche Armee anzus 
greifen. Bei diejem Vorfage beharrte er gegen die Anficht eines am 
3 October verfanmelten Kriegsrathö, in welchem die Meinung ber 
meijten Generale dahin gieng, um nicht bei Breslau vom Feinde 
völlig eingejchlofjen zu werden, müffe man fi fogleich auf das 
sechte Oderufer zurüdziehen und die Verbindung mit Glogau 
"pen. König Friedrich war mit den von Bevern angeordneten 
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Mafregeln einverftanden nnd befahl ihm durchaus Breslau zu 
beden; zugleich ernenerte er einmal über das andere die Bor 
ſchrift, er möge allen Kriegsrath abjchaffen und mehr Vertrauen 
zu ſich jelbft haben. „In einem Kriegsrath kömmt nichts weiter 
„heraus, ala daß nach vielem vergeblihen Streiten die timide 
„Partei den größeren Haufen macht“ ſchrieb er am 13 Drtober. 
Sieben Wochen lang ftanden bei Breslau Preufen und 
ſterreicher einander gegenüber und verſchanzten ihre Lager 
nach Moͤglichkeit. Die Öfterreicher beherrſchten das linke Oder— 
ufer und ſchlugen auch unterhalb Breslau eine Brücke, auf der 
leichte Truppen auf das rechte Ufer übergiengen. Erheblichen 
Schaden richteten diefe jedoch nicht an. Am 19 Detober hielt 
Prinz Karl einen Kriegsrath um zu erwägen ob ein Angriff auf 
die preußtichen Linien zu unternehmen jei. Der Beſchluß war 
fein anderer ald der frühere; ein Angriff warb durchaus unthun— 
lich befunden. Demnach beſchräukte fich die Thätigkeit der Fatjer- 
lichen Armee auf die Belagerung von Schweidnig. Dieſe Feftung 
war in den Friedensjahren von König Friedrich IT am Fuße des 
Niefengebirges zu dem Zwede angelegt, die von Trautenan in 
Böhmen nad) Breslau zu führenden Päffe zu decken; deshalb er- 
ſchien ihr Befig, der die fürzefte Verbindung mit Böhmen eröffe 


nete, für die bei Breslau gelagerte Fatferlihe Armee von großer 


Wichtigkeit. Die Werfe waren nicht fehr ausgedehnt und nicht 
von bejonderer Stärke. Friedrich IT verlieh ſich darauf, daf die 
Öfterreicher während des legten Kriegs in Belngerungen wenig 
geleiftet hätten. Überdies glaubte er daß der Pla fid gegen 
eine regelmäßige Belagerung jehs Wochen lang halten fünne: 
binnen dieſer Zeit gedachte er fie zu entjegen. 

Die Belagerung von Schweibnig ward dem Feldzeugmeifter 
Nadaſty aufgetragen. Er hatte 30000 Mann zu feinem Be 
fehle, darunter 6800 Baiern und 6000 Würtemberger, Die 
gute Ausräftung der lepteren wird bejonders gerühmt; auf ihre 
Dienſtwilligkeit war jedoch nicht zu zählen. Nach bem Aufſtande 
vom 20 Juni hatte der Herzog von Würtemberg einen General» 
pardon erfaffen und bie Truppen wiederum unter feinen Bahnen 
vereinigt, aber als fie ausmarſchieren jollten brach am 14 Auguſt 
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i Geißlingen eine neue Menterei aus; zum britten 
igerten fie im September bei Kolin den Gehorjam*, 
Detober ward Schweibnig eingefchloffen. Zur M 
der Belagerung war eine Anzahl franzöſiſcher J 
n Soubijes Armee gejandt worden; Riverſon, ber 
ngenieurcorps, leitete die Arbeiten, denen der von 
überjandte Plan der Feftung zu Grunde gelegt wer: 
Am 26 Detober wurden die Laufgräben eröffnet und 
jer Ausfälle der Beſatzung fortgeführt; am 31 begann 
ung, welche auf die Feftungswerfe wie auf die Stadt 
gazine zerftörend wirkte. Ausfiht auf baldigen Ent- 
cht vorhanden. Allerdings hatte König Friedrich im 
fein längeres Verbleiben in Thüringen unnütz fchien, 
fid) nad) Schlefien zu wenden, und zwar gedachte er, 
zug von Berlin am 22 October Bevern 
x Görlig in die Gegend von Schweidnig zu mar 
wollte damit nicht allein die Feftung fihern, fo 
evern Luft machen, dem er den Befehl ertheilte bei 
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jowohl Breslau als Schweibnig zu retten, als nach ber Theilung 
der kaiſerlichen Armee einen Angriff zu unternehmen. Da König 
Friedrich in jeinen nachfolgenden Schreiben ſich über diefen Plan 
nicht ausſprach, zögerte er mit der Ausführung, und kam jpäter 
zu dem Entſchluſſe, jo lange Schweidnitz ſich nod halte die An— 
kunft des Königs abzuwarten: wenn aber die Feftung erobert 
werbe, eine Schladt zu wagen, ehe der Feind mit feiner vollen 
Übermacht ihn einfhliee und angreife. 

Noch ehe dieſes Ereigniß eintrat beftimmte ihn der äftere 
Brand, den man in der Feftung wahrnahm, und die Verſtärkung 
des feindlichen Feuerd am 11 November die Befehle zu einer 
Schlacht für den folgenden Morgen zu ertheilen. Während er 
damit beſchäftigt war überbrachte ein Feldjäger ein Schreiben 
des Cabinetsraths Eichel mit der Botſchaft des bei Roßbach er— 
fochtenen Sieges und die mündlihe Meldung dab der König 
nächftens einen Courier jenden werde. Statt durch dieje Sieges- 
nachricht, welche die Stimmung des eigenen Heeres erheben und die 
des feindlichen niederdrücken mußte, in jeinem Entſchluſſe beftärft 
zu werben, lieh Bevern ſich durch das einftimmige Anliegen aller 
Generale bereden die Föniglichen Befehle abzuwarten. Dieje trafen 
am 12 November abends ein und enthielten die volle Billigung 
des von Bevern: gefahten Entſchluſſes die öfterreichifche Armee 
anzugreifen ohne die Ankunft des königlichen Armeecorps zu ers 
warten. In Folge deffen wiederholte Bevern am 13 November 
die früher ertheilten Befehle für den am nächſten Morgen zu 
aumternehmenben Angriff. Aber im der Nacht, gerade als ber 
Aufmarſch beginnen follte, Fam die Meldung daß Schweibnig 
capitultert habe: auch bejagte eine, wie fi fpäter ergab falſche, 
Nachricht daß bereits ein Theil des Belagerungscorps auf dem 
Marihe nah Breslau begriffen fei. ‚Unter dieſen Umftänden 
lief Bevern ſich bereben jeine Befehle zurüdzunehmen und, ftatt 
ein Treffen zu wagen, bie ferneren Bewegungen des Feindes 
und allenfalls deffen Angriff im Lager abzuwarten. Damit war 
die legte Möglichkeit einer für die, preußiſche Armee günftigen 
Entſcheidung preisgegeben. Überdies zerfplitterte Bevern nod) 
durch neue Entjendungen nad) Brieg feine Streitfräfte, 
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5 zu thun ald noch am nämlichen Tage, dem 24 No: 
er der Bedingung. freies Abzuges der Beſatzung 
die Öfterreicher zu übergeben; ja er ließ es geſchehen 
ige Stunden vor dem Ausmarſche der Garnifon in 
nrüdten. Die Folge davon war die Auflöfung aller 
Ordnung. Die Mannſchaften glaubten daß es mit 
von Preußen zu Ende ſei und giengen haufenweiſe 
erlichen über: von der Bejapung, welche vor‘ ber 
4288 Mann zählte, marſchierten 479 Mann nebft 
en mit adhtundvierzig Fahnen, bie Trümmer von 
men, unter den kriegeriſchen Ehrenbezengungen des 
eered aus den Thoren von Breslau hinaus’, 

fen Ereigniſſen ſchien Schlefien für Preußen verloren 
ie Proteftanten jahen mit Furt und Zittern ber 
er öfterreichiichen Herrfchaft entgegen. „Es ift nicht 
en,“ hieß es in dem Briefe eines bet ber kaiſerlichen 
lichen Dffiziers’, „wie niedergejchlagen die pro— 
Unterthanen diejes Landes find. Das ihnen vor- 


9 
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Angriffs bittere Vorwürfe erhoben und ihm nebft feinen Generalen 
mit kriegsgerichtlicher Unterfuchung gedroht ward. Er ſah feine 
andere Möglichfeit als fi höchftens noch am 24 November bei 
Breslau zu halten und alddann ben Rüdzug nach Glogau ans 
zutreten, war aber barüber um fo mehr befümmert, ba ber König 
ihm feine baldige Ankunft gemelbet und bie Behauptung von 
Breslau als die hoͤchſte Pflicht eingefchärft hatte. Indeſſen zöger- 
ten die Oſterreicher mit dem ferneren Angriffe, und Bevern fonnte 
manches tun um bie Stadt nod ein paar Tage zu halten; da 
wurde er bei einer Befichtigung der Vorpoften in ber Frühe bed 
24 Novemberd von Truppen bed Generald Bed gefangen. Die 
Gefangennahme geſchah unter folhen Umftänden, daß man bes 
greift wie ſowohl auf preußiſcher wie auf öſterreichiſcher Seite 
bie Meinung auffommen konnte, da Bevern um bie ſchwer auf 
ihm laftende Verantwortlichkeit nicht länger zu tragen, ſich freie 
willig auögefegt habe: aber vor feinem eigenen Berichte und dem 
Zeugniffe des höchſt gewiffenhaft geführten Gaudyſchen Journals 
fann dieſer Verdacht nicht beftehen'. 

Für das eben geſchlagene preußiſche Heer war die Gefangen⸗ 
nahme des Feldherrn ein neues ſchweres Mißgeſchick. An Bevernd 
Stelle trat als der ältefte General von Kyau. Dieſer, allein 
darauf bedacht ben Rückzug nach Glogau unverzüglich auszuführen, 
traf feine Vorfehrung irgend einer Art um bie Vertheidigung 
von Bredlau bis zur nahe bevorftehenden Ankunft des Königs 
zu veranlaffen. Der von Friedrich II neu ernannte Gouverneur 
Johann Georg von Leftwig, ein in Ehren ergrauter General, 
aber durch die legten Unglüdsfälle außer Faſſung gebracht und 
durch förperlihe Anftrengungen und Wunden erſchöpft, Hatte 





ı Oeuvres de Frederic IV 160 le prince de Bevern s’avisa d’aller 
reconnaitre le corps de M. de Beck, qui campait pr&s de lui; il &tait 
seul, et se laissa prendre par des pandours. In dem vom 26 November 
batierten Berichte von Stainville heißt es, Bevern habe ſich fangen laffen ver- 
muthli um für Preußen in Wien zu unterhanbeln. Retzow I 233 entſcheidet 
fh für die damals allgemein verbreitete Anfiht, daß vevern ſich abfichtlich 
gefangen nehmen ließ. &. dagegen Beverns eigenen Bericht v. Ollech S. 105 f. 
u. Gaudy's Journal b. Kutzen, Gedenltage II 167 f. 
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Glaubens zählte. Der Gunft Friedrichs II verdankte 
ung zum biſchöflichen Goadjutor und zur fürftbijchöf- 
von Breslan. Als Biſchof war er mit ber landes- 
ıtorität, wie fie Friedrich IT ausübte, in Widerſpruch 
er er nahm nicht allein die vielfältigen Beweiſe fönig- 
dankbarlichft entgegen, fondern beeiferte ſich auch 
ch des Krieges in feinen Hirtenbriefen den Klerus 
NE zur Trene und zum Gehorfam gegen den Herrſcher 
, verordnete Fürbitten und Danfgebete für den Sieg 
en Waffen „über unfere rachgierige und hochmüthige 
mb legte den Geiftlichen die Verpflichtung auf bei 
8 Seelenheils jedem zur Beichte kommenden Sol- 
er Abjolution die Wichtigkeit des dem Könige ge 
es -einzufchärfen!. Als aber die preußiſchen Heere 
das andere unterlagen, änderte der Fürftbijchof, 
ann von ſchwankendem Charakter, fein Benehmen. 
gejehen dab König Friedrich ſchon im September 
hverftändniß mit dem Feinde wußte: nach dem Ein- 
Ham A Sean ael En ie 
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binnen fürzefter Srift zu erwarten. Nur eins blieb noch zu voll- 
bringen um ben burd bie öfterreihiihen Waffen errungenen 
Gewinn ſicher zu ftellen, nämli die volftändige Schwächung 
und ber Ruin ber preußijhen Armee. Diefen wenn irgend mög« 
lid) noch vor Ablauf des Jahres herbeizuführen warb Prinz Karl 
von Lothringen durch bie dringendften Taijerlihen Befehle an« 
gewiejen. 

Die Gelegenheit ben ſchleſiſchen Feldzug mit einer Feldſchlacht 
zu beſchließen follte nicht auf fi warten laſſen: ſchon war König 
Friedrich bei ber Hand fie anzubieten. Am 13 November brach 
er von Leipzig auf und marſchierte mit 18 Bataillonen und 28 
Schwadronen, zufammen höchſtens 14000 Dann, nad) ber Laufig 
und Schlefien; am 18 November ftand er bei Königäbrüd gerade 
nördlih von Dresden. Die öſterreichiſchen Truppen verſuchten 
es nicht feinen Marſch zu hindern, fondern räumten die Laufig 
um Böhmen zu beden. Sriebrih ließ nämlich dem Prinzen 
Heinrich, den er zum commanbierenden General für bie Leipziger 
Gegend wie für bad Halberftädtiihe und Magdeburgiſche er- 
nannte, von feinem Heere nur 2500 Mann zurüd. Den Reft 
von 6000 Dann, bei denen fi General Mayr mit jeinem Frei⸗ 
corps befand, ſchickte er unter Feldmarſchall Keith nad Böhmen 
um dort eine Diverfion zu machen. 

Diefe Abfiht gelang. Keith rückte über Chemnig und Marien 
berg am 23 November nad Sebaſtiansberg in Böhmen und 
iprengte überall aus, daß er geradeswegs nad Prag marſchiere. 
Um ihm zuvorzufommen eilte Laudon, der mit feiner Heinen 
Truppe von 700 Mann am 13 von ber Saale her in Freiberg 
eingetroffen war, nad Prag: aus der Laufip zogen Marſchall 
und Habdid eben dahin. Der Schreden in Böhmen war groß: 
die Bevölferung wollte ihren Augen nicht trauen als fie bie 
Preußen jah: weit und breit, ja in ber feften Stabt Prag jelbft 
herrſchten die Iebhafteften Bejorgniffe. 

Keith nahm eine Stellung bei Poftelberg im Saaper Kreife 
und fandte nad) verſchiedenen Seiten Truppenabtheilungen aus, 
namentlich nad) Prag zu und über Loboſitz nad) Zeitmerig. Bon 
Leitmerig war wenige Tage zuvor ein großer Trandport von 
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Baffen und Munition nah Schlefien abgegangen: 
jehnliches Magazin von Mehl und Getreide warb 
ußen 'erbeutet und zerftört. Lange jedod war für 
Bleiben in Böhmen. Von der einen Seite rüdten 
Haddick und Laudon heran, von Karlabad her die 
er Neichdarmee vereinigten Neiterregimenter. Dazu 
Nachricht von der Capitulation von Schweidnig, 
bei Breslau und der Gefangennahme des Herzogs 
Unter diefen Umftänden trat er, nachdem ber Haup 
Einfalls in Böhmen, die Ofterreicher von der Lauſitz 
erreicht war, am 30 November den Rückmarſch an 
5 December wieder in Chemnit, ohne einen Mann 
haben. 
riedrich gedachte anfangs gemäß dem früher ſchon 
ne geradezu auf Schweidnig zu marſchieren um die 
Ientjegen und den Dfterreihern vor Breslau in den 


ommen. Dieje Abficht vereitelte die Gapitulation 
mig, von welder er am 18 November beftimmte 
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Gefangenihaft, dem Abzuge der Armee von Breslau nach Glogau, 
endlich der Gapitulation von Breslau. „Ihr könnt nicht glauben," 
fchrieb er am 30 November dem Prinzen Heinrich, „in weld 
„Ihauderhaftem und verworrenem Zuftande id die Dinge in 
„Schleſien vorgefunden habe," Aber feine Zuverficht wankte nicht: 
„wenn es dem Himmel gefällt, wirb alles fi zum beften wen— 
„den“ fügte er hinzu, und mit klarem Sinne und feſtem Muthe 
verfolgte er den Plan das kaiſerliche Heer in feinem verſchanzten 
Lager vor Breslau anzugreifen und damit Schlefien wieder zu 
erobern. Denn er ſah ein daf, wenn er nicht jchlage, die ganze 
Armee des Prinzen Karl von Lothringen die Winterquartiere in 
Schlefien nehmen und Brieg Gofel Neiße und Glag bis zur 
Eröffnung des fünftigen Feldzuges von felbft aus Mangel an 
Lebensmitteln fallen, folglich alles verloren fein würde, Bei der 
verzweifelten Lage in der er ſich befand glaubte er and das 
höchſte wagen zu müſſen!. 

Das milde Herbftwetter, welches bis in den December an 


hielt, erleichterte die Bewegungen des preußiſchen Heeres. Es 


fam darauf an, was demjelben an Zahl abgieng, durch Einfiht 


und Willenskraft zu erfepen und ben Muth und Pflichteifer, 


welcher ihm jelbft den Löniglihen Feldherrn befeelte, den Offi— 
zieren und Mannjchaften mitzutheilen. 


Auf die Truppen, welde unter jeiner Führung bei Roßbach 


gefiegt hatten, konnte König Friedrich unbedingt zählen. Einen 
Marſch von einumdvierzig Meilen auf großentheils ſchlechten 
Wegen hatten fie, drei Nafttage eingerechnet, in ſechszehn Tagen 
zurücgelegt, für jene Zeit eine außerordentliche Leiftung; fie 
brannten von Begierde ſich mit den Oſterreichern zu meffen, 
Am 28 November trafen fie zu Parchwitz ein. Hier, eine Meile 
von. ber Mündung der Kapbad) in die Oder, halbwegs zwiſchen 
Glogau und Breslau, wollte König Friedrich fih mit der ſchleſi— 
ſchen Armee vereinigen. Wie fehr er ihren Befehlshabern zürnte, 


* 1757 Nov. 30. Dec. 1. Friedrich IT an den Prinzen Heinrich. Schöniug 
193 ff. 96 f. Gaudy's Journal i. d. Oeuvres de Frédérie XXVII 3, Bors 
wort S. XXXIV, 
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hatten ſchon jeine früheren Ordres kundgethan: jept befahl er 
dem Gommandanten von Glogau die Generale Kyau Leſtwitz 
und Katt zu verhaften, welche wegen der Übergabe von Bredlau 
und der fie begleitenden Umjtände vor ein Kriegsgericht geftellt 
werden jollten; dagegen beförberte er Offiziere, welde fich aus⸗ 
gezeichnet hatten, unter andern von Wedell zum Generalmajor, 
von Regow, von Driejen, feinen Bruder den Prinzen Ferdinand 
und den Prinzen Ariedridd Eugen von Würtemberg zu General: 
lieutenante. Den Oberbefehl über die Bevernſche Armee über: 
trug er dem Generallieutenant Hınd Joachim von Zieten. Diejen 
wied er an fie von Glogau nach Parchwitz zu führen und, um 
die jchwere Artillerie zum Sturme auf die Berihanzungen zu 
veritärfen, Feſtungsgeſchütze mitzubringen. Zieten fam den Fönig- 
lihen Befehlen eifrig und pünctlich nad. Am 2 December waren 
die preußiichen Truppen vereinigt, mit den 14000 Mann, welche 
Hriedrich jelbit von Thüringen mitbradte, etwa 20000 Mann 
von der jchlefiihen Armee, die Trümmer von 30, Bataillonen 
und 100 Schwadronen', aljo zujammen gegen 34000 Mann, 
worunter etwa 12000 Reiter. An Artillerie waren 96 leichte 
Bataillondfanonen und 71 ſchwere Geſchütze vorhanden, von 
denen zehn Zwölfpfünder, jeder von 29 Centner Rohrgewidt, 
und vier fünfzigpfündige Mörjer von Glogau herzugeführt waren. 

Nachdem das preußiiche Heer vereinigt war, galt ed das ent- 
muthigte jchlefiihe Armeecorps nicht durch fortgejegte Strenge 
niederzudrüden, jondern es bei der Ehre zu fallen und zum 
Wetteifer anzufpornen. König Friedrich berief deshalb am 3 Des 
cember jeine Generale und Stabsoffiziere und hielt an fie eine 
eindringliche Aniprache. „Shnen, meine Herren,” ſagte er, „ilt 


ı Geich. d. fiebenj. Kriege bag. vd. d. gr. Generalftab 1 435 und Beil.G if 
die Zietenihe Armee nur zu 18000 Mann gerechnet. Gaudy a.a. DO. ſchätzt 
die Stärke der vereinigten Armee zwilchen 33000 und 34000 Mann; bie Zahl 
von 33000 Mann gibt auch Friedrich II Oeuvres IV 167. Dagegen fchreibt 
Friedrih am 1 Dec. an den Prinzen Heinrihd (Oeuvr. XXVI 164): par ce 
que contiennent les listes nous sommes 39000 he. Die öſterreichiſchen Be- 
richte fpredden von 40000 Dann. Bgl. Ruten Gebenktage II 171 f., ver bie 
Schlacht bei Leuthen mit ausgezeichneter Sorgfalt behandelt hat. 
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„es befannt daß es dem Prinzen von Lothringen gelungen iſt 
„Schweibnig zu erobern, den Herzog von Bevern zu ſchlagen 
„und fid zum Meifter von Breslan zu machen, während ich 
„gezwungen war ben Fortichritten der Franzojen und Reichs— 
„völter Einhalt zu thun. Ein Theil von Schlefien, meine Haupt: 
„ſtadt und alle meine darin befindlich gewejenen Kriegsbebürf- 
„miffe find dadurch verloren gegangen, und meine MWiderwärtig- 
„feiten würden aufs höchſte gejtiegen fein, ſetzte ich micht ein 
„unbebingtes Vertrauen in Ihren Muth, Ihre Standhaftigfeit 
„und Shre Vaterlandsliebe, die Sie bei jo vielen Gelegenheiten 
„mir bewiejen haben. Ich erkenne diefe dem Vaterlande und 
„mir geleifteten Dienfte mit der innigften Nührung meines 
„Herzens. Es ift faft Feiner unter Ihnen, der fich wicht durch 
„eine große ehrenvolle Handlung ausgezeichnet Hätte, und ich 
„Ihmeichle mir daher, Ste werben bei vorfallender Gelegenheit 
nichts an dem mangeln lafjen, was der Staat von Ihrer 
„Zapferfeit zu forbern berechtigt ift. Diefer Zeitpunet rüdt 
„beran: ich würde glauben nichts gethan zu haben, Tiefe ich die 
„Ofterreicher im Befige von Schlefien. Laffen Sie es ſich alfo 


„gelagt fein, idy werde gegen alle Negeln der Kunft die zwei 


„mal ftärfere Armee des Prinzen Karl angreifen wo id fie 
„finde. Es ift hier nicht die Frage von der Anzahl der Feinde 
„noch von der Wichtigkeit ihres gewählten Poftens: alles dies, 
„hoffe ih, wird die Herzhaftigfeit meiner Truppen und die 
„richtige Befolgung meiner Dispofitionen zu überwinden fuchen. 
„Meine Herren, die Feinde ftehen bis an die Zähne in ihrer 
Verſchanzung: bier müffen wir fie angreifen, entweder fie 
Achlagen ober alle da bleiben. Keiner muß denfen anders durch- 
„aufommen, und wem dies nicht anfteht, der kann gleich feinen 
Abſchied befommen und nad) Haufe gehen." Der König bielt 
inne: alles um ihm ſchwieg, nur der Major Billerbed rief aus: 
Za das müßte ein infamer Hundsfott fein, num wäre ed Zeit." 
Der Konig lägpelte und fuhr fort: „Schon im voraus hielt ich 
mic) überzeugt. daß feiner- vom Ihnen mich verlaffen würde; 
nich rechne alſo ganz auf Ihre trene Hilfe und auf den gewifen 
„Sieg. Sollte ich bleiben und Sie für Ihre nicht bes 
Sparer, der Hebefährige Krieg. 





514 Drittes Buch. Sechstes Kapitel. 


„lohnen können, jo muß es dad Baterland thun. Gehen Sie 
„nun ind Lager und wiederholen Ihren Regimentern, was Gie 
„jet von mir ‚gehört haben." 

Welch begeifternden Eindrud feine Worte gemacht hatten 
nahm Sriedrih auf den Gefihtern der verjammelten Offiziere 
wahr: er Schloß mit der Ankündigung der Strafen, welche die⸗ 
jenigen treffen würden, welde ihre Schuldigfeit verabfäumen 
jolten. „Dad Regiment Cavallerie, welches nicht gleih, wenn 
„es befohlen wird, fih unaufballfam in den Feind ftürzt, laffe 
„ich nach der Schladht abfigen und made es zu einem Garnijon- 
„regimente. Dad Regiment Infanterie, dad, ed treffe worauf 
„ed wolle, nur zu ftoden anfängt, verliert die Fahnen und die 
„Säbel, und ich laffe ihm die Borten von der Montierung ab- 
„Ichneiden. Nun leben Sie wohl, meine Herren; in kurzem 
„haben wir den Feind gefchlagen oder wir jehen und nie wieder'.“ 

Durch die Rede des Königs ward die Chrbegier feiner Feld- 
bauptleute entflammt und fie theilten ihren untergebenen die 
gleihe Stimmung mit; aud der König richtete da und dort an 
die Mannjchaften ermunternde Worte, welche alöbald weiter ge- 
tragen wurden. Sie wirkten um jo mehr, da das Heer, welches 
Friedrich der große jest um fich hatte, faft ausichließlih aus 
Preuben beſtand: das fremde Kriegdvolf, welches aus aller Herren 
Landen der Werbetrommel gefolgt oder zum Dienfte gepreßt war, 
hatte ſich unter den legten Wechfelfällen verlaufen. Überdies 
ward den Truppen befjfere Beföftigung gereicht, furz fein Mittel 
verfäumt fie für die bevorftehende Entſcheidungsſchlacht zu er: 
muthigen und zu ftählen. Die alte Zuverficht kehrte bet allen 


! Oeuvres de Frederic XXVII 3, 261 aus Fr. Aug. v. Retzow's Cha 
racteriftit 2. Aufl. Berlin 1804 I 240 f. Bol. Preuß Borwort S.XXXLIF. 
Kutzen a. 0. D.176 ff. Retzow hat die Rede nad langen Jahren aus bem 
Gedächtniſſe mit Benutung der, Aufzeihnung von Kaltenborns (Briefe eines 
alten preuß. Offiziere 1790 I 53) niedergefchrieben. Daß er den Hauptinhalt 
getreu wiedergegeben bat, wird durch andere Mittheilungen befätigt: an einer 
Stelle wird feine Faſſung von dem damaligen Leibpagen des Königs Geo. Karl 
Sans Edler zu Putlig berichtigt; f. Preuß a. a. O. XXXV. Kaltenborne Auf 
zeichnung bei Kutzen a. a. O. S. 178 f. 
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Truppentheilen zurück; Ianter Jubel erſcholl im Lager; mit Un- 
geduld erwartete das Heer den Befehl zum Aufbruch. 

Diejer ‚erfolgte, am mächften Tage, dem 4 December. Die 
auf ber großen Strafe nad Breslau vorrüdende Avantgarde 
ftieß zuerft bei Neumarkt auf Widerftand, der bald überwältigt 
wurde; und. ber. Gewinn war nicht gering. In dem Städtchen 
nämlich, hatte das faiferliche Armeecommando während der, Bes 
lagerung von Breslau die Feldbäderei errichtet und von diefer 
jetst wiederum für ben bevorftehenden Marſch 80000 Brotpors 
tionen in Bereitjchaft jegen laſſen, welche num den Preußen zu 
gute kamen. Die Armee. Iagerte die Nacht über um Neumarkt: 
die Defileen jenjeit des Drted waren in ihrer Hand, Noch am 
Abend erhielt der König die fihere Meldung, daß Prinz Karl 
dad Lager vor Breölau aufgegeben habe und im Anmarſche bes 
griffen ſei. Eine willtommenere Botſchaft fonnte Friedrich nicht 
empfangen als bie, daß der Feind ftatt, hinter feinen Schanzen 
ihm im Felde begegnen wolle, Freudig rief er dem Prinzen 
Franz von Braunſchweig zu: „der Fuchs iſt aus jeinem Loche 
gekrochen, „num will ich auch feinen Übermuth, beftrafen.“ 

Das öfterreichiihe Heer hatte nach der Schlacht bei Breslau 
dad von ben Preuken verlaffene Lager hinter der Lohe bezogen. 
und wartete dort die Entſcheidung des Hoffriegsraths über die 
nunmehr zu beziehenden Winterquartiere ab, ‚deren Entwurf durch 
Eilboten nah) Wien eingefandt war. Der Anmarſch des Königs 
von Preußen machte im Hauptquartier geringen Eindruck, denn 
man bildete ſich feft ein, nach dem Verluft ber Plätze Schweidnitz 
und Breslau werde er bei der, vorgerücten Jahreszeit nichts 
mehr unternehmen, jondern aus Schlefien abziehn, da er in dem 
von. ben, Öfterreichern: noch nicht beſetzten Nefte der Provinz 
feinen hinreichenden Proviant für das Winterlager auftreiben 
Töne, Überhaupt ſprach man, ftolz auf die gewonnenen. Siege, 
nicht anders als verächtlich von der preußifchen Armee, der „Pots- 
damer Wachtparade" „wie das Stichwort unter den, höheren 

zieren lautete. Daß König Friedrich ber von. öfterreichiihen 
Truppen, bejepten Stadt Liegnig durch einen Seitenmarſch aus- 
wich, ftatt fie anzugreifen, ſchien dieſe Ana aubeftätigen. 
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Daher ſah man jede Gegenmaßregel für überflüſſig an, ja man 
ſuchte nicht einmal Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen: weder 
der Marſch der Preußen und ihre Aufſtellung bei Parchwitz wurde 
beunruhigt noch kam es in Frage das Meine königliche Heer vor 
deſſen Vereinigung mit dem Bevernſchen anzugreifen. 

So gieng die günſtigſte Zeit zu Unternehmungen des kaiſer⸗ 
lichen Heeres ungenutzt verloren. Erſt die wiederholten dringen⸗ 
den Meldungen von dem Ausmarſche der Bevernſchen Armee 
aus Glogau um zu dem koniglichen Corps zu ſtoßen belehrten 
den Prinzen von Lothringen, daß Friedrich einen Angriff im 
Schilde führe; zugleich empfieng er von Wien den Befehl, ehe 
er die Winterquartiere beziehe, dem Könige von Preußen noch 
eine Schlacht zu liefern. Um feſtzuſtellen wo dies geſchehen 
ſolle ward am 2 December Kriegsrath gehalten. In dieſem gab 
Graf Daun feine Meinung dahin ab in der feiten Stellung 
hinter der Lohe den preußiichen Angriff abzuwarten, und für 
diefelbe Anficht ſprach fi mit dem größten Eifer und Nachdruck 
Graf Serbelloni aus. Dagegen ward geltend gemacht, daß man 
mit diejer paffiven Haltung Kiegnip ausjepe und dem Könige von 
Preußen die Möglichkeit laffe über Striegau die Verbindungen 
mit Böhmen zu unterbrehen. Der Befehl der Kaiferin werde 
nicht durch ein Stillehalten in Pofitionen, welche der nicht halb 
jo ftarfe Feind nicht anzugreifen vermöchte, fondern nur durch 
eine Feldſchlacht vollführt. Auch ſei es unter der Würde der 
fiegreihen faiferlihen Waffen ftehn zu bleiben und das Spiel 
nicht auszuſpielen, wo fie ale Trümpfe in Händen hätten. Denn 
die Dinge lägen jo, daß fie mit Einer Schlacht nicht bloß den 
Feldzug jondern dem ganzen Krieg zu einem ruhmvollen Ende 
bringen fönnten. Dieſe Anficht vertrat auf das lebhaftefte Graf 
Luchefi und die Mehrheit ftimmte ihm zu. Auch Prinz Karl ent 
ſchied ji) dafür; denn ed entiprach feinem Charakter aus träger 
Sorglofigfeit zu kühnen Entſchlüſſen überzugehn und nichts reizte 
thn mehr als die fichere Ausficht mit einem großen Schlage an 
dem Könige von Preußen für die Tage von Czaslau Hohenfried- 
berg Soor und Prag glänzende Genugthuung zu nehmen. 

Der Plan der Offenfive des Prinzen Karl von Lothringen 
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beruhte auf der Vorausfepung, dab König Friedrich zunächſt 
nichts anderes vorhaben könne als Liegnig anzugreifen. Dorthin 
feste aljo der kaiſerliche Feldherr am 4 December fein Heer in 
Marſch und gieng bei Liffa über die Weiſtritz, das fogenannte 
Schweibniger Waffer, weldes wenig unterhalb Breslau in die 
Oder mündet, Hier famen ihm die von Neumarkt verjagten 
Mannſchaften in voller Flucht entgegen und verbreiteten bie 
Schredenstunde, daß die Preußen geradeswegs heranmarjchierten. 
Diefer Umſtand verjegte den Prinzen von Lothringen in fidt- 
bare Berlegenheit; er hielt von neuem Kriegsrath und beſchloß, 
ftatt feinerfeits weiter vorzurüden, das Heer die Nacht unter 
dem Gewehre lagern zu laffen und vor der Weiftrip den feind- 
lichen Angriff abzuwarten. 

Das zunächſt vorliegende Terrain war eben: einige Büſche 
und Dörfer dienten als Stüppuncte für die Aufftellung der 
Armee: nad Süden und Weften hin ftieg es wellenförmig 
empor. Man glaubte hier den Andrang der Preußen mit ber 
vollen Übermacht abjchlagen zu können. Das kaiſerliche Heer 
zählte 8O—90000 Mann, über 55000 Mann Infanterie, 14000 
Mann Reiterei, 16000 Mann leichter Truppen und 210 Ge 
ſchüte, war alfo dem preußiſchen zwei bis dreimal überlegen; 
jedoch hatten die Preußen mehr ſchweres Geſchütz, welches die 
Öfterreicher meiſtens in Breslau 'und in den Verſchanzungen 
vor ber Stadt zurüdgelaffen hatten. 

Das Gentrum der Faiferlihen Armee in zwei Treffen ward 
von ber Mafje bes Fußvolls gebilbet: zwiſchen bie beiden Treffen 
waren einzelne Abtheilungen Reiterei vertheilt. Seine Beftim- 
mung war die beiden von Neumarkt her nad) Breslau führenden 
Straßen zu beherrſchen, bie nördlichere große Straße welde durch 
Srobelwig nad) Liſſa gieng und die füdlichere jogenannte Kleine 
Strafe über Leuthen. Beide Dörfer lagen vor dem erften Treffen: 
fie wurden mit Infanterie befept und feitwärts durch Batterien 
vertheidigt, namentlich Frobelwitz nad) dem rechten Flügel zu, wo 

- man ben Hauptangriff erwartete. Auf den beiden Flügeln ward 
die Reiterei aufgeftellt. Über dieſe Schlachtordnung hinaus wur 
ben jedoch, um jeder möglichen Umgehung vorzubeugen, in ber 
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Verlängerung beider Flanken Armeecorps vorgejchoben, auf dem 
rechten Flügel, deffen Neiterei Graf Lucchefi befehligte, bis zu 
dem Dorfe Nippern die Grenadiere ded Rejervecorpd unter dem 
Herzog von Arenberg nebft Gavallerie und leichten Truppen, auf 
dem Iinfen Flügel dad Corps Nadafty's, bei welchem ſich außer 
öfterreichiichen Negimentern die würtembergiichen und bairischen 
Hilfsvölfer befanden. Diefer Außerfte linke Flügel reichte bis 
über dad hodjgelegene Dorf Sagſchütz. Um fich gegen eine Über: 
flügelung zu fihern, formierte Nadafty beim Anmarjche der Preus 
Ben einen Hafen, von Sagſchütz ab hinter einer von Gräben 
durchichnittenen Niederung rückwärts bis zu nahe gelegenen Zeichen; 
dahinter war auf der Anhöhe eine Batterie von vierzehn jchweren 
Geſchützen aufgefahren. Prinz Karl glaubte fih gegen eine Über: 
flügelung hinlänglich vorgejehn zu haben und adhtete um diefer 
Rüdjicht willen ded von dem Grafen Montazet ernſtlich erhobe: 
nen Bedenfend nicht, daB die Schladhtlinie eine Ausdehnung von 
mehr als einer Meile erhalte und dat nur eine verhältnigmäßig 
geringe Referve zur Berfügung bleibe. Mehr als eine halbe 
Meile weſtlich von Frobelwig jenjeit Borne hielt an der großen 
Straße der jähfiihe General Graf Noftig mit einer Avantgarde, 
welche aus den drei jächliihen Dragonerregimentern, von denen 
bei Kolin die Entiheidung ausgegangen war, und zwei kaiſer⸗ 
lihen Hufarenregimentern beitand. So erwartete man die preußis 
Ihe Armee. 

König Friedrich brach mit feinem Heere in der fünften Stunde 
ded 5 Decemberd auf. Der Morgen war trübe und feucht. Eine 
Avantgarde von neun Bataillonen und 45 Schwadronen unter 
dem Prinzen Friedrih Eugen von Würtemberg eröffnete den 
Marih: die Armee folgte in vier Golonnen flügelweid abmar- 
Ihiert, in der Mitte die Infanterie, zu beiden Seiten die Cas= 
vallerie. Noch in der Morgendämmerung ftieß die Avantgarde 
auf die feindlihe Savallerie vor Borne. Graf Noftig hatte Feine 
beitimmten Berhaltungsbefehle: er glaubte feine Stellung ver- 
theidigen zu jollen und bat wiederholt den Prinzen Karl um 
Unterſtützung durd Infanterie. Als er ben abjhlägigen Bejcheid 
empfieng war es zu jpät das Gefecht abzubrechen. Die preußis 
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ſche Neiteret griff ihn von vorm und bald aud in der Flanke 
am: mit ſchwerem Verluſte jah Noftig feine Neiter nach Frobel- 
wig auf das Gentrum des kaiſerlichen Heeres zurüdgeworfen. 
Er ſelbſt ftürzte fi) mit Todesverachtung im die feindlichen Säbel 
und ftarb nach wenigen Wochen an den erhaltenen Wunden. 

Mit Mühe konnten die preußiſchen Huſaren gefammelt und 
zurückgezogen werben: fie wollten gerade auf die öfterreichiiche 
Armee hineinreiten. Einige humbert gefangene, welche fie ges 
macht hatten, bie Grftlinge des Sieges, wurden an der Armee 
vorüber nah Neumarkt zurücgeführt. Unterbeffen rücten auch 
bie Marfcheolonnen über Borne vor und breiteten ſich angefichts 
des rechten Öfterreichifchen Flügels aus: dieſer ſchien unmittelbar 
ihrem Angriffe ausgejegt zu fein. Auf das bringendfte verlangte 
Luccheſi Verftärkung. Nach anfänglihem Zögern gab man feinen 
erneuten Vorftellungen nad. Daum ritt jelbft zum rechten Flügel 
und der Reft der Rejerve aus dem Centrum und ein: Theil der 
Gavallerie des linken Flügels ward nad) der vermeintlich be— 
drohten Seite beorbert. 

Aber König Friedrichs Abſehen war nicht dahin gerichtet: 
Sübweftlid) von Borne auf dem Scheuberge recognoſcierte er 
mit Motiz von Defjan die feindliche Stellung, welde von dort 
großentheils zu überjehen war. Das öſterreichiſche Centrum lag 
ihm in feiner ganzen Stärke vor Augen, aber als den entſchei— 
benben Punct des Schlachtfeldes erkannte er Sagſchütz auf dem 
linfen Slügel bes Feindes. Wenn es gelinge dieſe Pofition mit 
ber friſchen Kraft feiner Soldaten zu nehmen, fei das ſchwerſte 
vollbracht und die Nüdzugslinie bes Feindes fo wie jeine Ver— 
bindung nad Süden mit dem Gebirge gefährdet. Deshalb 
kieß er bei Borne nur die leichte Infanterie zurüd, brei und 
ein halbes Bataillon, und befehligte die Marſcheolonnen rechts 
in zwei ‚Treffen abzuſchwenklen und zunächft in ſüdlicher, dann 
im füdöftliher Richtung parallel den oͤſterreichiſchen Linien bis 
gegenüber dem äußerften Linken Flügel des Feindes zu mar- 
ſchieren.  Dieje Bewegung verbedte anfangs die ſüdwärts ſich 
hinziehende Hügelreihe, am der die Dörfer Radarborf und Lobe— 
"Hinz liegen. Friedrich ſelbſt ritt mit einer Abtheilung Huſaren 
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über die Höhe und überwadte mit größter Sorgfalt dad Ver⸗ 
halten des Zeindes und den Marſch jeiner Truppen. Das Ter- 
rain auf dem er operierte kannte er genam durch die dort abge- 
baltenen Manöver: in die Umgegend, welde er nicht überjeben 
konnte, jandte er Streifpartien aus, um fiher zu jein daß im 
Rüden und in der Zlanfe feiner Armee Tein Feind vorhanden 
fei. Der Mari geihah in ſchöufter Ordnung, ald wenn es zur 
Revue gegangen wäre. Prinz Moriz und Zieten hielten darauf daß 
die Diftanzen ftreng inne gehalten wurden, Damit die Truppen 
jeden Augenblid ſchlagfertig daftehen konnten. 

Die Ofterreiher rührten fih nit. Weber ward eine Re- 
cognojcierung gegen die Höhen unternommen noch der rechte 
Zlügel vorgejhoben. Zwar Nadaſty erkannte deutlih, welches 
Retter gegen jeinen Zlügel im Anzuge jei: durch mehr als zehn 
Dffiziere ließ er dem Prinzen Karl die Abfihten des preußiſchen 
Königd melden und um Unterftügung bitten, aber er fand lem 
Gehör. Bon Zrobelwig her, wo der Prinz Karl fih befand, 
überfab man den Marſch der Preußen nur unvolllommen. Man 
erihöpfte fih in Muthmaßungen über ihre unerflärlihen Be- 
wegungen und Daun wie andere Generale waren der Meinung, 
fie würden wenigitend an diefem Tage der Schlacht ausweichen, 
ja ſich vielleicht jeitab nad Striegau zu wenden um der faijer- 
lihen Armee die Verbindung mit Böhmen abzuſchneiden. 

Die preußiiche Armee jepte, fih allmählich halblinks ziehend, 
ihren Marſch fort, bis ihr rechter Flügel mit der Avantgarde 
jenjeit des Dorfes Schriegwig dem äußerten linfen Flügel der 
Ofterreicher gegenüber war. Hier ſchwenkten die beiden Treffen 
in Schladhtordnung ein. Die von Zieten befehligte Cavallerie 
bed rechten Flügels hielt mit ber linfen Flanke an Schriegwig 
und ward in der rechten Flanke durch ſechs Bataillone Fußvolk 
von der Avantgarde gededt. Die Infanterie ded rechten Flügels 
unter Moriz von Deffau hatte Schriegwig zur rechten. Bor 
ihrer Fronte befanden ſich die übrigen drei Bataillone der Avant: 
garde nebit den von Glogau mitgebrahten zehn ſchweren Ge: 
Ihügen. Dieſe vorgefhobene Abtheilung, welche General von 
Wedell befehligte, war zum erften Sturme auf die feindlichen 
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Pofitionen beftimmt. Die Infanterie des linken Flügeld unter 
Generallieutenant von Retzow ftand auf der Höhe dicht. hinter 
dem Dorfe Lobetinz. Vor der Eavallerie des linken Flügels lag 
auf 800. Schritt Entfernung Radardorf, jenfeit dieſes Dorfes in 
gerader Richtung das «vom Feinde beſetzte Leuthen. Es waren 
vierzig Schwadronen unter Generallieutenant von Driefen. Hinter 
jedem - Gavallerieflügel hielten zehn Schwadronen Hufaren zur 
Dedung der Flanke: die übrige Reſerve unter dem Prinzen von 
Würtemberg blieb hinter dem Centrum, Friedrichs Plan war 
die fogenannte ſchiefe Schlachtordnung anzuwenden, d. h. ben 
echten Flügel zum Angriff vorgehen zu laſſen, den linfen Flügel 
aber zurüczuhalten und mit biefem den rechts geführten Stoß 
zu verftärfen; beshalb ordnete er deffen Stellung und Bewegung 
in der Art an, daß ein ungeitiged und zweckwidriges Vorgehen 
wie bei Kolin nicht moͤglich war. 

Um ein Uhr Mittags begann die Schladt. Unter lebhaftem 
Feuer feiner ſchweren Gejhüte, „ber Brummer“ wie die Sol- 
daten fie nannten, rückte Wedell gegen Sagſchütz auf Nadaſty's 
Flanle vor: ihm folgte die Infanterie des rechten Flügels, deren 
Bataillone ſich ſtaffelweiſe in Abftänden von fünfzig Schritt 
halbrechts zogen. Bor dem überlegenen preußiſchen Geſchützfeuer 
rãumten bie Würtemberger einen von ihnen bejegten vorfpringen- 
den Buſch und wichen zu der Batterie jeitwärts von Sagſchütz 
zurüchk: bald machten aud) die Baiern kehrt und zogen ſich eilends 
nad) dem Gentrum gegen Leuthen hin. Auch die öfterreichiichen 
Bataillone auf ber äußerſten Flanke hatten gegen dad preußiſche 
Feuer ihre Stellung nicht behaupten können. Wedell zog fi 
mehr und mehr nad rechts hinüber und griff, von dem Prinzen 
Moriz mit den ſechs Bataillonen des äußerſten Flügels und einem 
Bataillone des erften Treffens unterftiigt, die von ber öͤſterreichi- 
ſchen Artilferie bejegte Höhe bei Sagſchütz an. Sie ward im 
Sturm genommen: der ganze feindliche Flügel bog ſich zurück 
und ſuchte im Winkel mit der urſprünglichen Schlachtordnung 
füböftli von Leuthen eine neue Fronte gegen bie Preußen zu 
bilden. 


"Bibi Hatten eiſt gehn preufifhe Batnillone gefohten, 
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bei tem legten Anzriffe chne Mitwirfung des Geſchützes, weldyes 
durch Die Gräben aufgebalten nict je raih Felgen fonnte. Sept 
fam aud die Garallerie ın den Feind. Sie überwand nicht ohne 
Mübe die reuchte Niederung: ibr eriter Angriff ward von Na⸗ 
Baftn’s Reiterei abgeichlagen, aber raih war fie wieder gejammelt, 
iprengte die feindlihen Schwadrenen und warf fi auf die wei- 
hente Intanterie, die Baiern und Rürtemberger, von denen 
viele zu gefangenen gemacht wurden. Ald vollends von der Res 
ferne her ungeheiten die zehn Schwadronen Zietenſcher Hufaren 
verbracden, gerieth Nadattn's Reiterei völlig in Verwirrung und 
jammelte ih erit wieder binter dem Centrum der Armee. 

So war der linfe Flügel der Kaiterlihen geſchlagen chne von 
ihrer noch unberübrten Hauptmacht Unterttütung zu empfangen. 
Zu ſpät tab Karl von Lothringen ein, mo König Friedrich ihn 
faffen wollte. Er beorterte ein Bataillon nad dem andern zur 
Berftärfung, aber aus weiter Entfernung bergebolt famen bie 
Mannihaften eriherft und außer Atbem auf den Kampfplag 
und wurden bataillonsweiſe, wie tie vorgiengen, zurückgeſchlagen. 
Immer mehr famen die ſechs Bataillene der preußiihen Avant- 
garde den Kaiterlihen in tie linke Alanfe: auch das ſchwere 
Geihüs war berangezegen und irielte von neuem. Der Reft 
von Nadaftn’& Infanterie drängte fih um Leutben zujammen. 
Dieies Dorf ward jegt der Schlüſſel der öfterreihiihen Stellung. 
Das Centrum und der rechte Flügel wandte fi nad links um 
einigermaßen eine parallele Stellung zur preußiſchen Angriffö- 
fronte zu gewinnen. Einige Rezimenter wurden auf die Süd» 
feite von Leuthen herübergezogen, wo man in aller Eile eine 
Art von Bruttwehr aufwarf. An der Nordieite von Leuthen auf 
dem Wintmühlenhügel murden Geſchütze aufgefabren. 

Die Hauptmacht der Preußen hatte fich inzwiichen fortwährend 
im Anihluß an Medelld Vorgehen nad rechtö gezogen. Sekt 
rüdte das Fußvolk zunächſt des rechten Flügels zum Eturm auf 
Leuthen vor. Die vor dem Dorfe aufgeitellten ſterreicher wur: 
den geworfen, aber im Dorfe jelbit entinann ſich ein bartnädiges 
Gefecht. Die zeihleifenen Geböfte und der mit Mauern ums 
gebene Kirhher inmitten derjelben waren von dem fränfiichen 
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Negimente Noth- Würzburg befegt und wurden aufs tapferfte 
vertheibigt. Hier war ed wo ber Hauptmann von Möllendorff 
an der Spige des dritten Gardebatnillons Bahn brach. Das 
Sturmeommando ftupte, da rief Möllendorff dem Commandeur 
zu: „hier ift nicht zu bedenken,“ und als jener mmentichloffen 
blieb, jprang er vor mit den Worten: „ein anderer Mann her! 
„Leute folgt mir!" Ein Thorweg ward gefprengt, der Hof ge— 
ftürmt, und nun Gehöft um Gehöft, endlich auch der Kirchhof 
genommen. 

Leuthen war erobert, aber hinter dem Orte ſetzten die Ofter- 
reicher fih von neuem in dichten Mafjen und ſchreckten mit 
ihrem Geſchũtzfeuer die vorbrechenden Preußen zurüd. Der Kampf 
zog ſich Hin und her. Auch der Tinfe preußiſche Flügel trat ind 
Gefecht ohne die Entjcjeidung geben zu fönnen. Das ſchwere 
Geſchũtz der Preußen — dabei auch die zehn „Brunmer“, welde 
von ber rechten Flanke herbeigeholt waren — riß empfindliche 
Lücken in die tiefen Neihen des Fuhvolfs, aber vermochte dad 
fefte Gefüge der Faiferlichen Negimenter nicht zu brechen. 

Es war um die vierte Stunde Nachmittags, als Luecheſi mit 
ber Gavallerie des rechten Flügels heranlam und die wie es ſchien 
entblößte Iinfe Flanke des um Leuthen kämpfenden preußiſchen 
Fußvolls mit einem höchſt gefährlichen Angriff bedrohte. Aber 
Driefen mit der preußiſchen Gavallerie kam ihm zuvor. Er war 
angewieſen eine Überflügelung der Infanterie zu verhüten und 
bitte fich zu dem Ende bei Nadardorf vorüber in die Flanke 
der beränderten öfterreichifchen Aufftellung gezogen. So wie 
Luecheſi jene Schwenkung begann, um feine Reiter gegen die 
preußiſche Infanterie zu formieren, ſandte König Friedrich Driefen 
ben Befehl anzugreifen. Raſch und umfichtig ward dieſer Befehl 
vollzogen. Drieſen ſchickte der feindlichen Neiterei zehn Schwa- 
dronen Baireuth⸗ Dragoner in Flanfe und Nüden und führte 
ſelbſt mit den übrigen dreißig Schwabronen den Hauptſtoß fo 
amerwartet und mit jo ummiberftehlicher Gewalt, daf das ganze 
feindliche Corps über den Haufen geworfen wurde. Luccheſi fiel 
und feine Geſchwader flohen vollftändig aufgelöft hinter der In—⸗ 
fanterie weg nad) Liſſa. Dieje erfaßte ein paniſcher Schreden. 





Drittes Bud. Schötes Eapitel, 


greichen preußiſchen Reiterei in der Flanle und im 
olt, verzweifelte fie am längeren Widerſtande: die 
ben weggeworfen, die Geſchũtze verlaffen: was konnte 
ad den Brüden, bie über das Schweidniger Waſſer 
fien von gefangenen ergaben fi den preußiichen 
oh hielten ſich die kaiſerlichen Regimenter Wallis 
urlad auf dem Windmühlenhügel, bis die Baireuth⸗ 
men in den Rüden famen und fie meift gefangen 
m Regimente Baden-Durlady rettete fih ein Offi- 
Soldaten vom Schlahtfelde, wenig mehr vom 
Ballis. 
Dämmerung bereinbrah war die Schlaht auf allen 
den Preußen gewonnen. In grenzenlofer Unorbnung 
Öfterreicher zurüc; zur Dedung des Rüdzuges 
ruppen mehr bereit.. Nur Nadafty hatte einen Theil 
wieder geordnet und leitete deſſen Rüdzug mit Ein- 
eihid. Nah der mäßigften Rechnung betrug der 
Verluft an tobten und verwundeten gegen 10000 
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poleon anzuführen, welder fi bahin ausſpricht: „bie Schlacht 
„bei Leuthen ift ein Meifterftül von Bewegungen, Manövern 
„und Entſchloſſenheit: fie alein würde hinreichen Friedrich uns 
„fterblih zu machen und ihm feinen Rang unter ben größten 
„Beldheren anzuweiſen. Er greift eine ber feinigen weit übers 
„legene, in Schlachtordnung aufgeftellte und fiegreihe Armee an, 
„mit einer Armee welde zum Theil aus eben erſt geſchlagenen 
„Truppen befteht, und trägt einen vollftändigen Sieg davon ohne 
„ihn mit einem unverhältnigmäßig großen Verlufte zu erfaufen'.* 
Den rühmlichſten Antheil am Siege hatten aud die preußifchen 
Generale, namentlid Moriz von Anhalt. Diefen ernannte der 
Kimig noch auf dem Schlachtfelde zum Feldmarſchall und äußerte 
dabei: „Sie haben mir fo bei ber Bataille geholfen und alles 
„vollzogen, wie mir nod nie einer geholfen hat,“ Töniglide 
Worte, die Moriz vor feinem Ende in die Archive feines Hauſes 
einzeihnen ließ. 

Die Naht hinderte die Verfolgung, aber König Friedrich ruhte 
noch nicht. Es lag ihm daran Liſſa und bamit ben Übergang über 
das Schmweibniger Waffer in feine Hand zu nehmen, ehe der Feind 
ſich dort feftfegen möchte. Daher ritt er vor die Front der Avante 
garde und fragte, ob noch einige Bataillone Luft hätten ihm bis 
Liſſa zu folgen. Sofort traten drei Bataillone an; zu diefen nahm 
er noch das Seybligifche Küraffierregiment und gieng nach Liſſa 
vor. Dort angefommen befahl er fogleih die Brüden zu bes 
fegen und fo lange die Munition hinreihte die Kanonen abzu= 
feuern, au die Nacht über Gewehrfeuer zu unterhalten um den 
geſchlagenen Feind zu alarmieren. Cr felbft ritt mit Meinem 
Gefolge nah dem Schloffe. Als er eintrat fah er fich gegen 
feine Erwartung mitten unter Taiferlihen Offizieren: aber ohne 
die Faſſung zu verlieren rief er ihnen zu: „Bon soir, messieurs. 
„Gewiß find Sie mid hier niht vermuthen. Kann man hier 
„aud noch mit unterfommen?" Die fo angerebeten geleiteten 
den König ehrerbietig zum oberen Stodwerf, während allmählich 
fi ein ftärferes Gefolge um ihn fammelte. 





! Möm. p. servir à T'hist. de France sous Napoleon. Tom. V der. p. 
Montholon p. 178. 
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Auch die Armee zog fi näher nad Liſſa heran. Ein Gre 
nadier hob dag Lied an: „Nun danfet alle Gott,“ feine Waffen 
brüder ftinmten zu taujenden mit ein und fangen den Cheral 
über das Schlachtfeld hin bis zu Ende. Die Generale und 
Stabdoffiziere begaben ſich noch am Abend in das königliche 
Hauptquartier und wünſchten Friedrich Glück zum Siege. „Nah 
„Jo getbaner Arbeit iſt gut ruhen,“ mar ſeine Antwort: bierauf 
dankte er für Den bewieſenen Muth und Eifer und befabl der 
ganzen Armee befannt zu machen, wie ſehr er mit ihrem vcr- 
züglich tanferen Betragen zufrieden ei. Noch an demielben 
Abend meldete er öeiner eher Wilbelmine und ieinem 
Ruder Heinrich brieflich den Sieg. den lcgteren mit den Werten: 
„mein tbenred Ders, heute, einen Monat nach dem Tage Eures 
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deſſen Belagerung König Zriedrih jogleih nad der Schlacht 
porrüdte, capitulierte am 21 December. Die über 17000 Mann 
itarfe Bejagung, ‚darunter dreizehn Generale, wurde friegögefan- 
gen. Am 28 December räumte der faiferliche Oberft von Bülow 
Liegnitz, nachdem ihm und feinen Truppen in Anerfennung ihrer 
waderen Haltung freier Abzug mit militäriichen Chren zugeftan- 
den war. So war nody vor Ablauf ded Jahres ganz Schlefien 
wieder in preußifcher Hand, mit Ausnahme der Feſtung Schweid- 
ni, deren Belagerung bis zum Frühjahr aufgehoben ward. 

Der Wiederheritellung der preußijchen Herrichaft in Schlefien 
folgten Mafregeln der Gnade für die derjelben treu verbliebenen 
und der Strenge gegen abtrünnige und pflichtvergeffene. Die 
evangeliichen Untertbanen, welde biöher außer für ihr eigenes 
Kirchenweſen zu dem Fatholifchen hatten beitragen müffen, wur: 
den durch Gabinetöordre vom 31 December von Crlegung der 
Stolgebühren an die katholiſche Pfarrgeiftlichkeit entbunden: eine 
Ipätere Gabinetdordre vom 3 März 1758 enthob die evangeli- 
Ihen Einwohner der Sntrihtung von Zehnten Garben und Brote 
an Fatholiihe Pfarrer. Eine Anzahl Äbte und Stiftögeiftlicher 
in Bredlau wurden wegen ihred Verhaltens beim Einzuge der 
Ofterreicher und während ihrer Occupation verhaftet und erft im 
Februar unter Niederichlagung der Unterfuhung von fernerer 
Ahndung ihres Betragend entbunden. In Glatz ward der Caplan 
Andread Faulhaber, den Fouque im September hatte verhaften 
laffen, weil er nah Ausjagen eined eingefangenen Dejerteurd 
den Bruch des Fahneneides in der Beichte als eine nicht allzu 
ſchwere Sünde bezeichnet haben ſollte, auf königlichen Befehl 
am 30 December gehängt. 

Der Fürſtbiſchof Schaffgotih hatte durch feinen Wankelmuth 
und Gunftdienerei Maria Therefia nicht zu gewinnen vermocht, 
fondern war von ihr nad feinem im öſterreichiſchen Schlefien 
belegenen Schloſſe Sohannisberg verwiefen worden. Nach der 
Schlacht bei Leuthen begab er fih nah Nifoldburg in Mähren 
und meldete von dort am 30 Sanuar dem Könige Friedrich in 
einem unterwürfigen Schreiben, dab er in NRüdfiht auf die 
föniglihe Ungnade beichloffen habe fih nah Rom zu begeben. 


528 Drittes Und. Sechstes Eapitel. 


Friedrich antwortete am 15 Februar mit einem Briefe, in welchem 
er den Fürftbiichof als einen Verräther bezeichnete, der auf Die 
Seite feiner Zeinde getreten fei und von freien Stüden einen 
Doften verlaffen habe, auf dem fchon die Betrachtung der Pflichten 
feines Standes ihn hätte fefthalten follen. Beide Schreiben 
wurben dur die Zeitungen veröffentlicht, die biihöflihen Ein⸗ 
fünfte mit Beichlag belegt und das Privatbefigthum des Biſchofs 
confisciert und an den meiftbietenden verkauft, alles nach könig⸗ 
liher Machtvolllommenheit. 

Die Unterfuhung gegen die Föniglihen Beamten, welde ihre 
Dienftpflicht verlebt hatten, ward durch eine außerordentlidhe 
Commiffion geführt und im Januar beendet. Die Urteile lautes 
ten bei einigen auf Entlaffung, bei anderen auf Geldbuße und 
Feftungähaft'. Der Friegögerichtlihe Spruch über die Generale 
Katt Leftwip und Kyau ward im März unter dem Borfige des 
Prinzen Moriz von Anhalt gefällt und lautete für Kyau auf 
ſechsmonatlichen, für Katt auf einjährigen, für Leftwig auf zwei: 
jährigen Feftungsarreft, für den leptgenannten zugleich auf Caſſa⸗ 
tion. Der Herzog von Braunſchweig-Bevern wurde von öfter- 
reichiicher Seite mit größter Achtung behandelt und ſchon im 
Mat 1758 aud der Gefangenichaft entlaffen. Friedrich II ver: 
fannte nit daß er mit dem rectichaffenften Willen geleiftet 
hatte, was in jeinen Kräften ftand, und feste ihn von neuem 
in das früher von ihm befleidete Feſtungsgouvernement von 
Stettin ein, in weldhem er durch feine guten Dienfte die in 
dem fchwierigen jchlefiihen Commando gemachten Fehlgriffe in 
Vergefienheit brachte und den König völlig wieder mit fi aus ' 
jöhnte”. 

Mit Ende ded Jahres mard auch der Feldzug in Pommern 
und Niederfachjen beendigt. Nachdem der ſchwediſche Feldmar⸗ 
Ihall Ungern-Sternberg von Richelien die Mittheilung empfans 
gen hatte, dab die franzöfifche Armee außer Stande fei ihm ben 
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feit dem 3.1740. N. U. Freiburg 1788 II 601 fi. 
3 (9. Ollech) Leuthen. S.149 ff. 109 f. 


Lehwaldt drängt bie Schweden nach Stralſund md Rilgen zurlic. 529 


verheißenen Beiſtand zu gewähren, zog ex feine Truppen aus 
dem preußiichen Pommern in die Winterquartiere dieffeit der 
Peene zuräd und hielt jenfeit diefes Fluſſes nur Demmin Ans 
elam und: die Inſeln Uſedom und Wollin beſetzt. Diefe Ber 
wegung war faum ausgeführt, ald die Preuken am 23 November 
die Schweden von ber Injel Wollin verjagten und ihnen dabei 
mehrere hundert gefangene abnahmen. Sie jegten auch nad, 
Uſedom über, zogen aber da die Schweden ſich verftärkten von 
dieſer Infel wieder ab. 

Winterruhe follte jedoch den Schweden überhaupt nicht ver- 
gönnt fein, Nach Empfang ber Berichte über den Abmarfch der 
Ruſſen aus Preußen befahl König Friedrich am 29 September 
und 2 Detober' dem Feldmarſchall Lehwaldt mit feinem ganzen 
Corps indie, Gegend von Marienwerder zu ziehen und ſich für 
dem weiteren. Marich nach den Marken und der Elbe in Bereits 
ſchaft zu halten. ‚Später änderte er dieſen Befehl dahin, daß 
Lehwaldt nad) Pommern gegen bie Schweden marjchieren jolle, 
In Preußen blieben: nur ſchwache Bejagungen zu Pillan und 
Königäberg, und bei Tauroggen Grenzpoften von Hufaren und 
Landmiliz zurück. Am 4 November brach Lehwaldt mit 24 Bar 
taillonen‘ Infanterie, 50 Schwadronen Eavallerie und zwei 
Artilleriecompagnien von der Weichſel auf, vereinigte zu Anfang 
Derembers feine Truppen bei Stettin und rückte troß ber ein 
tretenden "Winterfälte nah Vorpommern. Am 30 December 
nötbigte er die Schweden Demmin zu übergeben, wo ſich beträcht- 
liche, Borräthe an Gefhügen, Munition und Proviant vorfanden, 
Um diejelbe Zeit wurden Anclam und die Infel Ujedom vor den 
Preußen geräumt. Auf allen Puncten zogen ſich die Schweden 
im Unordnung zurück und hielten außer der Infel Rügen nur 
das Fort Peenemünde und die Feftung Stralſund befegt. Dieſe 
ward, während Lehwaldt ſein Hauptquartier in Greifswald: nahm, 
feit dem 9 Januar auf der Landſeite von preußiſchen Truppen 
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So endete das zweite, au großen Greigniffen und erftaun 
lihen Wechſelfällen reihe Jahr des Krieges in Deutſchland. 
Während die Souveraine von Ofterreich Rußland Frankreich und 
in ihrem Dienfte Schweden und dad Neid ihre Heerſchaaren 
aufboten um die preußiiche Armee zu vernichten, gewann Fries 
drich der große durch den kühnen Einmarſch in Böhmen und den 
Sieg vor Prag eine gebietende Stellung, in welder er den Muth 
feiner Freunde und Verbündeten befeftigte und die Zuverſicht 
feiner Gegner. tief erfchütterte. Die Niederlage bei Kolin, der 
Nüdzug aus Böhmen und der unglückliche Feldzug des Herzogs 
von Gumberland warfen ihn in die Defenfive zurüd, Bon Weſten 
und, Often, von Süden und Norden drangen die Feinde mit 
Übermacht vor: alle preuhiſchen Provinzen, Sachſen und Thürin- 
gen, Heſſen, Hannover und Braumſchweig wurden mit Krieg über: 
zogen, ein Schlag nad) dem andern brachte Friedrich. an ben 
Rand des Untergangs. Da fiegte er bei Roßbach und jagte bie 
Franzoſen und Reichstruppen bis Heffen und Franken zurüd; die 
nteberjächfiiche, Armee, von einem neuen Feldherrn zufammen- 
gehalten, griff wieder zu den Waffen, das ruſſiſche Heer gab 
unter den Intriguen bed Hofes die gemachten Eroberungen preis, 
und die Schlacht bei Leuthen entriß den Dfterreihern den ganzen 
Gewinn ‚eines fiegreihen Feldzugs. König Friedrich. an der. Spige 
jeines ruhmgefrönten Heeres war. wiederum „Here aller feiner 
öftlichen Staaten und hatte für die franzöſiſche Occupation feiner 
weſtfäliſchen und. rheinijchen Lande an dem Befig Sachſens und 
des ſchwediſchen Pommerns reichlichen Erſatz. Aber mit den erfoch⸗ 
tenen Siegen hatte Friedrich ſeine Feinde noch nicht überwunden 
und ihren Bund nicht geſprengt. Nirgends bot fi) eine Ausſicht auf 
Frieden, jondern es galt für die Bortjegung des. Kriegs im kom— 
menden, Jahre zu rüften. Bis dahin war, König Friedrich allein 
auf jeine eigene. Kraft angewieſen: es handelte ſich jest darum 

lellen, in welchem Maße England Preußen. beiftehen wolle 

ben großen europäiſchen ‚Krieg, von deffen Ausgang auch die 

liche See- und Colonialmacht bedingt war, zu einer glüd- 
—* au bringen. 
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Siebentes Capitel. 


Misgefhick der Engländer im See- und Colonialkriege. Ber- 
handlungen mit Spanien. Englifd-preufifche Verhandlungen bis 
zum Abfchluffe des Subfidienvertrags vom 11 April 1758. 


Die Erſchütterung der preußiihen Macht während des Jahres 
1757 ward in England und den britifhen Golonien mit ängfte 
licher Theilnahme begleitet. Denn man war auf beiden Seiten 
des Dceand fich deffen bewußt daß der Nüdichlag zur See nicht 
auöbleiben werde. Daher betete man um Sieg für die preußi⸗ 
Ihen Waffen! und begrüßte ihre Triumphe mit lautem Jubel, 
denn fie neigten die Wagſchale zu Gunften Englands und der 
Weltitellung des Proteftantismus. Aus ihnen leuchteten nad) 
trüber Zeit wieder die erften Strahlen der Hoffnung auf, während 
die englifche Kriegführung und Diplomatie in diefem Fahre eben 
jo erfolglo8 war als in dem vergangenen. Pitt hatte eine fchwere 
Zeit der Prüfung zu beftehen, bid feine Entwürfe von thatkräfti⸗ 
gen Männern entihloffen durchgeführt wurden. 

Noch war Muth und Unternehmungsgeift auf Seiten ber 
Franzojen. Die engliſchen Befehlshaber, unentihloffen und ſaum⸗ 
jelig, famen überall zu ſpät und thaten lieber nicht als daß fie 
für ein gewagtes Unternehmen die Berantwortlichleit trugen. Der 
engliihe Obergeneral Graf Loudoun war angewiejen Louisburg 
auf der Injel Cap Breten anzugreifen, dad Bollwerk der fran—⸗ 
zöfiihen Herrichaft im Xorenzbufen, und Admiral Holbourne warb 
zu diefem Zwede mit einem wohlverfehenen Gejhwader und neuen 
Regimentern nad) Amerika hinübergefandt. Loudoun wußte jedoch 
mit feinen Vorbereitungen immer nicht fertig zu werden, während 
bie Franzoſen die Zeit benupten nah Louisburg Verftärfungen 
zu werfen, welche ungehindert ihr Ziel erreihten. Sie waren 


— — 
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aufs befte gerüftet und die Flotte unter dem Contreadmiral 
Dubois de la Mothe bereit ſich mit den Engländern zu meffen. 
Aber dieſe famen nicht. Loudoun hatte endlich im Auguft zu 
Halifar feine Landungstruppen eingeſchifft und die Erpebition 
war fegelfertig, ald man aus den eingezogenen Nachrichten ſich 
überzeugte, daß gegen ſechszehn englijche Linienſchiffe die Fran- 
zoſen deren fiebenzehn hatten, welche mit einem größeren „Ge— 
„wichte von Metall“ verjehen ſeien. Daraufhin warb. beichloffen 
die ganze mit großen Koften eingeleitete Unternehmung aufzu= 
geben. 

Kaum hatte Loudoun fi wieber auf bie Fahrt nach News 
york begeben, fo erreichte ihn die Botſchaft von dem Verluſte 
des Forts William Henry. Nach der Eroberung der feſten Plätze 
am Ontariofee bildete diejes am Georgjee (Lac du St. Saere⸗ 
ment) gelegene Fort ben nächſten Zielpunet der franzöfiihen Anz 
geiffe, welche ſchon im Winter verfuht wurden. Während Lou: 
doun in Halifar lag, führte Marſchall Montcalm, durch keine 
Schwierigleit und ein Hinderniß abgeſchreckt, feine aus fönig- 
lichen Truppen, franzoͤſiſchen Canadiern und Indianern beftehende 
Streitmacht heran. Der Commandant der Fefte Oberftlieutenant 
Mumro wehrte ſich tapfer, damit General Webb, ber bei dem 
Fort Edward am oberen Hudſon ftand, Zeit gewinne zum, Ent- 
fage heranzugiehn. Aber ftatt den erbetenen Beiftand zu brin- 
gen ſchickte General Webb den järiftlihen Rathſchlag zu capi- 
tulieren. Am 9 Auguft ward das Fort übergeben und von den 
Branzofen gejchleift. Die Engländer hatten im Ohiobecken und 
im Gebiete bes Lorenzſtroms feinen Poften mehr. „Um Gottes 
„willen,“ jchrieb der Commandant von Albany an den Gouver- 
neur don Maffahujets, „Ärengen Sie ſich an eine Provinz zu 
„retten. Newport jelbft kaun fallen. Retten Sie das Land; ver- 
„büten Sie den Umfturz der britiihen Heerſchaft in Amerika.“ 

Im September jegelte Holbourne, der mit einigen Schiffen 
verftärkt und durch, erneute Verhaltungsbefehle zur Thätigkeit 
angeſpornt war, auf die Höhe von Louisburg um die franzöftiche 


2 Bäneroft IV 266 f. 
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Ihrer Rückfahrt nach Europa anzugreifen. Aber in 
m 24 auf den 2 ptember ſetzte ein Sturm ber 
fotte furchtbar zu, ein Schiff von 60 Kanonen 
dere konnten nur mit Mühe die See halten. Dubois 
ngeftörter Fahrt nach Breft und etwas fpäter traf 
it einem Theile feiner Flotte zu Spithend ein, 
Küſte von Guinea brachte Gapitain de Kerjaint ſechs⸗ 
je Schiffe mit Negerfllaven und anderer reicher Ladung 
hrte fie nah Martinique hinüber, Im Mittelmeer 
Gaumont, der zu Malta Station nahm, die franz 
fahrt nach der Levante. Die Franzofen litten größeren 
ch die engliſche Gaperei als ſelbſt der engliſchen 
ufügten, doch hatte auch dieſe in dem laufenden Jahre 
liche Einbuße, ſobald die Kauffahrer nicht durch 
geleitet wurden. 


Nachtheilen konnte gründlich nur begegnet werden, 
die franzöfiihe Marine an ihrer Wurzel faßte und 
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faffende Nüftungen betrieben, ‚aber fie erlitten durch Verſäumniſſe 
der Marineverwaltung unerwünſchte Verzögerung. Endlid am 
8 September gieng bie Flotte von Portsmouth in See. Sie bes 
ftand aus etwa hundert Fahrzeugen, darunter achtzehn Linien— 
ſchiffen, und hatte mehr als 10000 Mann Landungstuppen ar 
Bord, Dieſe befehligte General Sir John Mordaunt; das Sees 
commando- hatte, der Admiral Sir Edward. Hawle, Das Biel 
der Expedition war der franzöfiiche Kriegähafen Rochefort am ber 
Mündung der Charente, der nach den vorliegenden Berichten von 
der Landſeite wenig befeftigt und in deffen Nähe eine Landung 
leicht auszuführen war, Der. föniglihe Befehl gieng dahin. alle 
Kräfte anzuwenden um die Truppen zu- landen, wo möglich Roche— 
* fort durch ‚einen tapferen Anfall zu nehmen und die dort befind- 
lichen Schiffe, Werften, Magazine und Arfenale zu verbrennen. 

Das Geheimniß war gut bewahrt. Erſt auf der See er— 

hielten, Mannſchaften und Dffiziere Kenntniß von ihrer Ber 
ftimmung. - In Frankreich ergieng man ſich in. Vermuthungen, 
ob die gewaltige Nüftung nad) der Elbe oder nad) Holland ‚oder 
nach den Golonien oder gegen die Küften Frankreichs beftimmt 
ſei! Die franzöfijchen Kriegeichiffe, welche der engliihen Flotte 
anſichtig wurden, flüchteten in die Gironde. Am 22 September 
fonnte Hawle auf der Nabe des Basques bei St. Rochelle vor 
Anker gehen: am nächften Tage wurden die halbfertigen Werfe 
auf ber, Infel Air vor der Charentemündung beſchoſſen und. die 
Heine Beſatzung genöthigt ſich zu ergeben. 

Zedermann an Bord erwartete den Befehl zur Landung. 
Aber. biejer erfolgte nicht. General Mordaunt hatte den. Plan, 
zu deſſen Ausführung er beftimmt war, von allem. Anfange fir 
verkehrt angejehen und war mit Admiral Hawke nicht einig, 
Bevor er die Landung unternahm, forderte er von dem Admiral 
das Verſprechen, daß diefer jeden Augenblick im Stande jein 
werde die Truppen wieder einzuſchiffen. Hawle war bereit was 
in feiner Macht ſtand zu dem Gelingen des Unternehmens bei— 
zutragen, aber * ſolche Zuſage * geben or er ſich mit 
— — 
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9, das hange nicht allein von ihm ab, ſondern auch 
nd Wetter. Darauf berief Mordaunt am 24 ©eı 

h Kriegsrath um feine vielfältigen Bedenfen aus- 
hen. Einer der jüngeren Offiziere, Oberſt James 
t ſich Nodefort zu nehmen, wenn ihm 500 Mann 
iffe zur Verfügung geftellt würden, aber Morbaunt 
herbieten zurüd. Gin paar Tage vergiengen mit Be 

en und nuglofen Vorbereitungen, während der franz 
hlshaber de Langeron durch geſchickte Manöver die 
ber die geringe Zahl feiner Mannſchaften zu täuſchen 
lid) warb am 29 September beicloffen ohne eine 
jucht haben nad) England zurüdzufegeln. Am 
af die Flotte wieder auf der Rhede von Spithead ein. 
r das Ende einer Erpedition, von ber die größten 
et wurden und deren Ausrüftung beinahe eine Million 


ing gefoftet hatte, Admiral Hawke wurde alsbald 
nögefandt um im Canal zu kreuzen, Mordaunt di 
2* B Diei 
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Familie entiproffen, hatte mehrere Jahre als fpanifcher Gejandter 
am englijchen Hofe gelebt und zeigte äußerlich ſich ſehr bereit 
mit der, engliſchen Regierung, in gutem Vernehmen zuftehn. 
Aber dennoch dauerten Zwiſtigkeiten zwiſchen England und Spa- 
nien fort, ‚deren ‚offener, Ausbruch nur durch die Geiſtesſchwäche 
des Königs Ferdinand VI verhindert wurde, Es waren die alten 
Klagen der Spanier über die Holzihläge britiicher Untertbanen 
am Golfe von Honduras und an der Mosquitofüfte, und über 
den Bruch der spanischen Handelſperre durch engliiche Freibeuter, 
deren Unterbrüdung und Beſtrafung die: ohnmächtige ſpaniſche 
Regierung von der engliſchen forderte. 

Obgleich diefer Streit unerledigt blieb, verzweifelte Dirt doch 
nicht daran, angeſichts der immer gefährlicher anwachſenden Über- 
macht: Frankreichs Spanien auf die Seite Englands, herüberzus 
ziehen, und erließ ‚deshalb. am 23 Auguft nah Beſchluß des Ge- 
heimenraths an den Gejandten in Madrid, Sir Benjamin Keene, 
die Weiſung, dem ſpauiſchen Hofe für feine Betheiligung am 
Kriege mit Frankreich und insbefondere zum Zwecke der Wieder: 
eroberung von Minorca für die britiſche Krone die Abtretung 
von Gibraltar an Spanien anzubieten; ferner die Räumung der 
feit bem Aachener Frieden von Engländern in Gentralamerifa 
errichteten Niederlaffungen, Wenn Spanien auf das engliſche 
Bündniß eingebe, jollten die Höfe von Neapel und: Turin zum 
Beitritt eingeladen, werben. Auf die Gefinnungen des Königs 
von Sardinien zählte Pitt mit Bejtimmtheit. Auch von dem 
Könige von Neapel hielt ex ſich verfidert, daß er den Plan des 
Hauſes Habsburg, durch dierHerftellung eines zufammenhängenden 
Territoriums vom tosfanifhen Meere bis Sachſen umd bis. Bel— 
grad Italien entzweizuſchneiden und jede, Verbindung der Könige 
beiber Sieilten und Sardinien zu unterbrechen, mit großer Be- 
forgniß anfehe. Um ben Eifer des Geſandten für dieſe wichtige 
Verhandlung anzujpornen, ſchilderte Pitt die Gefahren denen 
€ ‚unterliege und die Bebrängniß des Königs durch die 
—— Eroberung Niederſachſens „Die fo wenig angemeffe- 
„men Vorteile des. Vertrags von. Utrecht, die unaudidſchtiche 
„Schmach der vorigen Generation, ſind der nothgedrungene, aber 
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bare Wunſch der gegenwärtigen geworden. "Das 
ch befteht nicht mehr, die Häfen ber Niederlande 
d Nieuport) find verrathen, der holländiiche Bars 
ft ein leerer Schall, Minoren und damit das Mittel 
n, und Amerika jelbft fteht auf dem Spiele." 
Benjamin Keene dieſe inhaltihwere Inſtruction 
er aus: „Sind fie jenfeit des Canals toll? Was 
ch ‚ein! Jetzt ift es zu ſpät.“ Er kannte hinlänglich 
aniern gegen England herrſchende Erbitterung, 
en nenen franzöftfchen Gejandten, Marquis d'Aube⸗ 
Ten Geſchick genährt wurde, um zu wiſſen, daß bie 
jerung um feinen Preis zu Gunften von Ketzern 
er Engländer das Schwert ziehen werde. Dieſe 
teog ihm nicht. Ein lockenderes Anerbieten als 
Gibraltars konnte einem ſpaniſchen Minifter kaum 


m. Dennod) befann fi) General 2 Wall feinen Augen: 
hen Vorſchläge rumdweg abzulehnen unter lebhafter 
daß das ungeredhte Verfahren der engliſchen Ne 
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Kaum waren die Anftalten getroffen die verbündete Armee 
in Norbdentjchland wieder in Thätigkeit zu ſetzen, jo fam bie 
Nachricht von Friedrichs Siege bei Roßbach, nad) vielen ſchlim⸗ 
men die erfte frohe Zeitung. Pitt athmete auf und ber alte 
König war wie verjüngt; jo heiter und zufrieden hatte man ihır 
fange nicht geſehen“. Major Grant, der im Namen Friedrichs 
die Siegesbotſchaft überbrachte, ward mit der größten Auszeiche 
nung empfangen und die Beziehungen zwiſchen ber engliſchen 
und preußifhen Negierung, welche feit dem Auguſt ind Stoden 
gefommen waren, wurden wieder vertraulich, Über die mit Ri— 
chelien hinſichtlich der Halberftädter Convention gepflogenen Vers 
handlungen gab König Friedrich durch feine Minifter eingehende 
Erklärung”. Auch von Stade famen bald befjere Berichte; Ge— 
heimerath von Mündhanfen, der am 12 December nad London 
zurücklehrte, war über ben neuen Oberbefehlshaber ben Prinzen 
Ferdinand alles Lobes vol, Wenige Tage fpäter traf die Mel- 
dung von dem Siege bei Leuthen ein und ward in — 
mit Jubel begrüßt. 

Zu dieſen guten Botſchaften aus Deutſchland kamen im fol⸗ 
genden Januar Siegesberichte aus Indien. Schon im Laufe des 
Jahres 1757 war von dorther ein Erfolg der Engländer nach 
dem andern gemeldet worden, welche dem Admiral Watſon, dem 
Contreadmiral Pococke und vor allem dem Oberſten Clive zu 
verdanken waren. Daß im Januar 1757 Galcutta wieder in die 
Gewalt ber Engländer fiel, ift früher erwähnt; wenige Tage jpäter 
ward Hooghly eingenommen und reiche Warenlager der Hindus 
erbeutet ober zerftört. Durch die Kühnheit der Engländer ward 
der Nabob von Bengalen Surajah Dowlah fo fehr in Schrecken 
geſetzt, daß er im Februar einen Vertrag eingieng, in welchem 
er ihnen alle ihre früheren Handelsprivilegien beftätigte, mit dem 
Rechte Galcutta nad) ihrem Belieben zu befeftigen; ferner geſtand 
er ihnen für ganz Bengalen Zollfreiheit zu und verſprach für den 
im — Jahre angerichtelen Schaden Erſatz zu leiſten. Dieſen 


no Rob. 22. Michell's Bericht, 
"Nov. 15, 19. Magbeburg. Mimſierialdepeſche an Michell. 
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Am 1 December erännere * Kenig das Pertament mit 
er Ahrentete, welche nach tem Hinvlick zur Die bisber er- 
ie Ariegführung ven entidierenen Willen ter Regierung 
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und die Zuverficht endliches Sieges ausſprach. „Es ift mein 
„fefter Entſchluß,“ hieß es weiter, „für die Sicherheit meiner 
„Reiche und für die Herftellung und den Schug ber Befigungen 
„und Mechte meiner Krone und Unterthanen in Amerifa und 
„anderswo das äußerſte zu thun, ſowohl mit Fräftigfter Anwen- 
„dung unferer Seemacht als mit allen andern Mitteln. Eine 
„andere große Angelegenheit, die mir am Herzen liegt, ift bie 
„Erhaltung der proteftantiichen Neligion und der Freiheiten von 
„Guropa und in diefer Abficht zu meinen Verbündeten zu ſtehn 
„und fie zu ermutigen. Für dieſe Sache werde id) feine Laften 
„ſcheuen und nehme dazu Ihre Herzliche Mitwirkung und Fräftige 
„Unterftügung in Anſpruch. Der legte glänzende Erfolg in Deutſch- 
„land Hat den Dingen eine glüdlihe Wendung gegeben, welche 
„weiter zu fördern uns obliegt. In diefer kritiſchen Verwickelung 
„Find die Augen von ganz Europa auf ung gerichtet. Insbejondere 
„muß ich Ihnen empfehlen, daß mein guter Bruder und Bundes- 
„genoffe der König von Preußen in folder Weiſe unterftügt werde, 
„wie ſeine Geiftesgröße und fein thatkräftiger Eifer für die ge— 
„meine Sache es verdienen.” 

Im Parlamente regte ſich fein Widerſpruch. Ohne erhebliche 
Debatten wurben bie Anträge ber Negierung genehmigt und die 
Gelder Für den öffentlichen Dienft bewilligt. Pitt nahm am 
14 December, bei der Berathung des Budgets für die See- und 
Landmacht Gelegenheit ſich über den Stand der Dinge freimüthig 
und klar auszuſprechen. Diefe Nede warb bewundert wie faum 
irgend eine andere die er je gehalten: um jo mehr haben wir 
zu beflagen daß nur geringe Bruchftüce daraus aufgezeichnet find, 

Mit Bezug auf den in der Thronrede gebrauchten Ausdruck 
„anderöwo“ werficherte Pitt daß die engliihe Armee nur um: 
mittelbar für England verwendet werden ſolle. Er fei nie ein 
Gegner zweckmäßiger continentaler Maßregeln geweſen, aber er 
werde für jeht feinen Tropfen engliſches Blutes am die Elbe ſeu— 
den. Eines der Mitglieder für die City von London, der hochacht⸗ 
bare und mit Pitt befreundete Alderman William Bedford, hatte 

der engliſchen Generale und Admirale gerügt, durd) 
beren Schuld alle Unternehmungen in Amerifa ſowie die Erpe— 
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Rochefort verfehlt jeien‘, und hatte dabei geäufert, 
t in weſſen Händen das Königreich ſich befinde. Pitt 
in ben Händen einer wohlthätigen Vorſehung und 
ädigften Königs, der von Verlangen brenne ſein 
zu maden; und rühmte in warmen Worten, wie 
önigs Güte und Vertrauen feit feinem, Eintritte 
fterium erfahren habe. So hoffe er fein Amt mit 
führen, im Verein mit den übrigen Miniftern, welche 
m Geifte bejeelt einem und bemjelben Ziele nach— 


8 könne gut gehen, fuhr Pitt fort, fo lange bie 
ber Staatögewalt untergeben fei: fie habe zu ge— 
t zu räjonnieren. Die auf die legte Erpedition aus- 
ätten über die erhaltenen Befehle gelacht, jogar bei 
Mitglieder des Cabinets hätten ein gleiches gethan. 
ward Pitt lebhaft, jedoch hielt er an fi mit Bezug 
ihwebende Unterfuhung; er war unmittelbar aus 
des Kriegögerichts über Mordaunt, in welder er 
über _die_ertheilten Befehle vernommen war, ind 
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babe zu berichten; man habe allen Grund, zu glauben daß der 
General willens fei in Unthätigleit zu verharren. 

Nach diejer durchſchlagenden Rüge ergieng ſich Pitt in dem 
Lobe der Befehlshaber in Dftindien. Dort finde er, Watjon 
Pocode und Clive. Wie ftaunenswerthen Erfolg. hatte micht 
Watſon mit drei Schiffen! Aber er hielt ſich micht damit auf 
bier zu Kalfatern und, dort zu mäfeln, jondern jegelte kurzweg 
im ben Ganges hinein. Mit ihm wirkte Clive zufammen, dieſer 
vom Himmel gefommene General; defjen Heldenmuth, Einficht, 
Entſchloſſenheit, Beharrlichkeit und Thatkraft einen König von 
Preußen entzüden würbe und deſſen Geiftesgegemwart Indien in 
Staunen-fegte. Freilich. ſei er nicht nach allen Regelu geſchult, 
und habe nicht aus einer Erfahrung von vierzig Dienſtjahren 
gelernt nichts zu thun“ 

Das waren Reden nad dem Herzen des engliſchen Volks 
und ſie bewegten nicht bloß die Gemüther der im Parlament 
verſammelten Abgeordneten, ſondern hallten im ganzen Laude 
wieder und hoben den Geiſt der Armee und der Flotte. Den 


Worten entſprach die That. So weit ſeine Macht reichte, wußte 
Pitt den öffentlichen Dienſt mit der Energie zu durchdringen, 


welche ihm jelbft eigen war. Die Marineverwaltung mußte den 
hergebrachten Schlendrian abthun und. feinen Anforderungen in 
gejepter Friſt entſprechen. Das. Schatzamt hatte die nöthigen 
Gelber herbeizuſchaffen und vermochte dies ohne Schwierigleit, 
Zwar wuchſen durch die immer höher angeipannten Nüftungen 
zur See und. zu Lande die Ausgaben im Vergleich mit früher 
ins ungeheure an: im Sabre 1753 bewilligte das Parlament 
noch nicht 2800000 & St., 1754 über 4 Millionen, in diejer 
Seffion 10,486000 £, St. Aber die Hilfsquellen Englands floßen 
mitten im Kriege jo reichlich und der Staatserebit war ſo feſt 
begründet, daß der Regierung was fie nur bedurfte zur Ver— 
fügung ſtand. Im Jahre 1757 belief, ſich die Einfuhr, auf 
9,873153 2. St., die Ausfuhr auf 14,266861 2. St,; jene 


Aaor. Walpole’s Meoires of the reign of George II. London 1822. 
11 274—276. Prinz Czartorieti an feinen Bater. Loudon b. 20 Dec, Beil Il 110. 
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Einfuhr von 1755 um mehr als 600000, dieſe bie 

um anderthalb "Millionen 2. St’. Der 
procentigen Staatspapiere jan jelbft unter dem Ein⸗ 
immften Nachrichten nicht unter 86 Procent. Wäh— 
je Stantemänner an der Zukunft verzagten, brachte 
und Gewerbeftand große Opfer willig dar in dem 
af jeder Schilling redlid zum Beften des Landes 
tde, und hegten feinen höheren Wunſch als bem, 
3 mit aller Kraft zu einem guten Ende geführt 


uf war Pitt bedacht. Seine Leitung des Krieges war 
urteilt nicht frei von Fehlgriffen. Nicht immer ent 
u erreichenden Zwecke den aufgewendeten Koften und 
; man durfte ſich über die Eigenwilligkeit beklagen, 
Minifter auf feinen Meinungen beftand. Aber die 
fir, daß ein zum Herrchen geborener Mann mit feftem 


teuer führte und bie im jeine Hand gelegten Mittel 
em einen Zwecke verwandte England durch energiſche 
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gegeben, auf welden mit Londoun's Abberufung der Oberbefeht 
in Amerifa übergieng. Aber die Entwürfe der Unternehmungen 
in ihren Grundzügen entſchied Pitt jelbft und wies die Mittel 
ans das Detail der Ausführung legte er in die Hand erprobter 
fachfundiger Männer. Gr beſaß das glückliche Talent, wie bet 
feinem Tode ein Ehrenmann, Oberft Barre, im Unterhaufe 
bezeugte, feinen eigenen Eifer den Seelen derer einzuflößen, 
welche an der Ausführung feiner Pläne Theil haben follten: 
„ed ift manden Offizieren, die in dieſem Haufe figen wohl 
— daß niemand je Pitt's Cabinet betrat, der nicht bein 

ing einen höheren Muth in fi fühlte als beim Ein- 


RR derſelben Entſchiedenheit, mit der er bie oberfte Leitung 
des Krieges führte, handhabte Pitt auch den diplomatiſchen Ver— 
keht. Die frühere Negierung hatte für alle Welt gute Worte 
bereit gehabt, aber man fonnte nicht darauf bauen: fie kam mit 
ſich ſelber in Widerſpruch und flößte weder Freunden noch Fein- 
den Achtung und Zutrauen ein. Unter Pitt's Miniftertum dagegen 
waren alle an andere Mächte gerichtete Erklärungen unzweideutig 
und beftimmt: mochte man die Anfihten des Minifters misbillis 
gen, jo wußte man wenigſtens ftetd woran man mit ihm war, 
und was er verjprach hielt er gewiffenhaft. Die engliſchen Ge— 
jandten an auswärtigen Höfen verjpärten den Unterſchied der 
Gejcäftsführung in Form und Inhalt. Fortan empfiengen fie 
genaue Mittheilungen und Inftructionen, welche an Klarheit und 
Präcifion nichts‘ zu wünfchen ließen. Dafür wachte Pitt auch 
barüber, daß fie den erhaltenen Weiſungen pfnctlih nachlamen 
und ſich in völligem Einklange mit ihrer Negierung hielten, 

Unter den engfijhen Diplomaten hatten ſich durch ihre Dienfte 
vorzüglich bewährt Generalmajor Iojeph Vorfe im Haag, ein 
Sohn des Grafen Hardivide, Andrew Mitchell im preußiſchen 
Feldlager, Nobert Keith, der frühere Gefandte in Wien, jept 
zum Nachfolger von Sir Hanbury Williams in Petersburg aud- 
erſehen. Unbedeutend war Graf Briftol, welcher nach dem 

Rede bes Oberflen Barrd v. 18 Mat 1778. Parliam. Hist, XIX 1227. 

Sacfer, der Rebenjährige Ari. 3 





Tobe bes waderen Sir Benjamin Keene ben wichtigen Bot: 
ſchafterpeften zu Madrid erhielt. - 

Die nächfte und dringendſte Aufgabe bes auswärtigen 
Amts beitand darin über das Bündniß mit Preußen, welches 
auf dem PBertrage ron Weftminfter beruhte, weitere Berein- 
barungen zu treffen. Wir haben oben gejehen, daß die englijche 
Regierung im Suli 1757 Friedrichs II Vorſchläge, die nieder 
ſächſiſche Armee von England aus zu verjtärfen und ein Geſchwader 
in bie Oſtſee zu enden, ablehnte und anjtatt bewaffneter Hilfe 
mit Truppen und Schiffen Eubfidien anbot; daß Friedrid II 
in jeiner hoͤchſten Bedrängniß dieſes Anerbieten mit Dank ent- 
gegennahm und eventuell vier Millionen Thaler ald die erfor- 
derlibe Summe bezeichnete, aber die Entſchließung darüber bis 
zum Ausgange des Feldzugs vertagte!. Die engliihen Minifter 
famen indejjen auf ihren Borichlag wiederholt zurüd und wünſch⸗ 
ten, daß der König ven Preußen ſich über deijen Annahme er 
flären möge: unter der Vorausſetzung, dab er die hannöverſche 
Armee möglichſt unterjtüge, genehmigten fie am 23 September 
ausdrudlih den angegebenen Betrag von vier Millionen Thalern 
= 670000 2. St. Je naͤber die Eröffnung der Parlamentöfeflion 
fam, um jo mehr lag ihnen daran dieje Angelegenheit ind reine 
zu bringen; fie bauten Friedrich II, er möge nur die Zahlungds 
termine beitimmen, welche pünctlid eingehalten werden follten?. 

Für König Friedrih aber war die Sache noch keineswegs 
abgemacht. Als er Ende Juli zu Dresden fih mit Mitchell bes 
ſprach, überſchwemmten die Feinde von allen Seiten die preußis 
Ihen Provinzen und die legten Hilfsquellen drohten zu verfiegen: 
daher faßte er die Möglichkeit ind Auge, zu engliichen Subfidien 
feine Zufludgt nehmen zu müſſen. Im November dagegen waren 
die Sranzojen zurüdgejagt, Preußen von den Ruſſen, Pommern 
von den Schweden geräumt: aus Schleſien jolten um jeben 
Preis die Dfterreicher vertrieben werben. Damit hatte Friedrich 
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die Mittel in Händen, ohne fremde Beihilfe die Koften des 
nädften Feldzuges zu beftreiten. Was ihm abgieng war nicht 
mit Geld zu erkaufen, eine Flotte, um die baltiſchen Küften zur 
decken und das abermalige Vordringen der Ruffen und Schwe— 
den zu hindern, und Mannſchaften, um bie feindliche uͤbermacht 
von feinen Stanten fernzuhalten, wo er dieje nicht jelbft zu 
declen im Stande war. "Beides Fonnte feiner Überzeugung nach 
England ‚ohne eigene Gefahr und Schaden liefern und damit 
den gemeinſamen Interefjen den größtem Dienft thun. Denn 
eine Landung in England ftand nicht zu befürdten und die um 
ein beträchtlihes verftärkten engliſchen Truppen fonnten feiner 
Anſicht nad) nirgends zwedmäßiger verwandt werben als wenn 
fie die Franzofen aus den von ihnen vecupierten Ländern her— 
ausſchlugen. 

Auf Grund dieſer Erwägungen nahm Friedrich die Verhand⸗ 
lung im November wieder ‘auf, während bie englijche Regierung 
gerade die Anfchläge der Kriegskoſten anfftellte. Seinen Befeh— 
len gemäß ſchrieben feine Minifter Podewils und Findenftein am 
de englifchen Gefandten Mitchell, der ſich damals noch in Leip⸗ 
zig aufhielt, und erfuchten ihn um Unterftügung der preußiſchen 
Vorſchlãge. Mitchell antwortete, er erfenne mit wahrem Ver 
gnügen daß die Anfihten der preußiſchen Regierung fo vollfom- 
men mit den ſeinigen übereinftimmten und verſprach in dieſem 
Sinne: zu berichten‘, Diejer Zufage fam er in feinen Depeſchen 
von 28. November und 5 December nad). Jene war unter dem 
freudigen Eindruck der faljchen Meldung von Beverus Eiege, 
diefe nach der zuverläffigen Botſchaft von der Niederlage der 
Preußen vor Breslau in verzweifelter Stimmung geſchrieben. 
Mitchell ſah nach dieſem Schlage den König von Preußen für 
verloren an und fagte grade heraus, daß die englijhe Regierung 


11757 Nov. 24. Magdeburg. Miniſterialſchteiben an A. Mitchell, Nov. 26 
Mitchell's Antwort an Podewils und Findenftein (c’est un vrai plaisir pour 
moi de trouver que mes sentimens sont si parfaitement d’accord aveo 
ceux des ministres du roi les plus &elaires), Mitchell wohnte in Leipzig 
in dee regierenden Bürgermeifters Herru Stiegligens Haus“. 
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nthätigfeit und ihre verkehrten Mafregeln dem Untere 
Verbündeten verjchuldet habe'. 
en Seitenblid auf die Exrpedition gegen Rochefort 
fi) perfönlich gefränft und ſchöpfte Verdacht daß 
feinen geheimen Gegnern in England und mit ber 
m Regierung einverftanden jei. Diefer durchaus uns 
acht ward genährt durch Gumberlands Rechtfertigungs- 
r außer andern Docunienten auch des Herzogs Brief- 
Mitchell angehängt war. Es dien daraus zu er- 
ie Auslaffungen des Gejandten über den ſchlimmen 
inge zum Abſchluß der Zevenſchen Convention beis 
ten?. Jedoch unterdrüdte Pitt vor der Hand feinen 
r Mitchell um die Verhandlung mit dem Könige von 
bt zu ftören. 
jeuten Vorſchlägen Friedrichs IT glaubte: Pitt jept jo 
üher beipflichten zu können. Nicht daß er diefelben 


mzweckmäßig befunden hätte; im Gegentheil erfannte 
icht der jahlihen Gründe Friedrichs II volltommen 
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getröftete ſich das britiſche Cabinet nochmals der eitlen Hoffnung 
dab es dem meuen- englijchen Gefandten Mr. Keith gelingen 
werde, ben rufftichen Hof umzuftimmen. Soweit zum deutſchen 
Kriege mit: Geld geholfen werden Tonnte, jollte es nicht geſpart 
werden. Pitt verfiherte daß England bereit fei für die nieder 
fächſiſche Armee, deren Koften auf eine Million %. St. anwachſen 
würden, bie erforderlihen Zahlungen zu leiſten, da der König 
Kurfürft fich entſchieden weigere aus feinen Mitteln dazu beizu— 
tragen; ferner Friedrich IT vier Millionen Thaler Subfidien zu 
gewähren. Dieſe Ausgaben gedachte man nicht um Hannovers 
willen zu machen; Pitt fagte gerade heraus, daß die Aufrecht- 
erhaltung dieſes Kurfürftenthums für die englifche Regierung nur 
eine untergeordnete Frage jeiz die Aufrechterhaltung bes Könige 
von Preußen fei ihre Hauptſache!. 

Auf beiden Seiten ward ein ftolzerer Ton angejhlagen. Ehe 
der Bericht des preußiſchen Gejandten über feine Unterredung 
mit Pitt eingieng, war an benfelben auf Befehl König Friedrichs 
bereit eine neue Inftruction erlaffen, welche ihm vorſchrieb, mit 
dem Nachdruck und der Würde, welche er berechtigt jei im feine 
Worte zulegen, jo oft er im Namen des Königs rede, zu er= 
Hären: Geld allein thue es nicht; für die gemeine Sache jei es 
unbedingt erforderlich daß die verbündete Armee mit 4— 6000 
Mann britiſcher Truppen, namentlich Gavallerie, unterftügt werde 
und daf im nächften Frühjahr ein englifches Geſchwader in- bie 
Dftfee komme’. 

Aber Michell fand jept jo wenig wie früher Gehör. Biel- 
mehr erfuchte Pitt dem Gejandten, dieſe Artikel nie wieder zu 
berühren, auf welche einzugehn nad) den im Innern getroffenen 
Anordnungen und dem einmal feftgeftellten Syſteme unmöglich 
jei. Wenn König Friedrich darauf beharren wolle, werde er damit 
ber gemeinen Sache in England großen Schaden thun. Zugleich 
mit diefer Ablehnung der preußiſchen Vorſchläge ward Michell 


% 1757 Dec. 9. London. Michells Bericht (le soutien de l’&leotorat 
n'est pour eux qu'une cause seconde, pendant que celui de V..M. est 
2 Dec, 13, Magdeburg. Minifteriafinftenetion (n. L B.) filr Michell. 
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des Subftdienvertrags eingehänbigt, mit dem Ber 
man darin die Verpflichtungen des Königs von 
Kurfürften von Hannover jo bündig wie möglich 
habe um eine zweite Convention von Zeven zu wer 


en fand König Friedrich in ber wiedereroberten Haupt ⸗ 
ens für ein paar Monate die Ruhe, deren nad) den 
jen des verflofjenen Kriegsjahres fein Körper und fein 
e. Gr ſah feine beiden Nichten bei fih, die Ger 
ines fieberfranfen Bruders Ferdinand und des Prinzen 
gen von Würtemberg, und erquicte fih an den Um: 
"Argend, mit dem Minifter Grafen Findenftein und 
. Unverzüglich beſchied er auch Mitchell zu fi, der 
mber in Breslau eintraf. 
haltenen Weifungen gemäß gab fi Mitchell alle 
preußifchen Monarchen zu beftimmen, von feinen 
abzuftehn; aber diefer blieb dabet, daß eö fein anderes 
die Feinde zum Frieden zu zwingen, und ließ Pitt 
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Geburtstage des Königs den 24 Januar der ruſſiſchen Kaiſerin 
huldigen. 

Unter ſolchen Umſtänden erſchien es Friedrich nothwendiger 
als je England zu thätiger Beihilfe zu vermögen. Er wurde in 
dieſer Überzeugung. beftärkt durch die geheimen Berichte des hol- 
ländifchen Gejandten am ruſſiſchen Hofe, de Swaert, von denen 
er aus den Haag Mittheilung empfieng. Dieje giengen dahin 
daß man in Peteröburg vor einem englifhen Geſchwader jehr 
in Sorge feiz die ruſſiſche Negierung ſuche die däniſche zu ber 
fimmen ben Sund zu jchließen. Bei dem ſchlechten Zuftande 
der ruſſiſchen Streitkräfte zur See wie zu Lande würden: jeche 
bis acht engliſche Kriegsichiffe hinreichen die ruſſiſche Flotte am 
Auslaufen zu hindern, und man werde ſich gern eines jolden 
Vorwandes bedienen um damit zum Frühjahre bei den verbünbeten 
Höfen die Unthätigkeit des ruffiichen Heeres zu rechtfertigen. 

König Friedrich beſchloß deshalb einen nenen Verſuch zu 
machen bie engliſche Regierung zu beftimmen ftatt Subfidien zu 
zahlen’ zu feiner Unterftägung einige Schiffe in die Dftfee und 
ein Corps Truppen nad Niederfachien zu jhiden. Am 25 Ia- 
nuar jandte er Michell die Weifung bis auf weiteren ausdrüd- 
lichen Befehl die Convention nicht zu umterzeichnen, und erklärte 
rund heraus daß ihm am ben englijchen Subſidien wenig gelegen 
ſei, Diefe würden eine geringe ‚Hilfe fein, wenn er nicht in 
feinen‘ eigenen Staaten und feinen Finanzen die nöthigen Mittel 
fände jeine Truppen ‘zu dem neuen Feldzuge bereit zu ſtellen. 
Er ſei keineswegs in Berlegenheit ohne irgend welche fremde 
‚Hilfe zum Frühjahr mit eben jo zahlreichen und eben ſo gut 
gerüfteten Armeen im Felde erfcheinen zu können als das vorige 
Jahr und fie mit derjelben Leichtigkeit zu bezahlen, aber er wiſſe 
aud mit Beftimmtheit, daß man ihm mit jo überlegenen Streit- 
fräften und an jo verjchiedenen Orten angreifen werde, daß es 
ihm unmöglich ſei überall die Stirn zu bieten. Dem Prinzen 
Ferdinand habe er Unterftühung verfprodhen: dieſe werde unter 
den jegigen Umſtänden nicht jo ſtark jein fönnen als er fie babe 


1758 Jan. 7, Haag. Hellen's Vericht. 
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pllen. Ohne daß England mit Soldaten und Schiffen 
e glückliche Entſcheidung nicht zu erreichen! 
geduld war unterdefjen immer höher geftiegen. " Die 
für den Krieg in Deutſchland waren zurückgelegt 
fidienvertrag mit Preußen abgefchloffen fein werde; 
Berbindung damit wollte er auf die Bewilligung 
n für bie niederfächfiiche Armee im Parlamente anz 
jedod den dringendften Bebürfniffen diejer Armee 
können, beantragte Pitt am 18 Ianuar auf Grund 
en Botjchaft die vorläufige Bewilligung von 100000 
e das Unterhaus am 23 Januar einftimmig gewährte, 
bei diejer Gelegenheit von der Nothwendigkeit ben 
reußen zu unterftügen, beffen er in Ausdrücken ber 
ind Bewunderung gedachte? 
tebrichd Forderungen nachzugeben kam Pitt nicht m 
ichell war jo feft überzeugt daß alle weiteren Vor— 


rgeblich jeien, daß er der Minifterialinftruction vom 
nicht nachfam. Er meinte im Intereſſe des Königs 
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dem Bımbe, beitrete oder Preußen an Frankreich förmlich den 
Krieg erkläre und dieſen mit Nachdruck führen könne!. 

Die eigenmächtige Zurückhaltung Michelld mußte aufhören, 
als er die königliche Weifung empfieng britiſche Subfidien ab- 
zulehnen und die früheren Vorſchläge zu erneuern. Die dem— 
gemäß von dem Gejandten abgegebene Erklärung ſetzte die eng» 
liſchen Minifter in Beftürzung. Sie beſtanden auch jegt auf. der 
Unmöglichkeit engliſche Truppen über die See zu ſchicken, es ſei 
denn dab das jetzige Minifterium aufgelöft werde, welches gemäß 
ben Grumbjägen, auf denen feine Stärfe beruhe, von feiner 
Weigerung nicht ablaſſen Lönne, Dann aber laffe ſich nicht ab» 
jeben, wie ein anderes Minifterium zu bilden ſei, weldes Be- 
ſtand habe und Vertrauen einflöße. Sie ihrerjeits feien ent- 
ſchloſſen, bevor die Gomvention nicht genehmigt werde, feinen 
Schilling weiter für die hannöverfche Armee zu fordern. Übrigens 
ſo entſchieden die Erflärungen der Minifter lauteten, daß ſie eher 
ihr Amt niederlegen würden, als engliiche Truppen nah Han- 
nover jenden, jo wenig beftritten fie grundſätzlich die Abjendung 
eines Geſchwaders in bie Oſtſee. Sie wiederholten, daß dieje 
Mafregel für den Augenblid nicht möglich fei, aber verſprachen, 
ſobald ihnen die Mittel zu Gebote ftünden, den Wünjchen des 
preuhiſchen Königs in diefem Puncte nachlommen zu wollen, 

Die zwifchen der englijchen Regierung und dem Könige von 
Preufen eingetretenen Misverftändniffe erregten von nenem Pitt's 
Unzufriedenheit mit Andrew Mitchell. Er maß biefem bie Haupt» 
ſchuld daran bei und hielt fich überzeugt daß der Gefandte die 
empfangenen Weifungen nicht gehörig ausgeführt habe. Deshalb 
drang er darauf daß Mitchell abberufen und ein zuverläffiger 
Mann ftatt feiner beim Könige von Preußen beglaubigt werde. 
Zwar ftellten der preußiſche Gejandte und mehrere englifche Mir 
nifter vor, man möge erft Mitchell's fernere Berichte abwarten, 
aber Pitt beftand auf feinem Willen und erwirkte den Beſchluß 
des Gabinets, Generalmajor Vorke vom Hang nad London zur 
berufen und benjelben in außerordentlicher Mijfton zum Könige 


* 1758 Gebr. 3. 7, Michelle Bericht, Beil. IT 122, 
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von Preußen akzucrönen. Mitckell warb angewiefen feine Bors 
bereitungen zur Rückkehr nah England zu treifen, jedoch bis zur 
Antunft VYorke's, aus deſſen Hand er jein Abberufungöfchreiben 
empfangen werde, auf jeinem Poſten zu bleiben‘. 

Die Geſandten fchienen ed entgelten zu jollen daß Pitt und 
Arlebrih der große fich nicht einigten. Derfelben Meinung, welde 
Pitt won Mitchell hegte, dab die Gründe der englifchen Regierung 
hätten Aberzengen müfjen, wenn der Gefandte diejelben mit dem 
rechten Nachdruck vertreten hätte, war man auch am preußifchen 
Hofe In Betreff Michelld. Shen am 23 Tanuar ftellte der 
(Sabinetörath) Ewald Friedrich von Herbberg jchriftlih dem in 
Merlin anweſenden Minifter Podewild vor, man werde vielleicht 
sum Ziele kommen, wenn der König mwenigitens für einige Zeit 
ſemand nach England fende, der vermöge feiner genauen Kennt: 
ni des Standes der deutſchen Angelegenheiten das englifche 
Miiniiterlum ind Pure ſetzen könne. Denn es fei undenkbar baf 
dleſes Den ſchlagenden Gründen, welche die preußifche Regierung 
fort und fort neltend mache, nicht nachgeben folle, wenn Michel 
ſelne Inſtruetionen geſchickt und nachdrüdlih ausführe. Mean 
müſſe daran zweifeln, ſei ed daß dieſem Gelandten die Fähig— 
keit abgehe oder daß er die Angelegenbeiten Deutſchlands, wo 
er niemals geweſen, nicht kenne, oder weil er ſich in ſelaviſcher 
Aphbängigleit von dem engliſchen Miniſterium befinde. Podewils 
weilte volkommen Herßbergs Anfichten und schrieb Darüber an 
Kinckenitein und den König. 

Kriedrich Il gieng vorläuſig zuf die vergeichlagene außerordent⸗ 
liche Winter nad Zondor nicht ein: er meinte Mübe und Koften 
weder verlor. Wer 'eder neue Bericht ichien nur zu 
penaitgen Da Want »einer Auſgzabe mer zemuchten tet und 
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daß er durch einen andern Minifter erfegt werden müſſe“. Als 
vollends Michell anzeigte daß er nach eigenem Ermeffen den 
empfangenen Juſtructionen nicht nachgefommen fei, ftteg der Uns 
wille des Königs aufs höchfte; dem am 18 Februar erfaffenen 
Immebiatbefehlen an ben Gefandten fügte Friedrich II eigen» 
händig die Worte hinzu: „Ihre Berichte find wie don einem 
„Secretär des Herrn Pitt und micht wie von einem Gefandten 
„des Königs von Preußen; ich bin über die Maßen unzufrieden 
„mit Shen?" Insbeſondere war es dem Könige unbegreiflich, 
daß fein Gefandter Anftand genommen den englifchen Miniftern 
über die gegenwärtige Enge Preußens die volle Wahrheit zu jagen”, 
Kurz er fand es jegt nothwendig Michel wenigftens für einige 
Zeit einen Bevollmägtigten an die Seite zu geben, der die Lage 
der Dinge ohne Vorurteil überjehe und das Verhältniß Preu— 
hens und Englands ins reine bringen könne. Hiezu hielt er 
niemand für jo geeignet als Knyphauſen, der ſchon feit Wochen 
In feiner Nähe war, und beſchloß ihn als bevollmächtigten Mi— 
nifter nach England zu fenden. 

Bon beiden Seiten hatte man ſich ereifert und die Sache 
anf die Spitze getrieben. Indeſſen bedurften England und Preu— 
ben einander jo dringend und der Wunſch einer Verftändigung. 
war hüben wie drüben jo aufrichtig, daß man ſchließlich doch 
über die Meinumngsverfchiedenheiten hinweg zum Abſchluſſe des 
neuen Vertrages und zu feftem Einvernehmen kam. Zunächſt 
freitich ſchien nach der Ablehnung der Subfidien von Seiten 
Friedrichs II nichts geringeres ald eine Minifterkrifis bevorzuftehen. 
Am 22 Februar berichtete Michel, die englifhen Mintfter feien 
außer Faffung über die preußiſchen Forderungen und fähen damit 
ihr politiſches Syſtem vernichtet. Pitt Habe ſchon auf dem Puncte 
geftanden fih zu dem Könige zu verfügen um zu erflären daß 
er ihm nicht Tänger dienen könne, in ber Überzengung daß Frie- 
drichs IT Anträge durch die hanndverſche Negierung oder durd) 


+ 1758 Febr. 9. Vreslau. Mitchell an Holderueſſe. M. P. I 396. 
9 Gebr. 18, Breslau. Friedrich II am Michel. Beil, II 126. 
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e Umtriebe hervorgerufen jeien. Michel berubigte 
je beftimmte Verfiherung, dab er fi im Irrthume 
daß die ‚erneuten Vorftellungen, welde König Frie- 
und feine Amtögenofjen richte, nur in der Sache 
en: daß der König von Preußen eine Hilfe an 
bfibien vorziehe, weil er jelbft außer Stande ſei bie 
erheblich zu unterftügen. Wenigitend könne er, von 
8 umgeben wie er jet, feine Berpflihtung dafür 
aber was in feinen Kräften ftehe werde er thun. 
tete Pitt ein. Er erflärte, unmögliches wolle er 
aber um im Parlamente vorgehen zu können, ſei 
(9, daß ber König von Preußen der alliirten Armee 
ügung zuweife und mindeftend die Truppen, welche 
ufjende, bei berfelben belafje, damit das engliſche 
dab England und Preußen in Gemeinſchaft han 
dab er die ald Nequivalent für engliihe Truppen 


ubfidien annehme. Geſchehe das nicht, fo jei das 
ärtigen Minifteriums aus dem Sattel 
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ihm gefällig zu erweifen, es unnütz fei auf einer Forderung zu 
beharren, der nachzukommen unmöglich ſei. Die Zögerung bes 
Königs, von Preußen die vorgejhlagene Convention zu genehmis 
gen habe alle: parlamentariſchen Verhandlungen in Betreff der 
Verteidigung Deutſchlands in Stoden gebradt: biefe könnten 
nicht eher ftattfinden, als bis dem Parlamente eine zwifchen den 
Königen von England und Preußen abgejchlofjene Convention 
vorgelegt werde, durch weldje beide Theile fid) verpflichteten ihre 
vereinten Anftrengungen zu ihrer beiberfeitigen Vertheidigung und 
Sicherheit, zur Wiedereroberung ihrer Staaten, zum Schupe ihrer 
Alliirten und zum beften des deutſchen Reiches fortzufegen, mit 
einer ausbrüdlihen Beftimmung daß weber von ber einen noch 
von der andern Seite ein Sonderfriede eingegangen werde. Weber 
aus Mitchell's Berichten noch aus den von Michell abgegebenen 
Erklärungen ergebe ſich daß der König von Preußen wider irgend 
eine Beftimmung der Convention etwas einzuwenden habe. Wäre 
dies. der Ball, jo könnten dergleichen Schwierigkeiten leicht ge= 
hoben werben: man habe gerade deshalb vorgeſchlagen, daß die 
Gonpention in London unterzeichnet werde, weil Mitchell ſich an 
dem Buchſtaben des Entwurfs würde haben binden müſſen. Was 
die Unterftügung des Prinzen Ferdinand betreffe, jo halte man 
fi überzeugt, daß Mitchell vermieden haben werde, bei dem 
Könige von Preußen bie Meinung zu erweden, daß man eine 
Zufage derſelben als eine Bedingung der Convention anfehe, 
fondern daß feine Vorftellungen nur darauf abzielten, die Aufs 
merfjamfeit des Königs vom Preußen auf dieſen Gegenftand zu 
richten. «Des weiteren ward Mitchell im Namen des Königs 
von England die Rüge ertheilt, daß er es am dem pflichtſchuldi- 
gen Dienfteifer habe fehlen Iaffen, als er, wie aus feinen eige- 
nen Schreiben erhelle, fi) bei der unangemefjenen und falſchen 
Vorſtellung beruhigte, daß die gegenwärtige Staatsverwaltung 
Englands die Angelegenheiten des Gontinents mit Lauheit ber 
handle und gegen die Unterdrücdung Deutſchlands gleichgiltig jet. 
Zum Beweije daß England ſich jeiner Verbündeten thätig an 
genommen habe, warb aufgezählt: daß der König von England 
von Anfang am ſich an Preußen angeſchloſſen und die Folgen davon 
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rfürſtenthum ertragen habe; die im vergangenen Sep- 
fe britifchen Regierung öffentlich abgegebene Erklärung; 
m von Subfidien; die erneute, Thätigkeit der han- 
mee, deren Oberbefehl unter Zuftimmung ded Königs 
dem Prinzen Ferdinand anvertraut worden ſei; 
ed in einer Zeit, wo die in Amerifa entfalteten 
m Umfang alles übertreffen, was jemals im jenem 
ternommen jei. Was die baltijche Flotte anlangte, 
Verſicherung ertheilt, daß der König von England 
von Preußen diejen nenen Beweis feiner Freund⸗ 
en wünjche, ſobald es möglich jei,.d. h. ſobald ent— 
er nordiſchen Mächte gewonnen werde ober britiſche 
verfügbar ſeien. 

dieſe eingehende Erklärung in König Friedrichs 
gte, kam diejer auch ſeinerſeits der engliſchen Re— 
egen. Michells Bericht vom 14 Februar, deſſen 
ch widrige Winde lang verzögert warb, beantwor- 
durch ein Gabinetjchreiben vom 3 März!. In dieſem 
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fandten an bei den engliihen Miniftern Mitchell dns ihm durch— 
aus gebührende Lob zu ertheilen als einem ehr, einfichtävollen 
Minifter, deſſen Geradheit, Treue und Eifer im britiſchen Dienfte 
er nicht hoch genug loben könne, überbies von ber größten. Er— 
gebenheit für die gemeine Sache; Michel jollte hinzufügen, es 
werde den König verdrießen und empfindlich berühren, wenn man 
einen jo wohlgefinnten und verdienftvollen Minifter vom preußis 
ſchen Hofe abrufe. Friedrich IT meldete ferner, daß er trog feinen 
bedrängten Lage dem Prinzen Ferdinand ein Eavalleriecorps unter 
dem Prinzen von Holftein» Gottorp gefandt habe und zur Unter 
ftügung ber alliivten Armee durch jeinen Bruder Heinrich eine 
Diverfion ausführen laſſe. Zwei Tage jpäter, am 5 März, warb 
Michell ermächtigt, wenn die engliſche Regierung die Vorſchläge 
hinſichtlich ‚eines. Heinen: Oſtſeegeſchwaders, der Subfidienzahlung 
und. der Vermehrung der alliirten Armee in den hannöverſchen 
Landen genehmige, auf Grund der in feinen Händen befindlichen 
Vollmachten die Convention zu unterzeichnen ohne weitere Ber 
fehle zu. erwarten: die Natification- jolle unverzüglich erfolgen‘, 

Ganz entiprechend dieſen am Michel gerichteten Weifungen 
murben am 8 März Inftructionen für Knyphauſens Sendung 
nach England ausgefertigt?, Zu gleicher Zeit drüdte König Brier 
drich wiederholt fein Bedauern über die ohne Grund. übereilt 
beſchloſſene Abberufung Mitchell's ans: nicht als. habe er 
etwas wider. Vorke, deſſen Talent und gute Gefinnung für 
die gemeine Sache er aus jeinem Berhalten in Holland kennen 
gelernt: habe, Aber man möge ihm einen Geſandten ſchicken, 
welden man wolle, er werde fid nie enthalten frei und, offen 
zu jagen, was er zum beften der gemeinfamen Angelegenheiten 
für unumgänglich nothwendig erachte!. 

Das preußiſche avalleriecorps, welches nod im Januar aus 
Pommern aufgebrohen war, ftieß Ende Februar zur Armee des 
Prinzen Ferdinand. Es waren zehn Schwadronen Dragoner und 


* 1758 März 5, Breslau, Friedrich II an Michel. 
Beil, 11 132, 
* 1758 März 6. Breslau. Friedrich IT am Michell. Beil. IL 130, 





Drittes Buch. Siebentes Capitel. 


dronen Huſaren, auserleſene Truppen, von denen 
ſagen durfte, daß ſie ſo viel wie dreißig feindliche 
In werth ſeien. Geführt wurden fie von dem Prinzen 
big von Holftein- Gottorp, einem ber beften preußt- 
jeriegenerale', der fi im vorigen Jahre bei Groß: 
länzend hervorgethan hatte. Damit war dem Prinz 
md, der bereit feine Operationen wieder eröffnet 
je in der Waffe geholfen, welde ihm aufs empfind- 
jelte, der leichten Neiterei, und er wußte fie gemäß 
ägen König Friedrichs bei der Avantgarde und auf 
eſtens zu verwenden. Ihre Verpflegung lieh ſich der 
neecommiffar beſonders angelegen fein, und bie hans 
egierung ſowohl wie die englifdhe waren dem preu= 
ige für dieſe Unterftügung ebenfo wie für die von 
h Heinrich unternommenen Bewegungen dankbar vers 
n jo bereitwilliger gieng man auf den Vorſchlag ein 
hen Truppen zu verftärfen. Prinz Ferdinand hatte 

beiden Königen ſchon länger correfpondiert. Da 
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Weiſungen bereits im wejentlihen den Vorſchlägen der engliichen 
Regierung entiprohen ald der Courier mit den Inſtructionen 
für Mitchell vom 25 Februar und dem diefelben erläuternden 
Berichte Michels in Breslau eintraf. Der König nahm bie 
ihm mit fo viel Offenheit gemachten Mittheilungen mit Dauk 
entgegen und ließ den engliſchen Miniftern erwiedern, fie dürften 
fich nicht wundern daß er als wahrer und treuer Bundeögenoffe 
Englands, der feinen andern Zweck habe als ihren gemeinjamen 
Erfolg, bisher auf der Sendung eines engliſchen Truppencorps 
beftanden habe: da er aber aus dem letzten viel ausführlicheren 
Berichte Michels bie Überzeugung gewinne, daß ihnen bies 
nicht möglich ſei, jo gehe er fie nur darum an bie hannöver- 
ſchen, braunſchweigiſchen und heſſiſchen Truppen jo weit zu ver 
ftärfen, daß bie alliirte Armee nicht vor einem an Zahl zu ſehr 
überlegenen Feinde zurückweichen müfje. An dem Bündniſſe ver- 
ſicherte er getreulich fefthalten und ohne Zuftimmung Englands 
ſich in feine Verhandlung mit den Franzofen einlaffen zu wollen. 
Die Convention als ſolche zu unterzeichnen habe er nie Bedenken 
getragen, aber’ er hätte gewünfcht, daß man von englifcher Seite 
die für den Erfolg ihrer Sache nothwendigen Mafregeln mit 
nachdrücklicherem Eifer ind Werk jegen möchte‘. Auf die Er— 
Härungen ber englijhen Regierung ‚näher einzugehen vermied 
Friedrich abſichtlich, wie er gegen Mitchell äußerte: „Sie werden 
„einfehn daß ich leicht darauf hätte entgegnen Können, aber dann 
„hätte ich mancherlei unangenehme Dinge erwähnen müffen; 
„meine Meinung ift, je weniger Erklärungen zwiſchen Freunden 
„und Verbündeten gewechjelt werden um jo beſſer“.“ 

Sn London hatte man lange auf Friedrichs Entſcheidung zu 
warten. Wiederum war die Schiffahrt gehemmt; erft am 28 März 
empfieng Michell mit einer und derjelben Poft die königlichen 
Befehle vom 3, 5 und 10 März. Nunmehr wurden die preußi- 
ſchen Vorſchläge in mehreren Gabinetsfigungen erwogen. Die 
Verſtärlung ber alliirten Armee bis zu dem Cffectivftande von 


*.1758 März 10. Breslau. Friedrich II am Michel, Beil. II 138, 
= März 15. Breslau. Mitchell an Holderneſſe. M. P, I 406. 
Sctarfer, des fichemjährige Krieg. 36 
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50000 Mann war bereits beichloffene Sache und Georg II Hatte 
fih zu der Verſicherung herbeigelaffen fie aus eigenen. Mitteln 
noch um fernere 5000 Mann verftärfen zu wollen. Außerdem 
faßte Pitt den Entihluß im Intereſſe Breußend nach der Stadt 
Emden, welde die Franzofen in Folge des Vorrüdend ber 
alliirten Armee und des Erſcheinens des Commodore Holmes in 
den oftfriefiihen Gewäſſern geräumt hatten, eine englijche Bes 
jagung zu legen. 

Schon in Sanuar hatte Prinz Ferdinand dem Könige Georg II 
vorgeftellt, wie wirfjam eine Diverfion in Oſtfriesland fein werde‘, 
und anfangs März hatte Michell Pitt dafür zu gewinnen geſucht, 
aber die Entihließung darüber war bis nad der Entſcheidung 
Friedrichs II über die engliihen Vorſchläge vertagt worden’. So: 
bald diefe vorlag, gab Pitt Befehl ein Bataillon von 8 — 900 
Mann von Portdmouth nah Emden zu jhiden und erflärte dem 
preußiichen Gejandten, dies gefchehe um dem Könige von Preußen 
zu beweijen, daß er nichts was thunlich und mit feinen Grund« 
ſätzen verträglich jei unterlaffen wolle um ihn zu unterftügen 
und ver Europa zu beweilen daß, wenn England feine Landes: 
finder nad) Deutjchland jchidfe, Died aus ganz anderen Gründen 
geichehe, al weil ed nicht an Preußend Sache wahrhaft theil- 
nehme. Michell bemerkte, dieje Zruppenjendung werde nimmer: 
mehr erfolgt jein, wenn Emden nit zu Preußen fondern 
zum Kurfürſtenthum Hannover gehörte. Zugleih warb Köniz 
Friedrich erjucht entweder jelbft oder durch den Prinzen Zerbdi- 
nand über dad Commando in Emden zu verfügen. Dieje An- 
gelegenheit legte Friedrich II ganz in die Hand Ferbinands”. 

Die einzige Schwierigfeit, welche noch zu löjen war, lag in 
der von König Friedrich aufrecht erhaltenen Forderung der Sen- 
dung eines enzliihen Geſchwaders in die Oſtſee. Pitt bebarrte 
dabei, daß er fie für jest nicht gewähren koͤnne, weil er, nad: 
dem jo viele Schiffe nad entlegenen Meeren entjenbet jeien, 


ı Meftpbalen II 235. 

2 1758 März 10. Michels Bericht. 

2 Mörz3l. Michels Bericht. April 7. Münfter. Ferdinand an den König. 
April 14. Grüſſau. Friedrich II an Ferdinand, Weſtphalen II 323. 357. 
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die Ganalflotte unter Admiral Hawfe nidt weiter ſchwächen 
dürfe ohne die Franzoſen verwegener zu machen und dem briti- 
schen Handel zu gefährden. Dabei fam feine eigene Stellung 
in Frage. Pitt jah voran daf, wenn er auf Preußens Wunſch 
eingebe, feine Gegner nicht umterlaffen würden der engliſchen 
Nation fein Verfahren unter den gehäffigiten Farben vorzuftellen. 
Sobald er die Ganalflotte zum Zwede einer Operation in ber 
Dftfee vermindere, würde man ihm vorwerfen, daß er fremde 
Intereffen über die vaterländijchen ftelle, daß er deshalb die 
britiſchen Küften entblöße in einem Augenblide, wo ihre Sicher 
heit Teineswegs unbedenklich jet, und daß er dem Frauzoſen 
freies Spiel laſſe alle möglichen Transporte nad) Conisburg überzus 
führen. Ein ſolches Gerede würde unausbleiblic in weiten Krei- 
fen großen Eindruck machen und könnte möglicher Weife die Aufe 
Töfung des Minifteriumd zur Folge haben. Aus diefen Grün- 
den blieb Pitt, bei aller Anerfennung ber Bwedmäßigfeit det 
- von Preußen vorgejchlagenen Maßregel, dabei ftehen fie vor der 
‚Hand abzulehnen, aber er jagte Michell im Vertrauen, wenn es 
wie er hoffe gelinge die Überlegenheit der engliſchen Marine den 
franzöfiihen Küften gegenüber feftzuftellen, gedenfe er plöglich 
im bie Dftjee ein Geſchwader einlaufen zu laffen, weldes im 
Stande fei dem englifchen Namen dort Achtung zu verſchaffen!. 
Die Rüdfihten auf engliſche Parteiumtriebe waren für Fries 
drich IT ein ſchlechter Troft, ald er auf den wirlſamen Schup 
feiner offen liegenden Küften durch die Kriegsſchiffe der ver- 
bündeten Macht verzichten follte. Da er ſich jedoch überzeugte 
daß diefe Hilfe nicht zu erreichen fei, ließ er unter dem 26 März 
Michell die Erklärung zugehen, daß er für die nächſte Zeit auf 
-eine baltiſche Flotte verzichte‘. 

Damit war auch das legte Hinderniß bejeitigt. Michell ver 
mochte das engliſche Minifterium die Bedingungen, von beren 
Gewährung König Friedrich IT die Unterzeichnung der Convention 


1 1758 April 23. Ruypbaufen am ben König. April 7. Michels Bericht. 
Beil. TI 142, 
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abhängig machte, in einer bejonderen von den engliſchen Cabinets⸗ 
miniftern unterzeichneten Declaration zu gemährleiften, welde 
vorläufig geheim bleiben jollte.e So war alle8 zu gegenfeitiger 
Pefriedigung feitgeftellt und der Unterzeichnung der Convention 
ftand nichts mehr im Wege, doc ward fie noch verjchoben, erft 
wegen einer Unpäßlichfeit von Holderneffe, dann aus Rückficht 
auf Knyphauſen, deſſen Ankunft bevorftand und der ermächtigt 
war an der Unterzeichnung theilzunehmen'. 

Knyphauſen traf in Hamburg mit Vorfe zufammen, der auf 
der Reiſe in das preußiiche Hauptquartier begriffen war. Dann 
ſchlug er die Noute über Lingen nad Holland ein, verweilte in 
der Nacht vom 1 zum 2 April drei Stunden im Haag bei ber 
Regentin Anna und dem Prinzen Ludwig von Braunjchweig, 
welche dringend eine Unterredung mit ihm gewünſcht hatten”, 
und ſchiffte fich in SHelnoetiluvd ein. Sonnabend den 8 April 
fam er in London an. Am 11 April überreichte er König Georg Ü 
jein Beglaubigungsſchreiben. Dieſer empfieng ihn auf3 gnädigfte - 
und ließ dem Könige von Preußen verfihern, daß er unerſchütterlich 
und ohne je zu dem undanfbaren Hauje Ofterreih ſich zurüd⸗ 
zuwenden beim Bunde mit Preußen beharren werde. 

Noch an demjelben Tage ward die Convention zwiſchen 
Preußen und England unterzeichnet. Die Einleitung bezeichnete 
ald den Zweck derjelben die Miedereroberung der vom Feinde 
bejegten Lande, den Schutz der Verbündeten und die Aufredt- 
haltung der Freiheiten des deutihen Reichs. Der erfte Artikel 
beitimmte die engliihen Subfidien auf vier Millionen Thaler 
= 675000 2. St., zahlbar in London. Artikel II verpflichtete 
den König von Preußen dieſe Subfidien zur Erhaltung und 
Bermehrung feiner Streitkräfte, weldhe zum beften ber gemeinen 
Eade dienen jellten, zu verwenden. NArtifel III verpflichtete die 
contrahierenden Theile, nämlih Seine Preußifhe Majeftät einer: 
jeitö und andererjeitd Seine Britiſche Majeftät ſowohl ald Köniz 
wie ald Kurfürft, feinen Sriedend-, Waffenftillftands- oder Nen- 

ı 1768 April 7. Michels Bericht. 
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tvalitätsvertrag noch irgend eine andere Convention oder Über- 
einfunft: welcher Art auch immer mit den Mächten, welde an 
dem gegenwärtigen Kriege theilgenommen: haben, anders als ge 
meinfchaftlic und nach gegenfeitigem Einvernehmen abzuſchließen 
und darin einander namentlich einzubegreifen. Der vierte Artitel 
ſchrieb die Ratification binnen ſechs Wochen vor. 

Die im Namen ded Königs von England auögeftellte De— 
claration enthielt zuoörderft die Zufiherung, daß Seine Britiſche 
Majeftät das Parlament angehen werde um in den Stand gejeht 
zw werden im Deutjchland eine Armee von 50000 Mann auf 
Koften der britiſchen Krone zu unterhalten, und daß S. M. 
außerbem in feiner Eigenſchaft als Kurfürft diefe Armee noch 
mit 5000 Mann verftärfen werde. Dieſe geſamte Macht jollte 
mit dem äuferften Nahbrud im Cinvernehmen mit dem Könige 
vom Preußen, in den Gegenden wo militärijche Erwägungen 
und die gemeinfamen Interefen es erforbern würden, gegen dei 
Feind agieren. Ferner ward, um nichtö zu verfäumen, was mit 
der Sicherheit der britiſchen Reiche und ber Fräftigen Fortführung 
der unerläßlichen Operationen in Amerifa verträglich jet, die 
Abſicht des Königs ausgeiprochen, einen anjehnlichen Theil feiner 
Landmacht und die Ganalflotte zur Beunruhigung des Feindes 
und einer nüglichen Diverfion zu verwenden: zu dieſem Zwecke 
habe S. M. die Bildung eines Lagers auf der Inſel Wight an- 
befohlen. Ferner fei auf den Vorſchlag des preußiſchen Minifter- 
refibenten Michell ein englifches Bataillon beordert, jo lange bis 
ber König von Preußen geeignete Mafregeln treffen fünne, 
Emben zu bejegen. 

Sobald das Parlament die zu ben Subfidien beſtimmte Geld- 
ſumme bewilligt Habe, werde es von dem Könige von Preußen 
abhangen zu jeder. beliebigen Zeit davon Gebraud zu machen. 
Bu feinem lebhafteften Bedauern,“ hieß es weiter, „befindet 
„fh der König noch in der abjoluten Nothwendigkeit jede Ver- 
Ffüchtung Über die Entfendung eines Geſchwaders feiner Kriege 
— bie Oſtſee abzulehnen. Damit jedoch der König von 

‚Preufen ſich des weiteren verſichert halte, daß bie alleinige und 


einzige Duelle der Schwierigkeiten, welde man hinſichtlich dieſes 
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„Artikels erhebt, Die Unzweckmäßigkeit und bie Gefahr ift, ein 
„Meines Geſchwäder dorthin zu jenden, und bie Unmöglichfeit 
„eines ſolchen zu entratben, welches fih dort gehörig geltend 
„hen Edunte, und keineswegs Rückficht auf irgend eine ber 
„Mächte, welbe am Kriege Theil genommen haben; und damit 
ung Europa um ſo klarer erfenne, von dem Augenblide an, 
„wo Die heutige Convention ratifictert Jein wird, dab IJ. MM. 
„von Groubritannien und von VPreusen Dieielben Freunde und 
„dieſelben Reinde baden, it der Koͤnig bereit eine ſolche Er 
„Härmg gu erlaiſen. mie fe nad der Anfiht S. Preußiſchen 
„Maieſtät die gemeine Sache beietizun und ihrem beiderieitigen 
„Inteienen dienen fan) tr 822 des der König von Preuben 
‚bei den aa den Per zer Deomkan um ven Stedhelm 
‚gegeidpiing Aeeltendes Berlin ame andere Sprache zu 
‚ma mat 2I 8 Treasx“de Winetir fie biöher dem 
‚Xiege iger ad mr Dr reimguet Der’.“ 
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gungen. Er begann feine Rede damit dem Parlamente und 
der ganzen Nation Glück zu wünſchen wegen ber engen Bande, 
welche durch dem jest abgejchloffenen Vertrag zwiſchen England 
und bem Könige von Preußen erneuert würden, und legte. dar 
wie nothwendig es ſei dieſen Fürften zu unterftügen und mit 
ihm gemeine Sache zu machen. Diejem Grundjage gemäß bes 
antragte er die Gewährung der erforderlichen Mittel um bie 
verbündete Armee zu unterhalten und verſprach, daß deren Opera- 
tionen: nur auf die gemeinfamen Zwede gerichtet jein ſollten. 
Danach äußerte er jeinen Iebhaften Unwillen über das Haus 
ſterreich, welches um feiner Undankbarkeit und feines. Bünd- 
nifjes mit Frankreich willen wie. er: hoffe immer -für Englands 
Feind gelten werbe; dagegen rechne er darauf daß ber mit bem 
Könige von Preußen geſchloſſene Bund auf die Dauer beftehen 
werbe. Das Lob dieſes Monarchen pries Pitt in Ausdrücken, 
wie fie feinem anderen Nebner jo wie ihm zu. Gebote ftanden, 
und verhehlte dem. verjammelten Haufe nicht, dab nad Abſchluß 
dieſes Vertrages die engliſche Nation nichts ſparen dürfe um ſich 
Vreufen immer enger zu verpflichten und deſſen Sache ald in 
Englands Sache inbegriffen anzufehn, Er redete ferner von den 
Anftalten welde getroffen jeien um den Krieg in Amerika und 
zue See mit aller Kraft zu betreiben und deutete an, daß ob» 
gleich die Regierung nicht beabfichtige Truppen nad) dem Con 
tinent zu ſchicken, dennod die in England ftehenden während 
bes Feldzugs nicht unthätig bleiben ſollten. Die Abſendung eines 
engliihen Bataillons nad Emden erwähnte er ald eine ab» 
gemachte Sache und ließ durchblicken, daß ſich noch andere Fälle 
ereignen könnten, wo er nicht dawider fein werde engliſche 
Truppen über die See gehen zu laffen, verausgejegt daß fie 
immer bei der Hand blieben um in ihr Vaterland zurüdzufehren 
und daß fie nicht blof dazu dienten Kleine Staaten zu beihügen 
— er nannte geradezu das Kurfürftenthum Hannover —, ſon— 
bern daß fie zum Nupen der gemeinen Sache und zur Ent- 
ſcheidung des Kriegs im großen verwendet würden, Nachdem 
alsdann bie Fortſchritte der Armee des Prinzen Ferdinand, 
———— bereitö aus Hannover und Weftfalen vertrieben, 
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nach Gebühr gewürbigt hatte, ſchloß er damit, daß Diefe Armee 
nicht mehr eine Objervationdarmee (wie man fie im vorigen 
Sabre aus hannöverſchen Rüdfichten genannt habe), fondern eine 
Dperationdarmee fein fole. Damit die 50000 Mann, welde 
England befolde in Wirklichkeit vorhanden feien, werde man fie 
nur nah Mafgabe der durch einen engliihen Commiſſar, den 
man zu diejem Zwede ernennen werde, beglaubigten und von 
dem Oberbefehlöhaber unterzeichneten Liſten bezahlen. 

In diefer Weiſe legte Pitt die Convention, auf deren Ab» 
ſchluß er jo lebhaft gedrungen hatte, dem Unterhaufe vor und. 
beantragte die für den Landfrieg erforderlichen Gelder. Deren 
Bewilligung, int Gejammtbetrage von 1,830454 2. St., erfolgte 
gemäß den im Committee gefaßten Rejolutionen in der Sigung 
des Unterhaufed am 20 April jo gut wie einftimmig: nur brei 
oder vier Mitglieder erflärten ihren Widerſpruch!. 

Eo waren diefe Verhandlungen, welche die freundichaftlichen 
Beziehungen zwiihen Sriedrih dem großen und dem britijchen 
Gabinet auf die Probe geftellt hatten, ſchließlich zu beiberjeitigem 
Einverftändniffe geführt worden. Auch die perjönlihen Verhält- 
niſſe der dabei betheiligten Geſandten wurden nah Wunſch 
geregelt. Knyphauſen blieb nah dem Willen des Königs vor« 
läufig am britiihen Hofe als bevollmädtigter Minifter neben 
Michel dem preußiihen Geſchäftsträger. Aber es follte darin 
feine Zurücdjegung für Michell liegen; vielmehr war Friedrich I 
mit beffen Verhalten wieder vollfommen audgejöhnt. Knyphauſen 
lieg Michelld Verdienſten volle Geredhtigfeit widerfahren? und 
trat zu dem fechözehn Jahre älteren Berufögenoffen, der im 
Range unter ihm ftand, in ein enges Verhältniß gegenfeitiges 
Bertrauend, welches nie die geringfte Störung erfahren hat, 
gewiß ein fchöned Zeugnik für den Character beider Männer. 

Nicht jo leicht warb über Mitchell’8 Verbleiben auf feinem 
Poften entjhieden. König Georg IT perjönlid und die meiften 


ı 1758 April 21. Knyphauſens Bericht. Journals of the House of 
Commons 1758 April 13. 19. 20. XXV1. 187 fi. 207. 209 f. 

2 April 12.25. Knyphauſen an ven. König. Auch Andrew Mitchell hatte 
Knyphauſen gebeten to live well with Monsieur Michel. M. P. I 407. 
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Mitglieder des Cabinets hielten feine Abberufung fiir ungerecht 
und wünjchten ihm in feiner Stellung zu belaffen; Pitt dagegen 
beſtand auf feiner Entfernung und warb dabei von dem Grafen 
Hardwicke und Lord Anfon unterftügt. Noch am 28 März bes 
richtete Michel, der König möge nicht auf Mitchell’s Verbleiben 
beftehen: dagegen mache Pitt ſich anheiihig Sorge zu tragen daß 
ihm bei feiner Rückkehr ein angemefjenes Amt übertragen werbe, 
zum Beweife daß feine Laune im Spiele jet, jondern mur bie 
Abficht Zwieſpalt unter den Miniftern zw verhüten. Diefer 
Bericht kreuzte fi mit der Weifung Friedrichs IT, von neuem 
gegen Mitchell's Abberufung Vorftellungen zu machen, mit dem 
Bemerfen, daß nachdem er diefem einmal fein Vertrauen ge 
ſchenlt und ihn deffelben volllommen würdig gefunden habe, fein 
anderer Gefandter ihm gleich angenehm fein werde!. 

Inzwiſchen hatte fi Yorke auf die Reife begeben und traf, 
wie wir erwähnten, in Hamburg mit Knyphauſen zufammen; 
fpäter hatte er in Berlin mehrere Unterredungen mit Findenftein. 
Vorfe erklärte daß jein Aufenthalt im preußiſchen Hauptquartier 
nicht von Dauer fein werde; jobald er feine Aufträge erfüllt 
babe, werde er ſich nad dem Haag zurücdbegeben. Durch den 
von dem preußiſchen Könige, wie er von Knyphaufen erfahren, 
bereits an Michell erlaffenen Befehl bie Convention zu unter 
zeichnen, ſei der Hauptzwed feiner Sendung erreicht und dieſe 
überflüffig geworden. Ferner fagte Vorke, in England fei nur 
eine Stimme über die Nothwenbigfeit mit Friedrich II verbunden 
au bleiben. Alle Welt jei dort preußifch; das Vertrauen auf 
O ſterreich ſei für immer dahin; man wünſche den König von 
Preußen an der Spige Deutjchlands zu jehen. Insbejondere fei 
es Pitt's Abficht fi) noch enger mit Preußen zu verbinden und 
zwar nicht bloß für die gegenwärtigen Kriegsläufte, ſondern zur 
einem dauernden Bunde auch für die Friedengzeit. Demgemäß 
ſolle er dem Könige verfihern, daß die jet ihm dargebotene fo 
wie die noch zu vereinbarenden Unterftügungen, möchten fie in 

* 1758 März 28. Michels Bericht, März 30. Orlffeu, Friedrich II an 
Nice. Beil, II 140, 
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anderer Beihilfe beftehen, fi nit auf den gegen- 
[dzug beichränfen follten, jondern daß man entjchloffen 
das nächfte Sahr zu erneuern umd bis zum Ende des 
mit fortzufahren. Was Mitchell angehe, jo jei deſſen 
e bejchloffene © er überbringe Mitchell Ab- 
reiben und folle ermitteln ob es dem Könige von 
nehm jet, dab Lord Hyndford (der in: den Sahren 
744 Gejandter am preußiihen Hofe war) an feine 
Übrigens äußerte Yorke im Vertrauen, König Georg 
end Mitchell jehr gewogen und habe nur Pitt's An= 
gegeben. Seiner Anfiht nad könne König Friedrich 
wũnſche Mitchell leicht auf feinem Poften erhalten‘, 
II war über Pitt's Verfahren mit Mitchell jehr un— 
verficherte dieſem Gefandten, er werde mit Vorfe 
fen: „ich habe gemweigert mid von Königen regieren 
und Iaffe mich nicht von Herrn Pitt regieren’.“ Don 


ten, welche Pitt feine Stellung unter zum Theil ihm 
derftrebenden Amtögenofjen auferlegte, hatte Friedrich 
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in ber ganzen Sache durchaus ehrenhaft und wohlwollend bes 
nahm. Vorke hatte Mitchell ein Schreiben des Grafen Holder 
neffe vom 16 März zu übergeben, welchem das königliche Ab- 
berufungsfdreiben beigefügt war. Dabei jepte Porke mündlich 
ben ganzen Stand feiner Angelegenheit auseinander und legte 
Mitchell die empfangenen Inftructionen vor. Dieſe ftimmten in 
ihrem Haupttheile wörtlich mit den am 25 Februar an Mitchell 
erlaffenen überein: zufägliche Inftructionen wieſen Yorke an, ſich 
über König Friedrichs Abfihten binfichtlid eines noch engeren 
Bündniffes mit England zu unterrichten, dem ferneren Feldzug 
ber verbündeten Armee zu befprehen und mitzutheilen, wie leb— 
baft die engliſche Regierung fi bemühe Schweden und die 
osmaniſche Pforte zu gewinnen. Mitchell erklärte hierauf daß 
er am morgenden Tage das Abberufungsfchreiben dem Könige 
von Preußen überreihen wolle, aber Vorke bewog ihm dieſen 
Schritt aufzuſchieben, bis der Courier den er nah England 
ſchicken wolle von dort zurückehre, 

Am 10 April ftellte Mitchell Yorke und Sir John Goodrid 
dem Könige in Grüffau vor. Diejer gab Sir John Rathſchläge 
für Schweden und verſprach ihm ein Schreiben an jene Schwefter 
die Königin mitzugeben: genauere Auskunft ſollte ihm Finden 
ftein ertheilen, der früher Gejandter in Stodholm gewejen war. 
Mit Yorke hatte Friedrich eine lange Unterredung unter vier 
Augen, in der er mit großer Anerkennung von Mitchell ſprach, 
wie Vorke diefem ſelbſt mittheilte. Friedrich IT beftand vor allem 
auf der Nothiwendigfeit, daß Preußen und England ſich über ein 
feftes Syftem vereinigten: das hätten ihre Feinde gethan, wäh— 
rend fie ihrerfeits zu eigenem Nachtheife nur von einem Tag auf 
ben andern gehandelt hätten. Er hatte nichts dagegen einzuwen- 
den dab die Engländer ihre Hauptfraft gegen bie Franzoſen in 
Amerika richteten und wünfchte ihnen dazu den allerbeften Er— 
folg, aber er fragte, ob es denn dem Engländern behage, daß 
Nienport und Dftende an Frankreich abgetreten würden. Wenn 
nicht, jo müſſe man auf Mittel denken es zu hindern, und dns 
wirffamfte werde ohne Zweifel ein Bündniß mit Holland jein. 
Man müſſe aber bei Zeiten darauf denken; nach Abſchluß des 
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Andrew Mitchell bleibt Gefanbter bet Friebrich dem großen. 578 


zu verhüten es für mothwendig halte daß König Friedrich feine 
Abberufung fich gefallen laſſe. Übrigens ſei noch keineswegs ber 
ſtimmt, wer an Mitchell's Stelle treten folle. Nah Empfang 
dieſes Berichtes erflärte Friedrich‘, er fehe ein daß er ben 
dringenden Vorſtellungen ber englifhen Minifter nachgeben müffe, 
aber bie Gefandten möchten Sorge tragen daß Mitchell's Nach⸗ 
folger ebenfo entgegenkommend und wohlbentend fei. Ferner fol» 
ten fie fih für diefen würdigen Mann verwenden, baf er nicht 
mit Undank belohnt, fondern gemäß den von Pitt gegebenen 
BVerficherungen zu einem guten Amte beförbert werde. Wi 
Aber dad unerwartete geſchah. VYorke's Berichte ſprachen 
durchaus zu Gunften Mitchel’s. Überdies hatte man neue Bere 
handlungen im Haag einzuleiten beſchloſſen, zu denen Vorke's 
Rückehr nah Holland unumgänglih nöthig erſchien, und man 
wußte für den preußiichen Gejandtihaftspoften feinen recht ge 
eigneten Erfagmann. Unter diejen Umftänben fam Pitt von bem 
gegen Mitchell gefaßten Vorurteile zurüd. Knyphaufen hatte in 
feinen erften Unterrebungen mit Pitt fein Wort von Mitchell 
gejagt, was der Minifter ihm fehr hoch anrechnete. Aber fobalb 
fich fpäter Gelegenheit bot, verjäumte Knyphauſen nicht fid des 
Gejandten anzunehmen und konnte ſchon am 2 Mai melden daß 
er einen Schimmer von Hoffnung habe Pitt zu bewegen Mit 
Hell auf feinem Poften zu laffen. In ber That warb am 
8 Mai beichloffen Yorke, der inzwifchen bie Auswechſelung ber 
Ratificntionen des Subfidienvertrags vollzogen hatte, anzumweifen, 
fich fo ſchnell als möglich wieder nad) bem Haag zu begeben, 
und unter dem 11 Mai entbot Holdernefje Mitchell den Ent 
ſchluß des Königs, ihn bis auf weiteres auf feinem Poften als 
Minifter bei dem Könige von Preußen zu belaffen. Diefe Schrei- 
ben gelangten nicht früher ald am 7 Juni in das preußifche 
Hauptquartier vor Olmüg. Drei Tage jpäter reifte General 
Yorke ab und traf in den legten Tagen des Juni wieder im 
Haag ein, in hohem Grabe befriedigt über bie gnäbige Aufe 
nahme, welche er bei Friedrich bem großen gefunden. 


1758 Mai 7. Aſchmeritz. Friedrich II an Ruyppaufen und Micell. 
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par auch diefer Zwiichenfall erledigt. Andrew Mit- 
rd) jeine ferneren Dienfte das volle Bertrauen Pitt's 
, dem er aufrichtige Bewunderung zollte. 

e Vertrag von Weitminfter war zwiſchen Eugland 
geichloffen worden um während des über bie ameri- 
onien entftandenen Seefriegs den Frieden in Deutjch- 
ten und einen Angriff der Franzoſen auf Hannover, 
uf Preußen zu verhüten. Aber ftatt diefen Zwed zu 
e er die von ben Gabinetten zu Wien, Petersburg 
es gejponnenen Anſchläge nur in raſcheren Zug ges 
riedrich der große jah fich genöthigt um feinen Fein - 
ommen ſelbſt den Krieg zu eröffnen. Nach den erften 
gen wandte ſich mit dem Tage von Kolin dad Glüd: 
en der Übermacht zu unterliegen und Hannover warb 
mzojen bejegt. Die englijche Regierung war ſelbſt 
ge im Nachtheil und hatte zwar den Willen aber 
ft auf dem Gontinente zu helfen. Georg II ſuchte 
um Preußen für Hannover von der Gnade der 
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I. VERTRÄGE, 


1°, TRAITE DE SUBSIDES CONCLU ENTRE 8.M. LE ROI DE PRUSSE 
ET 8. A. 8. LE DUC DE BRUNSWIC ET DE LUNEBURG, 
Auszug. 


Wolfenbüttel. Dee. 24. 1750. 


Arr. I. 8. A.S. enenge de fournir dans le cas ci-dessous men- 
tionn& ä S.M. le Roi de un corps de 4000 h* selon qu'il est 
Plus amplement specifiö dans la liste ci-jointe, 

Axt. Il. Ces engagemens n’obligeront eependant point 8. A. S. de 
prendre parti si tt ou tard la guerre venoit ä se rallumer. Le corps 
stipul& ne sera employ& contre l’auguste chef et les membres de l’Em- 

re, mais pour Ötre mis en garnison la moitiö de 2000 h" ä Magde- 
et l’autre moitie de 2000 h’ ä Stettin, ol les chefs et comman- 
deurs de ces corps d&pendront des ordres des gouverneurs et co! 
mandeurs de S.M. en ces places pendant tout le temps ‚que ces troupes 
y seront en garnison, 

Arr. III. Comme les dites troupes seront ä leur arrivee duement 
habillöes, arm&es et pourvues göndralement de tout le nöcessaire pour 
ötre employ&es dans une garnison, 8. A. 8. eontinuera de fournir & ce 
but tout ce qui est ä sa charge en vertu de ce traite. 

Arr. IV. 8. M. fera procurer ä ces troupes pendant qu’elles seront 
employdes les mömes avances qu’aux propres troupes de 8. M., tout 
eomme on fera quand ces troupes se ımettront en marche soit pour 
arriver soit pour retourner. 

Axr.V. Les dites troupes pröteront serment de fidelitö à S. M. 
ayant que de se mettre en marche selon le formulaire insör& apres ce 
trait& sans bi dieier à celui qu’elles ont prött & 8. A.8,, et suivront 
les ordres de 5. M. pour ötre employtes en conformitö de ce trait6. 


Axur.VI. Si en cas de guerre 8. M. trouve bon d’employer ces 
elle en avertira $. A. S., qui fera en sorte que huit semaines 


la dite denonciation le corps se mette en marche et use de la 
‚grande diligenee pour arriver le plutöt possible & la garnison 


Axr. VIL. Pour cet eflet S. M. enverra alors un ou deux commis- 
saires pour recevoir le dit corps, le faire passer en revue, lui 
pröter serment de fidölitö et le cönduire dans les &tats de 8. M. 

_ Arr. VII S. Ba eere 16 Dental. B Bone Dia, Haze 
sans ient venir a juer ce co) /adıni- 
se ee 

oa· Aei. der Nebenjährige Rringe Ext 
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Art. XIII. S.M. le Roi de Prusse s’engage à payer & 9. A.8, 
pour un corps de 4000 h" à commencer du jour de la signature de ce 
trait® et continuer pendant l’espace de six ans un subside annuel de 
100000 &cus en Frederiesd’or en temps de paix et d’ajouter encore au 
subside en cas que S. M. trouve bon de se servir de ces troupes de 
la maniöre susmentionnde 200000 &cus par an à commencer de la de- 
noneciation stipulce à l’article VI. 

La solde de ce corps, quand il sera 'employe, restera cependant & 
la charge de S.A.S., sans que S. M. en soit mêlée aucunement; si 
pourtant les eirconstances demandent qu’on leur fournisse du pain 
quand elles seront en garnison, elles payeront chaque portion & raison 
de 2 gros. 

ART. XIV. Gleichstellung der braunschweigischen mit den preufsischen 
Truppen in Bezug auf (rottesdienst und Hospitäler. 

Ant. XV. Die heiderseitigen Offiziere rangieren im Kriegsrath nach 
dem Alter ihrer Patente. 

ArT. XVI. S.M. aura toujours la facult& de renvoyer ces troupes.. 

Arr. XVII. — — Si pendant le cours de ce traitö S. A.S. füt 
attaquce dans ses états ou en danger &minent de l’tre, S. M. s’engage 
de lui renvoyer promptement ce corps de troupes. 

ArT. XVII. ll sera tenu religieusement le secret sur ce trait& des 
deux parties. 

Art. XIX. S.M. garantira non seulement S. A. S. de toutes les 
suitea fücheuses, qui contre toute attente lui sauroient arriver en haine 
de ce traitE et s’engage de la defendre contre qui que ce Boit, mais 
elle s’engaze d’ailleurs de procurer à S. A. S. la garantie de ia France 
sur ce traitd pour la maintenir contre tous les pr&judices qui sauroient 
lui arriver en dgard de cet engagement. S. M. ayant donnéè commission 
et pleinpouvoir AS. A. S. le prince Ferdinand de Brunswic et de Lune- 
burg, Lieutenant - General des armées de S. M., de negocier ce trait6 
et le dit Seismeur et Prince ayant traitè la-dessus avec S. A. S. le 
Due de Brunswie et de Luneburg, ce trait& fut ainsi conclu, signed et 
muni des sceaux de leurs altesses sercnissimes & Wolfenbüttel le 24 de 
Deceubre 1750. 

CHARLES DUC DE BRUNSWIO ET DE LUNEBURG. 


ARTICLES SEPARES DU TRAITE DE SUBSIDE CONCLU ENTRBE S. M. 
PRUSSIENNE ET S. A, 5. LE DUC DE BRUNSWIC ET LUNEBURG. 


ART. 1. Comme S. A. S. souhaite qu’il soit &tabli entre S.M. Prus- 
sienne et elle une communication et correspondance plus &troite sur 
les affaires du temps, qui pourrvient linteresser, S.M. promet et s’en- 
gage, quielles interessera en toutes les affaires a la diete de l’Empire, 
qui regarderont les interöts de S. A. S., de s'x employer de son mieuzx 
et de lassister autant qu'il döpendra de S. M., de m&me que de oom- 
muniquer confidemment en tout cas avec S.A.S. Tout comme elk 
s’engage de son cöte d’aller toujours de concert avec S.M. dans toutes 
les atfaires, qui peurront regarder leurs interöts communs et ceux de 
Empire, afin de conserver, autant qu'il döpendra d’eux, la paix et la 
tranquillit de l’Empire et de faire en sorte qu’il ne soit implique ni 
m&lö des guerres, qui lui sont étrangores. 

ART. En cona@quence de ces intimes liaisons que S.M. prend 
avoo S. 4. S., elle siengage ä ne donner de ses troupes à aucune puis 
sanoe, quelle qu'elle puisse être, que du consentiment de S. M. et que 


1%. Preufsisch-braunschweigischer Subsidienvertrag. 579 


pourront en aucun cas ötre employdes contre 8. M. — 


Tg a ET Seen teen ee 
paix generale de l’Europe et de l’Empire. - uni- 

ront plutöt leurs soins et leurs efforts pour empöcher l’Empire d'ötre 
entraind direetement ou indirectement dans aucune des guerres qui 
jurroient survenir en Europe et dötourner eflicueement des stats de 
"Empire les enlamites — bles de la quoelle fin 8. A. 8. 
unira ses voix ä celles de S.M. tant ä la diöte de — u'aux as- 
des cercles, s’'entend toujours, que si par ik S.A.S. 
n'envisageoit pas les choses de la möme fagon que 8. M. (ce qui n’ar- 
rivera N elle ne soit jamais eontraiute de voter contre aa 


weoms 
5 eg eonelu, signe et scell& à Wolfenbüttel ce 24° de Decem- 
. CHARLES DUC DE BRUNSWIC ET DE LUNEBURG, 


# Nachträglicher von der französischen Regierung geforderter Zusatz: 
L’intention de Son Altesse 8. n’est pourtant point de donner ses 
voix en aucun temps en aueune assomblöe de l’Empire ou des cereles 
pendant toute la dur6e de ce trait® contre la vue susdite d’&carter 
toute guerre du dit Em) 
T. €. ou de 8. M. Pru: 


je pour en detourner l'effet. 


[Nach Aufnahme dieses Zusatzes vollzog der französische Gesandte Lord 
Tyreonnel am 1 März 1751 die — Garantieacte.] 


19, TRAITK ENTRE LES ROIS DE FRANCE ET DE PRUSSE, 
1751 Januar 2, Berlin. 


pour pouvoir 
seroit conven: 


nöcessaires &carter tout ce qui pourroit tronbler le repos 
nagne: gi N le Roi de'Prüsse, di 


icert avec 
jeurs intöröts communs un trait& d’amiti 


ec. 2 





1751 
Januar 2. 


580 Beilagen. I. Verträge. [1751 


Prusse les siens au Sr. Comte de Podewils, son ministre d’&tat et de 
cabinet, chevalier de son ordre royal de l’aigle noir, ces ministres 
apres 8’etre communique leurs pleinpouvoirs respectifs, dont les oo- 
pies sont ajoutes à la fin du present traite, ont arröt& et conclu les 
articles suivants. 

ArT. I. Comme le trait& conclu entre S.M.le Roi de Prusse et 8. 
A.S. le Duc regnant de Brunsvic-Wolfenbüttel en date du 24 de D&- 
cembre l’an 1750 est sense d'&tre commun pour les avantages et les 
interets r&ciproques de LL. DD. MM., tout comme s’il avoit &t& conclu 
d’abord et en möme temps entre S.M.T.C. et ce prince, generalement 
pour tout ce qui est stipul& tant dans le corps du trait& möme que dans 
ses articles separes et principalement par rapport aux engagemens que 
le Duc de Brunswic "Wolfenbüttel y a pris de ne donner ses troupes 
à aucune puissance, telle qu’elle puisse &tre, que du consentiment de 
S. M. le Roi de Prusse, et que les dites troupes ne pourroient en aucun 
cas ätre employees ni contre Sa dite Majeste ni contre ses allies; le 
S. Duc de Brunsvic et Wolfenbüttel s'étant engage de plus d’agir d’un 
commun concert avec S. M. Prussienne dans tout ce qui regarde les 
affaires de l’Empire et les deliberations et les voix tant à la diete gè 
nerale de l’Empire qu’aux assemblees des cercles, pour conserver la 
paix et la tranquillit€ de l’Empire et pour l’empächer d’ötre entrains 
dans aucune des guerres qui pourroient survenir en Europe: S. M. le 
Roi de Prusse aura soin que S. A.S. le Duc regnant de Brunswic- 
Wolfenbüttel remplisse toujours fid@lement et religieusement les engage- 
mens qu’il a pris & cet &gard, ainsi que pour tout le reste du contenu 
de ce trait& et de ses articles s&par&s pendant tout le cours de son 
duree, et en cons&quence S. D. M. Prussienne s’engage & donner les 
ordres necessaires à son ministre & la diete de Ratisbonne pour con- 
form&ment aux engagemens pris par S. A. S. le Duc r&gnant de Brunsvic- 
Wolfenbüttel envers S. M. Prussienne par le trait€ ci-dessus mentionne 
concourir & tout ce qui sera pour le bien commun et les inter&ts reei- 
proques de S.M.T.C. et de S. M. Prussienne relativement à l’accord 
ci-dessus mentionne et au bien general de l'Empire. 

ART. II. S.M. le Roi de Prusse s’engage & ne jamais consentir 
pendant la duree de ce traite ä ce que le Duc de Brunsvic-Wolfen- 
büttel puisse sous quelque pritexte que ce puisse ötre donner aucunes 
troupes contre S.M. T.C. ni contre ses allies. 

Arr. III. S.M. le Roi de Prusse s’engage aussi de ne point em- 
ployer, le cas existant, les troupes auxiliaires, à moins que S.M.T.C. 
n’en soit prealablement informee, et S.M. le Roi de Prusse ne s’en 
servira que du grè et du consentiment de S.M.T.C. Le Roi de Prusse 
promet d“galement de ne point se servir de ces troupes auxiliaires 
remplir, le cas existant, le contingent auxiliaire auquel elle s’est obli 
envers la couronne de Suède par son trait& de 1747, et s’il arrivers 
que l’on jugeät & propos de rassembler le corps de troupes auxiliaires 
de l’Empire qui sera & la solde de S.M.T.C. pour marcher sur la 
requisition de S. D.M.T.C. pour le service de ses allits dans Il’Em- 
pire, S. M. le Roi de Prusse s’engage en ce cas de remplacer les 
4000 hommes de troupes de Brunswic, qui se trouveront alors em- 
ploy® & la garde de ses places, par 4000 he de ses propres troupes, 

moins que 9. D. M. Prussienne n’en ait besoin alors elle- m&me poar 
la defense de ses &tats. 

Art.IV. En change S. M. T. C. s’engage non seulement de ga- 
rantir le susdit trait6 et en faire delivrer l’acte en düe et bonne forme, 
tant & S.M. le Roi de Prusse qu’ä 8. A. 8. le Duc regnant de Brunswie- 
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est convenu avec co 
le temps de sa durde, à savoir en temps de paix la somme de 
teus courant d'. par an, et une augmentation de 
‚eourant d', agne par an en temps de guerre, 


dans l'article XII. du susdit trait6 entre 8. 

. A. 8. le Duc rögnant de Brunswie-Wolfenbüttel, que 

de payer & 8. A.S. pour un corps de 4000 hr 

la si; du susdit trait6 et à continuer 

‚subside de 100000 &eus en Fröderiesd'or 

'r encore à ce subside, en cas que 8. M. 

de se servir de ces troupes, de la möäme maniöre 

icle III. du. present trait& 200000 &cus par an 4 

comm« de la dönonciation stipulde dans l’artiele VL. du susdit traito 
fait entre S. M. Prussienne et 8. A. 8. le Duc rögnant de Brunswic- 
ıbüttel date du 24 de Decembre l’an 1750, S.M. T. C. promet 

* de faire payer exactement ä S.M. le Roi de Prusse pour 
subside pendant les six ans que ce traitö dure la susdite somme de 
00000 &eus argent courant de l’Allemagne par an en temps de paix 
une augmentation de 200000 &eus argent courant d’Allemagne par 
‘en temps de guerre, le cas existant oü les dites troupes seroient 
comme il est dit ci-dessus au service de 8. M. Prussienne. 


r par 
bi et 


pour les frais du transport, remise, ou tels autres quels qu’ils 
qu'il soit rabattu pour cela la moindre chose de ces 
prötexte que ce soit, 8. M. T. C. s’en chargeant 


t convenu que le payement des sommes ci-dessus 
jes ans en trois termes de quatre mois à quatre 

is la date de la signature du traitö conelu entre 
A. S. le Duc rögnant de Brunswie-Wolfenbüttel, 

'engage d’ayancer le premier terme du subside 


nme d6. 100000 seus en 33333 ⸗eus et 8 gros 

nt courant de I’ ie en Fröderiesd'or. 8. M.T. C. en payera 
de la me: 1 de May de la möme annde et le reste 
ıbsi —— 100000 &eus Jens de Septembre de 

eontinuant ıptement et fidölement it 

conelu entre $. M. — 


ion. de 200000 beus 


de subsides 
— de Brunswic-Wolfenblittel en date 
et S.M. 


Yan 17: T. C. promet de faire payer 
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exactement et promptement cette augmentation, le cas existant, en 
avancant toujours le premier terme, par de bonnes lettres de change 
sur les banquiers Splitgerber et Daum ici en Fredericed’or, aux frais 
et aux döpens de S.M.T.C. sans qu’il en cofite rien & S. M. Prussienne 
sous quelque pretexte que cela puisse ötre. 

Arr. VIII. Les deux hautes puissances contractantes sont Conve: 
nues de garder le plus inviolable secret tant sur ce traite que sur celui 
des subsides conelu entre S. M. Prussienne et S. A. S. le Duc regnant 
de Brunswie-Wolfenbüttel, afin qu’il ne transpire absolument rien ni de 
lun ni de l’autre de ces deux traites. 

Art. IX. Le trait@ sera ratifi€ par les deux hautes parties con- 
tractantes en six semaines de temps & compter depuis la date de la 
signature du prdsent trait& ou plutöt si faire se pourra. En foi de quoi 
nous soussignes ministree de S. M. T. C. et de S.M. le Roi de Prusse 
en vertu de nos pleinpouvoirs avons sign& le present trait6 et y avons 
appos& les cachets de nos armies. Fait & Berlin ce 2 de Janvier 1751. 


2. CONVENTION DE NEUTRALITE ENTRE LES ROIS DE LA 
GRANDE BRETAGNE ET DE PRUSSE'. 


1756. Januar 16. Westminster. 


D’autant que les differends, qui se sont eleves en Amerique entre 
le Roi de la Grande Bretagne et le Roi Tres-Chretien, et dont les suites 
deviennent de plus en plus critiques, donnent lieu de eraindre pour la 
tranquillit@ publique en Europe, S. M. le Roi de la Grande Bretagne, 
Electeur de Brunsvic Lunebourg etc. et S.M. le Roi de Prusse, Electeur 
de Brandebourg etc. attentives à un object si intöressant, et &galement 
anim6es du dôsir de conserver la paix generale de l’Europe, et celle de 
l’Allemagne? en particulier, ont bien voulu se concerter sur les mesures, 
qui puissent contribuer lc plus efficacement & une fin si desirable; et 
pour cet effet, elles ont authoris& leurs ministres plenipotentiaires re- 
spectifs; savoir, au nom et de la part de S. M. Britannique, ses con- 
seillers prives, Philippe Comte de Hardwicke, son Chancelier de la 
Grande Bretagne: Jean Comte de Granville, president de son conseil: 
Thomas Holles Duc de Newcastle, premier commissaire de 8a trösorerie: 
Robert Comte de Holdernesse, l’un de ses principaux s&cretaires d’etat; 
et Henry Fox, un autre de ses principaux seceretaires d’&tat; et au nom 
et de la part de S. M. Prussienne, le Sieur Louis Michell, son charge 
d’affaires ä la cour de S. M. Britannique; lesquels, après 8’&tre commu- 
niqu& r&ciproquement leurs pleinspouvoirs, sont convenus des articles 
suivans,. 

ART. I. II y aura entre lesdits ser@nissimes Rois une paix sincère 
et une amitie r&ciproque, nonobstant les troubles qui pourront s’elever 
en Europe, en consequence des differends susmentionnes, en suite de 
laquelle aucune des parties contractantes n’attaquera, ni n’envahira di- 
rectement ni indirectement le territoire de l’autre, mais au contraire 
elles feront, chacune de son cöte, tous leurs efforts pour empö6cher leurs 


ı Jenkinson treaties of Great Britain. London 1785. IH 54. Wenck 
ood. jur. gent. rec. III 84. 


do P’Allemagne] de l’Empire Germanique. Englischer Entwurf. 
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alliös respeetifs, de rien entreprendre contre ledit territoire, de quelque 
maniöre que ce puisse ötre. 

Arr. II, En cas que, contre toute attente, et en violation de la 
tranquillit© que les hautes parties contractantes entendent maintenir par 
ce traitö dans Allemagne, quelgue puissance &trangöre fit entrer des 
troupes dans la dite Allemagne®, sous quelque pretexte que ce puisse 
ötre, les denx hautes parties contractantes uniront leurs forces pour 
s’opposer ü lentröe ou au passageꝰ de telles troupes Ötrangeres et ä 

n de la paix, et pour maintenir Ja tranquillit© en Alle- 
magne, selon l'objet du present traite. 

Arr. III. Les hautes parties contractantes renouvellent 
ment tous les traitös d’alliance et de garantie, qui subsistent actuelle- 
ment entre elles, et nomm&ment l'alliance döfensive et de garantie r&- 

eonelue ä Westminster entre LL. MM. Britannique et Prus- 

'nne le 18 de Novembre 1742, la convention arröt&e entre LL. DD. 
MM. ä Hannovre, le 26 Aofit 1745, et l’acte d': tion de 8. M. Prus- 
sienne de eelni de ‚garantie de 8. M. Britannique du 13 d’Oetobre 1746, 

Art. IV. Le prösent trait& sera ratifiö par S.M. le Roi de Ia Grande 
Bretagne, et par S. M. le Roi de Prusse, et les lettres de ratifieation 
en bonne forme seront delivröes, de part et d’autre, dans le tems d’un 
mois, ou plutöt si faire se peut, & compter du jour de la signature du 
prösent traitö. = 

En foy de I nous sonssignes, munis des pleinspouyoirs de LL. 
MM. les Rois de la Grande Bretagne et de Prusse, avons, en leurs noms, 

le prösent traitö, et y avons appos& les cachets de nos armes. 
Fait ä Westminster, le 16 jour de Janvier, ’an de Grace 1756. 


HARDWICKE, C, GRANVILLE, P. HOLLES NEWCASTLE. ‚HOLDERNESSE, 
H. FOX. 


ARTICLE SECRET ET SEPARE. 


Comme la convention de neutralitö, signde en date d’aujourd’'hui 
les ministres de 8. M. le Roi de la Grande Bretagne et de 8. M. 


aura la möme force, que sl ötait in- 

, de mot & mot, dans la prösente convention de neutralit6 signde 
‚aujourd’hui; et les ratifications en seront &changdes dans le m&me tems 
celles de ladite convention. En foy de quoi nous soussignds, munis 
* pleinspouvoirs de LL. MM. les Rois de la Grande Bretagne et de 
‚Prusse, avons, en leurs noms, signö le prösent article secret et söpare, 


Jenkinson u. Wenck steht 
Änfraction: ‘et pour punir cette infraotion, 
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appose les eachets de nos armes. Fait à Westminster le 
anvier, lan de Grace 176. 


, ©. GRANVILLE, P. HOLLES NEWCASTLE. HOLDERNESSE. 
H. FOX. 


DECLARATION, 


terminer les difförends, qui peuvent #’&tre lev&s entre LL. 
ine et Britannique, il est döclare, que ds que S. M. Prus- 
a Varröt mis sur la dette de la Silesie, et fera payer aux 
M. Britannjque ce qui leur en reste dü, selon le contrat 
t intör&ts que prineipal; 8. M. Britannique promet et s’en- 
cöt&, de faire payer ä 8. M. Prussienne la somme de zingt 
en extinetion de toute prötention de sadite Majestö ou de 
la charge de S. M. Britannique, sous quelque pretexte que 
itre. Fait & Westminster le 16 jour de Janvier, Tan de 


LOUIS MICHELL. 















‚ES SECRETS DU TRAITE D’/UNION ET D’AMITIE DE 
DNCLU ENTRE 8. M. L’IMPERATRICE REINE D’HONGRIE 
DE BOHEME, ET S. M. TRES- CHRETIENNE', 

1756. Mai 1. Versailles. 
Quoiqu’il soit stipul&, par Vart. III du traits defensif, sign& 
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qualitö de Grand-Duc de Toscane, S. M. Catholique, 8. M. le Roi de 1756 
Naples et de Sieile, le ser&uissime Infant don Philippe, Due de Parme, Mai 1. 
de Plaisance et de Guastalle, et autres princes dont on conviendra: 
lesquelles puissances par leur accession audit traitö partieiperont plei- 
nement tant pour elles que pour leurs höritiers, ötats et sujets en Eu- 
rope, ä In garantie et döfense stipulöes dans le prösent traitö; le tout 
cependant conformöment ä ce qui a öt& rögle, par rapport ä leurs ötats, 
dans les traitös anterieurs, et uivant la proportion des secours ä fournir 
par les puissances weoödantes, ainsi quil en sera convenu par leurs 
actes d’accession. 

Le prösent article söpar& et secret aura ete. 

Arr. II. S.M. T.C, et S. M. II. R. d Hongrie et de Bohtme ve- 
nant d’affermir par le trait& d’union et d’amiti& defensif, eonelu et sign& 
aujourd’hui entre elles, la bonne correspondance et Ia parfaite intelli- 

ce qui subsistent döjü heureusement entre LL. DD. MM., et desirant 

ie les rendre inaltörables, elles se proposent de s’entendre et de s’ar- 

ranger sur le pied d'une convenance r&ciproque, juste et öquitable, sur 
tous les cas, qui n’auroient pas öt& suffisamment prövus dans le dernier 
traitö d’Aix-la-Chapelle, ainsi que sur les differends territoriaux et autres 
‚objets qui pourroient un jour troubler la tranquillit& de l’Europe et di- 
viser entre elles LL. DD. MM. ou leurs alli6s, comme aussi sur les ob- 
jets qui pourroient intöresser en partieulier le repos d’Italie. A cet effet, 
elles se promettent r&ciproquement de prendre le plutöt possible entre 
elles et avec d’autres puissances qui y sont intöressdes, d’un commun 


eoncert, et non autrement, et sur tous ces objets, les moyens qui leur 
— les plus propres ä l’ex&eution de ces vues aussi justes que 


Cet article ‚et secret aura la m&me force, qme il ötait in- 
ser& mot · a· mot dans le trait6 sign& aujourd’hui; et les hautes parties 
eontractantes promettent de n’en donner connoissance ä qui que ce soit, 
que d'un commun eonsentement. 

En foi de quoi ete. r 

Ar. IV. Moyennant le traitö d'union et d'amitis defensif, signe 
aujourd’hui entre 8. M. T. C. et 8. M. II. R. d’Hongrie et de Boheme, 
les intöröts communs de LL. DD. MM. leur paroissent exiger que, pen- 
dant la durde de la —** guerre entre la France et l’Angleterre, 
au sujet des limites leurs possessions en Amörique, aucune des 
hautes jes eontractantes ne prenne de nouveaux engagements quel- 
—— d'autres puissances, à Fĩnsu et sans la partieipation l'une 
de , LL. DD. . s’engagent et promettent par consöquent de 
n’en contracter ni mäme renouyeler aucun, sans en donner pr&alable- 
ment pleine connoissance. 

‚Oet article secret et söpar6 aura ete. 

Arr. V. Il a öt6 convenu et — les quatre artieles soparos 
et secrets signös aujourd'hui, seront ratifiös en möme tems que aeto 
ou eonvention de neutralit®, le trait& defensif et les articles s&pards, 

signds aujourd’hui, et que les ratifications en seront de möme 

dans l’espace de six semaines, ou plutöt si faire se peut. 
-En foi de quoi, nous soussignds ministres plenipotentiaires de S. M. 
T.C. et de8.M.l'I.R. d’Hongrie et de Bohöme, 'avons — * le prösent 
söparö et secret, et y avons appos& les cachets nos armes. 

Fait & Versailles le 1 de May 1756. 


@. 0OMTE DE STARHEMBERG. A. L, ROUILLE. F.J. DE PIERRE DE BERNIS, 
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8. 162. 


Art. XIV 
8.153. aux presens arrangemens, il est convenu que la partie des Pays-bas 


Art. XXV 
9.158. davantage ä sa post£erite- la succession au tröne des deux Siciles en re- 
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de la France. De möme si II. R. venoit à deceder sans laisser de 
posterit& en ligne directe et lögitime, les duches de Parme, de Piai- 
sance et de Guastalle retourneroient de plein droit au serenissime in- 
fant Don Philippe. 

10. Le roi d’Espagne venant à mourir sans enfans et avant l’ex£- 
cution des presens articles, il est convenn, que TI. R. n’inquietera 
aucunement l’infant Don Philippe sur le droit de r&version £&tabli dans 
08 cas au profit de sa dite M. I. par le dernier trait& d’Aix-la-Chapelle 
sur les duches de Parme et de Guastalle. 

11. Dans le cas, oü l'infant Don Philippe refuseroit de se pr£ter 


qi doit &tre c&dee au dit infant seroit conservee & l'«I. R., & l’exception 
e Tournay et du Tournaisis, de la souverainet& de Chimay et de Beau- 
mont et du pays appell& retroc&de, lesquels seroient ajoutes aux villes 
et forteresses, qui doivent tomber en partage à S.M.T.C., tous les 
differends au sujet des limites &tant réêglès dans ce cas & la satisfaction 
de la France, ainsi qu’il à deja &te dit, et tous les arrangemens faits 
en faveur du dit infant par les pr&sens articles devenant nul et de nul 
effet dans le susdit cas. 

12. Comme le roi de Naples a un grand inter&t d’assurer encore 


dressant à ce sujet les articles mal interpr&t&s du dernier trait& d’Aix- 
la-Chapelle, le roi promet aussitöt qu’il sera assur& des sentimens de 
S. M. Sic. à cet &gard d’appuyer la n&gociation qui doit 6tre entamée 
ar l’imperatrice & la cour de Naples pour engager le roi des deux 
iciles & c£der & l’empereur les places de Toscane appelldes des garni- 
sons et à renoncer en faveur de !’I. R. aux droits sur les biens allodiaux 
des maisons de Medicis et de Farneze, le tout en consideration des 
avantages procures & la famille de S.M.S. et de la nouvelle garantie, 
qui sera faite par les puissances contractantes et acc&dantes au traite 
de Vienne de 1738 par rapport à la succession aux royaumes de Naples 
et de Sicile, qui sera de nouveau confirmde et assurde dans tous les 
cas & tous les descendans de S. M. S. malgr& toutes les stipulations et 
interpretations à ce contraires. 
13. Tels sont les avantages r&ciproques que les deux puissances 
contractantes ont principalement en vue de se procurer; mais comme 


. les dites puissances ne peuvent esperer d’etablir une paix solide en 


Europe qu’autant que les auteurs de la guerre pr&sente seront mis hors 
d’etat de la troubler à l’avenir, il est arret& et convenu, que les puis- 
sances contractantes employeront toutes leurs forces pour affaiblir con- 
siderablement la puissance des rois de Prusse et d’Angleterre. A cet 
effet elles feront tous leurs efforts pour depouiller le roi de Prusse, 
outre la Sil&sie et le comte de Glatz, de la principaut® de Crossen, du 
duch de Magdebourg, du pays de Hall, de la principaut& de Halber- 
stadt, de la Pome6ranie ci-devant Suedoise, des domaines qui ont ap- 
artenus aux anciens ducs de Cleve et de la haute Gueldre, pour &tre 
esdits Etats cödes et transferes ainsi qu’il en sera convenu & la cou- 
ronne de Suède, & l'électeur de Saxe roi de Pologne, à l’&lecteur Pa- 
latin et & la republique de Hollande. L’imp£ratrice reine de concert 
avec les dites puissances sera mise en possession de quelques domaines 
à sa biens&ance! dans le voisinage de ses &tats härdditaires de Boheme. 


I & sa bienseance] diese Worte, an deren Stelle Schlosser einen leeren 
Raum gelassen hat, sind ergänzt aus den Mem. du marechal duc de Riche- 
lieu IX 513. 


possesseı 
si A acchde a la prösente — Ce depouiller 
Bremen et de Verden suppose a roi d’Angleterre comme &lecteur 
d’Hannoyre et ses alliös ne pas une exacte neutralit& et ac- 
eorderont des secours direets ou — au roi de Prusse. La Silösie 


online 
(es en tout Sun are. © 


leur pı 
-Bas, qui doit ötre faite en constquence, sont done les objets 
ment ostensibles de la prösente convention. Toutes les autres 

vues ne sont que de convenance, on a soigneusement distingne ces vues 
d’avec les autres dans les prösents articles preliminaires, 

14, L’execeution et Taccomplissemeut des conditions essentielles des 
prösens articles dpendront du trait&, qui en consöquence du recouvre- 
ment de la — et du comtö de Glatz sera passö entre les 


ir öter prötexte aux —— "des deux puissances con- A 
de vouloir troubler le repos des protestans dans l’empire, 
de Westphalie de 1648 sont solennellement renouvelts et con- 
'ec la garantie des couronnes de France et de Sudde. 
. Ta liberte de ja röpublique de Pologne est assurde par les 
arrangemens, ainsi que la libre &lection de ses rois. Les cours Art. VII 
—— de Russie ne prendront aucunes mesures ä cet que 8.137. 
de concert avec la France, et si le tröne de Pologne venoit ä vaquer 
—— des princes de la maison &lectorale de Saxe fut Jibrement 
pour —— 8. M. T. C. déclare que ce ee pre a 
par la tendresse, qu’elle porte à sa bien-aimee fille Madame la 
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resser encore plus particuliörement & ce qui concerne la röpublique de 
Venise et l’ötat de Gönes. 


19. Le produit des conqu&tes qui seront faites pendant la guerre 
presente soit sur le roi de Prusse soit sur l’Ängleterre sera partage 
entre les puissances contractantes à proportion au .nombre de leurs 
troupes qui auront &t& employees & faire lesdites conqu&tes. L’auto- 
rit& militaire restera dans les mains de la puissance qui aura fait la 
conqu&te et mis garnison dans les places conquises. 


rt. XXXI 20. Les presens articles preliminaires demeureront secrets tant 

8.160. qu’il conviendra aux puissances contractantes, et elles promettent de 
n’en donner communication & qui que ce soit que de concert et sous 
la forme dont elles seront convenues. 


21. Les differends nes ou à naitre entre les puissances cContrac- 
tantes seront termines le plutöt possible et toujours & l’amiable. 


4. XX VII 22. Le dernier trait& de Versailles est confirm& dans tous les points 
3.166. except& dans ceux qui assurent la neutralit& de l’imp£ratrice reine & 
l’Angleterre durant le cours de la guerre prösente. 


‚rt. XXX 23. L’empereur accedera aux pr6sens articles d’abord en qualit® 

8.158. de Grand-Duc de Toscane, avec promesse d’y acc&der en sa qualite 
d’empereur du consentement de la diete de l’empire. I s’obligera & 
fermer tous les ports de Toscane aux bätimens Anglois armes en 
guerre, [’I. R. ayant consenti & fermer les ports de Trieste et de Fiume 
aux dits bätimens. 


‚rt. XXX 24. S.M.C., S.M. le roi des deux Siciles, la couronne de Suöde, 

8.158. ]’imperatrice de Russie, 8. M. Danoise, les &lecteurs de Saxe et Palatin 
et la r&publique de Hollande seront express&ment invit&s & acc&der aux 
presens articles. 


25. On s’est &tudi& dans les autres articles de la pr&sente conven- 
tion, qui ne sont proprement que de forme, de rendre toutes les clauses 
r&ciproques et toutes les conditions &gales à prevenir toutes fausses 
interpretations et & ne laisser aucune obscurite. Si Dieu benit les me- 
sures prises dans la pr&sente convention, si les negociations, qui doivent 
en assurer le succes, sont bien conduites, jamais la France n’aura &t& 
ni dans une position plus brillante ni plus assuree. Le roi de Prusse 
sera à la vcrite depouillE, mais les anciens alliès de la France seront 

“ enrichis de ses d&pouilles. Par ce moyen la balance du pouvoir de la 
maison d’Autriche sera encore plus solidement &tablie. Les cours de 
Vienne et de Londres, dont l’union nous a £&t& toujours si funeste ou 
si suspecte, seront à jamais irreconciliables, la puissance ct le credit 
de l’Angleterre &tant considerablement diminude. Il ne restera & la cour 
de Vienne aucun alliè redoutable & la France, et si cette cour, etant 
parvenue à son but en detruisant le pouvoir du roi de Prusse, se con- 
duisoit mal avec la France ou avec l’empire, il n’est pas difficile de 
prevoir, par quels moyens on pourroit 8’opposer & ses nouvelles entre- 
prises. 


— m — — 
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5. CONVENTION ENTRE L/IMPERATRICE REINE DE HONGRIE ET 
DE BOHEME ET LIMPERATRICE DE TOUTES LES RUSSIES", 


1757 Jan. 22 (a. St.). Petersburg. 
Tres-Sainte Trinite. 
1757 
Januar 22. 
par le Trait& d’amiti& de- 
fensif, concln entre Elles ü St. Peteı 'g le vingt deuxiöme de Mai 
Yan mil sept cent quarante six, n’ont eu en vue, que de procurer des 
surotos tes à Leurs Etats rei ifs contre toute invasion en- 
nemie, de eontribuer lä au maintien de la tranquillit6 genörale et 
de contenir en partieulier le Roi de Prusse. 
Leurs dites Majestös se flattaient que ces mesures, aussi innocentes 
gue — ‚auraient l'effet desire. 
le Roi de Prusse, venant dattaquer pour la quatritme fois 
les Etats de la maison d’Autriche, contre la foi des Traites les plus 
solennels, et d’allumer ainsi de nouveau le flambeau de la guerre la 
plus — Plles voient non seulement avee douleur que l!&v&nement 
na it — ä Enge mais ae sentent en —— tewps 
necessitö de pourvoir par de plus grands moyens aux objets, qui 
ont &tö le motif de Leurs liaisons susdites. 
‚Pour cet eflet et pour pröserver, sl se peut, ä l’avenir l’Europe 


@attentats pareils & celui, De le Roi de Prusse vient de commettre et 


ä tous ceux qui l’ont pröcöd6, et pour venger en particulier toutes les 

et violences, que ee Prince exerce en Saxe, ainsi que dans 
les Etats de Sa Majest& l’Imptratrice-Reine, et tout ou Sa con- 
venanee l’engage ä porter Ses armes; Sa Majest& l’Iın ice de toutes 
les Russies non-seulement fournira incessamment ü 


', Reine de Hongrie et de Bo- 
ä la Puissance de ce Prince, 

tes projets n’en connaissent aucune. 
ir & un but, que la conduite passöe et prösente du Roi 
ment 
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1767  ronzow et Sa Majest& I’Imp£ratrice, Reine de Hongrie et de Boh&me, 
Januar 22. Son Chambellan, Conseiller actuel intime, Garde de la Couronne du 
Royaume de Hongrie, Chevalier des Ordres: de Saint-Andr& et de 
Saint- Alexandre Newsky, Ambassadeur Extraordinaire et Pl&nipoten- 
tiaire de Sa Majest& l’Imperatrice, Reine de Hongrie et de Bohöme & 
la Cour de Sa Majest6& Imp£riale de toutes les Russies, Nicolas Ester- 
hasy de Galantha, Seigneur hereditaire de Forckenstein, Comte du 
Saint Empire Romain, de concerter et arr&öter au plustöt entre Eux les 
mesures les plus efficaces et les plus analogues & l’objet dont il s’agit 
et les dits Ministres, apr&s #’ötre diment communiques Leurs pleins- 
pouvoirs respectifs et avoir mürement discut& et pese l’important obj 
de la negociation qui leur a 6t& confiee, sont convenus des articles 
suivants: 

ART. I. LL. MM. Il. confirment de la maniöre la plus solennelle et 
la plus obligatoire, pour autant qu’il n’y est pas dérogé par la pr&sente 
Convention pour Elles, Leurs Successeurs, H£ritiers, Empires et Etats, 
le Trait& conclu & St. Pötersbourg, le 22 de Mai, l’an 1746, dans toute 
son &tendue et nomme&ment l’article IV. separ& et secret du dit Traite, 
voulant qu’il soit envisage, comme la base et le fondement de la pre- 
sente convention et sc promettant en consequence r&ciproquement l’amiti6 
et !’union la plus parfaite et la plus constante. 

Arr.ll. S.M.TI.R. de Hongrie et de Bohöme, actuellement at- 
taquee de la maniere la plus injuste par le Roi de Prusse, s’engage et 
promet d’employer contre ce Prince aux fins indiquées ci-dessus, pen- 

nt tout le cours de la guerre aux moins quatre-vingt mille homınes 
de ses troupes réglées. 

Arr. Ill. S. M. l’Imperatrice de toutes les Russies s’engage et pro. 
met &galement d’employer aussi contre ce Prince & telles fins pendant 
tout le temps que la guerre durera, au moins quatre-vingt mille hommes 
de troupes reglees, ainsi que de quinze à vingt vaisseaux de ligne, y 
Compris des Fregattes et Galiottes à bombes et au moins quarante de 

eres. 

'"ArT. IV. Les deux hautes Parties contractantes se communiqueront 
reciproquement les Etats detaillEs et exacts des armees sp£cifißes et de- 
terminees dans les articles II. et III.; Elles s’enverront aussi de part 
et d’autre des Generaux, qui auront droit d’assister et de voter aux 
Conseils de guerre; et Elles concerteront entre Elles le plan des op£- 
rations; mais comme le Roi de Prusse employe actuellement la plus 

ande partie de ses forces vis & vis des armdes de S. M. l'I. R., S.M.I. 

6 toutes les Russies s’engage et promet de faire avancer Son armee 
ou Ses armees aussi avant et aussitöt que faire se pourra dans les 
Etats du dit Roi, S.M.I'I.R., s’engageant de Son cöt& en ce cas à 
occuper les armées Prussiennes qui lui sont Opposees, pour seconder 
par lä les operations de l’arm&e de la Russie; S.M.I. de toutes les 

ussies, promettant d’en user de möme & l’egard des forces que le Roi 
de Prusse employera vis-&-vis d’Elle, et les deux hautes parties con- 
tractantes s’obligent à suivre exactement cette rögle de part et d’autre 
pendant tout le cours de la guerre et convenant des à present qu’elle 
devra ötre la base de tous les plans d’op6rations qu’il pourra &tre 
question de concerter et d’6tablir. 

ART. V. LL. MM. II. se promettent de la facon la plus solennelle 
et la plus obligatoire, que faire se peut, non seulement de ne faire ni 
treve ni paix avec Leur ennemi commun le Roi de Prusse, sans le 
concours et le consentement l’une de l’autre; mais Elles s’engagent 
möme & continuer la guerre avec les forces convenues aux Articles II. 


; LL. 
i w'elles jugeront &tre dans les m&mes dispositions. 
. VII. Et comme il n'est pas possible de pouvoir fixer et d&- 


M. l’Imperatrice de tout 
Hongrie et de Bohöme en deans le terme de deux mois, ou plustöt, 


‚et en attendant non seulement on n’arr&tera pas les 

rises, mais on fera travailler constamment et sans deli 

. celles qui r&sultent de cette convention. 

En foi de quoi nous l’avons signee, en vertu de nos pleins-pouvoirs 

et y avons appos6 les cachets de nos armes. Fait ä St. Pötersbourg, 
ce vingt et deuxieme Janvier mil-sept-cent-cinquante-sept, 

ALEXY, COMTE BESTOUCHEFF-RUMIN. MICHEL, COMTE DE WORONZOW. 

NICOLAS, COMTE D’ESTERHASY, 


ARTICLES SEPARES. 
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1767 ART. sep. III. Quoique S. M. le Roi de Pologne, Eleeteur de Saxe, 
“ Januar 22. moyennant la perfidie avec laquelle le Roi de Prusse s’est empare& de 
Ses Etats Electoraux soit presque entierement hors d’ötat de pouvoir 
satisfaire & Ses engagemens et contribuer et concourir par consequent 
& l’ex&cution du projet de l’abaissement du Roi de Prusse; Les deux 
‘cours Imperiales feront ce n&anmoins tout ce qui pourra dependre 
d’Elles, non seulement pour remettre ce Prince dans la ponsession de 
Ses Etats Electoraux, mais möme pour lui procurer aux d&pens du Roi 
de Prusse une satisfaction convenable pour les torts et dommages qu'il 
à soufferts, dans la ferme confiance toutefois, que S. M. Polonaise fera 
de Son cöt& tout ce qu’Elle pourra pour seconder les efforts des deux 

Cours Impe£riales. 

Arr. s£p. IV. Il a &t& convenu entre S. M. l’Imp£eratrice de toutes 
les Russies et S.M. II. R. de Hongrie et de Bohöme, que la langue 
Francgaise qui a £te employee dans la r&daction de l’acte de la pr&sente 
convention sign&e aujourd’hui ne pourra pas &tre citée & l’avenir comme 
un exemple, qui puisse tirer en consöquence, ni porter prejudice en 
aucune maniere aux parties contractantes, et que l’on se conformera à 
lavenir & ce qui a e&t& observ6 et doit &tre observ& de la part des 
Puissances susdites, qui sont en usage et en possession de donner et 
de recevoir des exemplaires de semblables actes en une autre langue 
que la Frangaise. 

Ces quatre Articles s&par&s seront ratifi6s par les deux hautes 
parties contractantes en dé ans le möme terme, que la convention. 

En foi de quoi nous avons sign& et y avons apposé les cachets 
de nos armes. Fait & St. Pötersbourg ce vingt et deuxiöme Janvier 
mil sept cent cinquante sept. 


ALEXY, COMTE DE BESTOUCHEFF-RUMIN. MICHEL, COMTE DE WORONZOW. 
NICOLAS, OOMTE D’ESTERHASY. 


ARTICLE SEPARE ET SECRET. 


S. M. !’Imperatrice de toutes les Russies, en augmentant de la 
maniere très considerable le secours qu’Elle s’est engagée à fournir par 
l’article IV separe et secret du traitè conclu le 22. de May l’an 1746; 
Sa dite Majest€ se chargeant de plus de l’entretien de toutes ses troupes 
par mer et par terre, ainsi que de tous les frais des op6rations qu’olles 
eront, et S. M. l’Imp£ratrice Reine en vertu du dit article IV separt 
et secret ayant promis de payer deux millions de florins à S. M. !’Im- 
peratrice de toutes les Russies, lorsqu’Elle sera rentr&e dans la posses- 
sion de la Silesie et du Comt& de Glatz; S. M. l’Imperatrice Reine de 
clare, promet et s’engage à payer au lieu et à titre de tous ses objets, 
annuellement et aussi longtems que la pr&sente guerre durera, un million N 
de Rbls & S. M. !’Imperatrice de toutes les Russies, et cela de la facon 
suivante, savoir: 500000 Rbls d’abord apr&s l’&change des ratifications 
de la pr&sente convention; et 500000 Rbls six mois aprös, de sorte qu’au 
moyen de cet arrangement ainsi regle, S. M. l’Imperatrice de toutes les 
Russies aura à recevoir chacun des dits payements de 500000 Rols tou- 
jours six mois d’avance pendant tout le cours de la pr&sente guerre. 

En revanche S. M. l’Imperatrice de toutes les Russies tiendra S. M. 
l’Imperatrice Reine quitte de deux millions stipul&s par l’article IV 
separe et secret, ainsi que de tous les frais faits et & faire, tant pour 
les difierents corps des troupes stipul&s par le traitè de l’an 1746 et le 
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dit article IV que pour Yaugmentation arrätee la convention signde 
aujourd'hui, en un mot de toute autre Deal qnsloenkrns 
et secret sera ratifiö pe les deux hautes 
‚convention, 


les cachets 
e Janvier 


ALEXIS, OOMTE DE BESTOUCHEFF-RUMIN, MICHEL, COMTE DE WORONZOW. 
⸗ NICOLAS, COMTE D’ESTERHASY, 


ENTRE LE ROI DE FRANCE ET LE DUC DE MECKLEN- 
BOURG-SCHWERIN", 
1757 April 1. Schwerin. 

par la grace de Dieu Roi de France et de Navarre a tous 
presentes lettres verront Salut. Comme notre cher et bien 
Champeaux notre Envoye en basse Allemagne auroit en 
ıvoir que nous lui en avions donné eonelu arrété et sign& 
du present mois d’Avril avec les Ministres d’Etat de notre 
bien am& Consin le Duc de Mecklenbourg, pareillement 
ses pouvoirs un traitö d’union et bonne intelligence dont la 


'Comme le Roy et le Duc de Mecklenbourg se sont trouvés dans 
resolution de former les noeuds d’une sincere union sur le fondement 
Traitös de Wı ainsy que de eontribuer au promt retablis- 
de la Paix de l’Empire, $a Majestö et Son Alt.= Ser.= ont 


1757 
Jannar 22, 


1757 
April 1. 


le meilleur moyen de remplir de ‚si louables vues &toit de 


leurs intentions par un Trait&, qui fut relatif aux circon- 
i % Due ont autoris6, savoir 


aura une itte union et intelligence entre le Roy 
'ecklenbourg et Son Alt.” Ser.” promet de ne fournir 

ni assistance directement on indireetement en Troupes, 
de quelque autre m queleonque aux ennemis de 

es, ni contre le Roy, L'Imp.* Reine et leurs 

pretexte que ce ae pourtant deroger & l’en- 

du commerce de grains, de Chevaux et d’autres uetions 
aux Etats et Sujets de Son Altesse par les loix du 
eonformement aux loix et constitutions de l'Empire et 


‚mi 


im Staatsarchive zu — 
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des Troupes qui sont envoyees par le Roi en Allemagne, tant comme 
garant des Traites de Westphalie, que comme auxiliaire de FI. R. 
de Hongrie et de Boheme, a l’effet de faire cesser les troubles de 
l’Empire. 

Ar. III. Le Ser.“ Duc promet et s’engage de donner aux Troupes 
de S.M. et de ses alli&s le passage libre par ses Etats lorsqu'il en 
sera requis, et de n’exiger aucun droit de peage, nommement des mu- 
nitions de Guerre et de bouche, habillemens, &quipemens, artillerie et 
autres effets qui pouront passer par ses dits Etats; sauf le payement 
des Etapes. 

Art. IV. Le Roy et le Duc s’engagent reciproquement & rendre 
les deserteurs de part et d’autre sur la requisition qui en sera faite, 
et l'on fera la dessus un Cartel en forme. 

ART. V. Au moyen des presentes conditions et par consideration 
pour la position des Etats du Duc, 8. M. promet de s’interesser aux 
avantages du Duc et d’employer Ses bons offices a la Cour de Vienne 
au Sujet des differences qu’il a ou aura avec ses voisins, et notamment 
avec les Rois d’Angleterre et de Prusse au sujet des douze Baillages 
de son Duch& de Mecklenbourg qui sont detenus par ces Princes. S. M. 
s’employera en outre, autant qu’il sera possible, pourque dans la Paix 
generale de l’empire les avantages, la süret& et les inter&ts du Duc 
soient compris et assfires. 

Arr. VI. Si en haine du present Trait& ou sous quelgue pretexte 
que ce soit, les Etats de Son Alt.= Ser.= venoient & &tre attaquds 
pendant cette guerre, S. M. T.C. s’engage a lui donner les secours les 
plus efficaces pour la protection et deffense des dits Etats. 

Arr. VII. Le present Traite durera tant que la guerre actuellement 
allumee en Allemagne subsistera et jusqu'à l’entier r&tablissement de 
la paix. Cependant on se reserve la libert& de faire & ce Trait£ les 
changements qui seroient juges convenables de part et d’autre. 

Arr. VII. 8.M.T.C. et S. A. S. sont convenues de garder le 
Secret le plus inviolable sur le present Traite. 

Art. IX. Le present Trait& sera ratifit par le Roy et le Duc six 
semaines apres la Signature ou plustost, si faire se peut. 

En foi de quoi nous soussignes Ministres Plenipotentiaires respectifs 
de S.M.T.C. et de S. A.S. avons signes de nos mains le present 
Trait& et l’avons muni des cachets de nos armes. 

A Suerin le premier d’avril 1757. 


CHAMPEAUX. DITMAR. DE BASSEWITZ. BOTH. 


Es Seit die Schlufsformel der zu Versailles am 19 April 1757 von 
Ludwig XV vollzogenen und von RouillE gegengezeichneten Ratification. 


ARTICLE SEPARE. 


Comme dans le Trait& conelu aujourdhui entre le Roi et le Ser. 
Duc avec les changemens qu’exigent les eirconstances actuelles, il y 
a quelques expressions que par menagement pour ce Prince on n’a 
pas voulu trop etendre, mais qui pouroient dans la suite faire naitre 
des difficultes si l’on ne prenoit la precaution de les eclaircir; il a &te 
convenu entre Sa Majest& et Son Ält.= Ser.“ que dans tous les Ar- 
ticles ou les Termes d’Ennemis de S.M.T.C. et de ses alli6s se ren- 
oontrent, on entend de part et d’autre sous cette denomination les Rois 
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d’Angleterre et de Prusse tant en leur qualit© de Rois que d’Eleeteurs 1757 
et tous ——— a leur parti. April 1. 
Cette dı n sera tenue dans le plus profond secret de part 
et d’autre, et elle aura la meme force que si elle etoit inseree de mot 
a mot dans le Trait& signö cejourdhui; elle sera ratifice de la meme 
maniere et les Ratifications en seront echang@es en meme tems que 
er ertu di Pleinpouvoirs respectifs 

le quoy nous env« le nos Pleinpor [5 avons 
sign& le present article separe. 
Fait a Suerin le premier d’ayril 1757. 
CHAMPEAUX. DITMAR. DE BABSEWITZ. BOTH, 


Die Ratification des Separatartikels ist ebenfalls von Ludwig XV 
Versailles den 19 April vollzogen. Die Ratificationen des Herzoge Friedrich 
sind zu Schwerin den 29 April 1757 ausgefertigt. 


. PLAN DE TRAITE ENTRE LE ROI DE FRANCE ET LE DUO 
DE MECKLENBOURG -SCHWERIN'. 


1757. December 1. Schwerin. 
Le salut de l’Allemagne d&pendant non seulement de Ia cessation 1757 


et du r&tour d'une rompte, mais aussi du rötablis- Dec. 1. 
Equilibre interieur dans l'Empire, qui facilite Tobservation 
et l’execution du trait& de Westphalie, 8. A. S= le Duc de 
toujours rempli du plus grand zöle pour le bien de la 
'a pas cru pouvoir se dispenser d’entrer dans les vues qui 
Proposdes pour parvenir ä cet objet et S.M.T.C. ayant 
a de cette nögociation 5 S" de Champeaux Envoy& de 8. M. dans 
le de la Basse-Saxe et 8. A. 8. ses Ministres AEtat, le Be de 
Ditmar et le C* de Bassewitz, ils ont &chang& leurs Pleinpouvoirs 
, et sont convenus des articles suivants qui ne sont qu'un 
‚ment du Traitö conelu le 1” d’Ayril de cette aunde. 
Due de. Mecklenbourg promet que dans le cas, ou il sera 
ue l’Armde auxiliaire de ’Emy 
Pomeranie ur en faire le 


Duc; qui consentira en outre 
dans les Villes des 
ä l’Electorat d’Han- 
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seront point obliges d’y rien fournir. S’ils y fournissent meime chose 
ue ce soit, ils seront payes, et & la paix les Villes et 

e Dömitz seront r&mises immödistement & S 
qui y auront &te faits, sans qu’on en d&molisse rien et qu’on y fasse 
aucun changement qu’autant que le Duc pourroit le souhaiter. 

IV. En cas, que les &venements de la 
rablement et que le Roi de Prusse et ses allits viennent & s’emparer 
de cette furteresse S. M. s’engage à ne jamais consentir ä la paix, que 
sous la condition que cette place sera restitude à S. A. S. en son en- 
tier, sans y faire aucune demolition, bröche ou pr&judice, et de m&me 
sans qu’op restitue à ce Prince les autres portions de son Territoire, . 
qu’on pourroit lui avoir enlev& pendant la presente guerre. Et la pro- 
messe que l’Empereur a fait de la r&paration de tous autres dommages 
subsistant toujours, le Roi engage ses bons offices en faveur du Duc, 
pour la remplir, si le cas arrive. 

V. Le Roi T. C. s’engage à faire comprendre 8. A. S. dans le 
Traitö de paix et pour le mettre & couvert du ressentiment des Princes 
mecontents du parti que le Duc a pris dans les affaires pr&sentes, 
S, M. s’engage & faire avec la Suede et le Mecklenbourg après le re- 
tablissement de la paix un Trait& d’Alliance defensive qui aura pour 
objet la defense commune de leurs Etats, en cas d’une offension. 

VI S. M. s’engage encore dans le cas supos6 l’article IV. & 
employer au retablissement de la paix tout son credit afın que le Due 
de Mecklenbourg parvienne & son juste dessein, de recouvrer les Bail- 
lages que les Cours d’Hannovre et de Berlin lui retiennent, et que ces 
Cours ne puissent se dispenser sous aucun pretexte de les restituer, 
& mesure que S. A. S. payera ce qui est du, dont on fixera la Somme 
et les Termes dans le Traite, s’il est possible, et en cas que cela ne 
se puisse pas, S. M. s’engage & faire stipuler dans le Trait& que la 
Somme et les Termes seront fix&s en six mois par des arbitres ou 
Commissaires, qui seront aussi nomme&s par le Traite. 

VII. Mais dans le cas oü les &venemens de la guerre seroient 
assez heureux pour la France et pour l’Empire pour obtenir quelque 
avantage par le trait& de paix, le Roi s’engage & la nögociation de la 
paix ä se faire ceder en d&dommagement des fraix de la guerre ou 
comme conquetes tant les pr&tentions des Cours d’Hannovre sur les 
Baillages du Mecklenbourg qui lui sont hypothequ&s que celles de la 
Cour de Berlin sur les Baillages quelle retient, et de remettre ces 
Baillages au Duc de Mecklenbourg sous la condition d’entretenir pour 
le Service du Roi dans l’Allemagne pendant l’Espace de .... ans M. 
Fantassins qui cependant ne serviront jamais contre l’Empereur ni 
contre l’Empire, ni dans une guerre de Religion contre des Cours de 
la religion protestante, et qui passeront la premiere Revue un an aprös 
que le Duc sera mis en possession de tous les Revenues de ces Bail- 

es. 
VII. Si les hostilitéès recommencent avec l’Electorat d’Hannovre 
et que les &venemens soyent favorables à la France, le Roi promet au 


i 
| 
; 
; 


599 


que ses — —— aussitöt que la 1767 
des Baillages qu'il reclame, Dec. 1, 
ee ehe sur le champ 8. M. 
aux conditions proposdes dans |’; re⸗ 
de Saxe-Lauenbourg sous — Conditions 
M. autres Fantassins pendant . 


ses 
Ducht. 

IX. 8.M. promet enfin, de faire äla paix tous ses efforts de con- 
cert avec ses pour engager le Roi de Prusse, ä donner une satis- 
faction entiere au Duc de Mecklenbourg sur les justes prötentions, que 
le Due a sur ce Prince, et au pis-aller ä ratifier la transaction faite ä 

t ine le 1 d’Aout 1756 entre les Ministres plenipotentinires de 
part et Wantre, 

SA ä faire acceder & ce Trait et ä ses 

iens l'Empereur, la Cour de Vienne et la Couronne de Suede 

attendü qu'ils en partagent les avantages et qu’en 8'y prötant 8. A. Sme 
a eu leurs intöröts en vue. 

Le — Traitö sera ratifiö par le Roi et par le Due six semaines 

— ou plätöt si faire se peut, En foi de quoi nous sofl- 

Ministres Plenipotentiaires respectifs de 8. M. T. ©. et de 8. A. 8. 

avons —— de nos mains le prösent Traitö et !’avons muni des cachets 


* — le 1* Decembre 1757. 
CHAMPEAUX. DITMAR. BASSEWITZ. 


ARTICLES SEPARES, 


I. Le Roi de Prusse ayant par la force et sans aucun titre enlev& 
depuis  Duch® de Mecklenbourg une Paroisse et 
lo ‚ses Vassaux en 
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1767 quötes qu’elle pourra faire dans la prösente guerre, S. M. promet d’em- 
Apr. 1. ployer tout son credit pour engager la Suede à ceder en retour des 
avantages qu’on lui feroit, au Duc de Mecklenbourg, Wismar et les 

dits Baillages. 

, En &change de quoi le Duc cederoit encore & la Couronne de 
Suede ses prötentions sur la Suede, le Dannemarck, la Maison Electoral 
de Saxe, comme aussi la pretention de deux Canonicats & Halberstadt 
et Magdebourg. 

Ces articles auront la môme force que s’ils ötoient inserös de mot 
& mot dans le trait& sign& cejourd’hui. Ils seront ratifites de la m&me 
maniere, et les ratifications en seront öchangees en m&me tems que 
celles du Traite. 

En foi de quoi nous, en vertu de nos Pleinpouvoirs respectifs, 
avons sie les prösentes articles separes. Fait à Suerin le 1 De- 
cembre . 


CHAMPEAUX. DITMAR. BASSEWITZ. 


Eine Ratification des Vertrages und der Separatartikel vom 1 December 
1757 ist im Staatsarchive zu Schwerin nicht vorhanden. Vogl. o. S. 896. 





II. BRIEFE. BERICHTE. ACTENSTÜCKE. 


1. Graf Marishal an König Friedrich II. 


Sire 


1754 


Mardi le 1" du mois j'ai present& & M. de St. Contest M. de Knyp- Jan. 5. 


hausen et la lettre de vos ministres. Je rends grace & V. M. du sou- 
lagement que par lä vous m’accordez. Recevez aussi, Sire, mes trös- 
humbles remerciments de ce qu'il vous a plü de me dire d’obligeant 
et des r&compenses que vous avez la bonts de m’offrir. Celle que je 
souhaite est que V.M. soit persusd&e que je vous ai servi fidölement, 
de bon coeur et par reconnoissance. A mon See aue pourrois-je de- 
sirer? & moins que je ne vous demande un Fi ıphe & mettre sur l’oli- 
vier sous lequel je conte ötre nichö un jour. Fay I’honneur d’ötre aveo 
le plus profond respect Sire 
de Votre Majest& 
le trös humble, trös ob6issant et tr&s fidele 
Serviteur 
LE MARECHAL' D’ECOSSE. 


2. Friedrich II an den Freiherrn von Knyphausen. 


‚Knyphausen hatte in seinem Berichte vom 7 April 1755 sich über die 
finanziellen Hilfsquellen Frankreichs ausgesprochen, welche denen von Eng- 
land mindestens gleichkämen. 

J’ai regu votre rapport du 7° de ce mois qui m’s extrömement 
choqus par le pitoyable raisonnement que vous y avez fait en voulant 
comparer le parti de la France en Europe contre celui de l’Angleterre, 
en sorte que je ne veux point vous cacher, que jamais je n’ai regu 
aucune relation de quelqu’un de mes ministres aux cours &trangöres 
aussi legere et peu solide que celle de vous, remplie de faussetös 
ouvertes et de gasconnades ridicules de jeune homme sans fond et 
sans experience. Aussi en suis-je si mal ddifit, comme si elle m’etoit 
venue de la part d’un jeune homme qui ne fait que de sortir du col- 
lege, qui se laisse imposer par des gens fanfarons et qui prend du clin- 
gpant pour de l'or. Enfin je ne puis pas finir sur cet article sans vous 

lire encore, qu'il faut que vous ayez fabriqu& cette relation sur des 
propos lögers d’une com; ie des petits-maitres ou de quelques dames 
qui ne sont jamais sortis de Paris ou bien sur ceux de quelgqu'un qui 


Paris, 


1765 


Apr. 19. 
Potsdam. 


1755 


Jali 24. 
Compiegne. 


Jali 81. 
Compiegne. 
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rempli de prevention ridieule n'a aucune connoissance ni de T’ötat de 
la France ni de celui de !’Angleterre. Seat done en eonsequence qus 
je vous avertis serieusement de ne plus donner dans des pareilles 
vues grossieres, mais de reöflechir bien sur ce que vous voulez me 
mander, afın de ne pas perdre autrement toute ma confiance. 


3. Knyphausen an den König. 


— Mr. RouillE m'a fait appeler pour me notifier que S. M. T. C. 
ne desirant rien avec plus d’ardeur que de donner à V. M. dans toutes 
les oecasions et partieulitrement dans le moment present des preuves 


‘de sa confiance, avvit fait choix du due de Nivernois pour lui faire 


part de ses vues et pour se concerter avec elle sur les mesures qu 
eonviendroit de prendre, relativement à l’acte de hostilite que I’ 

terre venoit de commettre. — Qu’au reste on ne laisseroit M. de Niver- 
nois que fürt peu de temps & Berlin et simplement pour l’execution de 
cette commission et que, comme il éêtoit actuellement plus necessaire 
que jamais d’avoir quelqu’un à la eour de V.M. qui lui füt agr&abie et 
en qui elle eüt confiance, on rappelleroit incessamment M. de la Touche 
et le remplacervit par quelqu’un dont elle eüt sujet d’etre satisfaite. Le 
ministre m’a meme fait entrevoir dans cet entretien qu’on feroit choix 
du marqguis de Valory, si elle le desiroit, en un mot tout ceux qu'elle 
designervit servient agreable au roi son maitre. Le martchal Belleisle, 
dont le fils a epouse la fille du duc de Nivernois, m'a prie le m&me 
jour d’appuyer la premiere de ces deux propositions aupres de V. M. et 
de l’assurer que M. de Nivernois contribueroit avec le plus grand zele 
aux interets röcipruoque> des deux cours. 


4. Knyphausen an den König. 


“ Le due de Nivernois — me repete tous les jours, que comme il ne 
veut aller 3 Berlin que dans la certitude morale de r&ussir dans sa n&- 
gociation, il ne se chargera d’aucune proposition qu'il croira ätre con- 
traire aux interets de V. M. et incompatible avec sa süret&. J’ai tout 
lieu de supposer que V. M. sera contente de ce choix. M. de Nivernois 
ne r&unit non seulement beaucoup d’esprit avec beaucoup de savoir et 
de douceur. mais il jouit aussi d'une grande consideration, et tout ce 
qui sera propose par lui sera tres-bien accueilli et fera impression sur 
le roi et sur le ministere. C'est d’ailleurs un des plus z&l&s adımirateurs 
que V. M. ait dans ce pays-ci et qui a toujours fait profession du plus 
grand attachement pour 3a personne. 


5. Friedrich II an Knyphausen. 
— D vous est connu ce que je vous ai dit ä Wesel —: que les 


otsdam. propos, que les ministres de l’Angleterre avoient tenus au duc de Mire- 


poix, n’&tant pas authorises par la nation, n’auroient dü être 

par ce ministre que comme £tant des sentiments particuliers de quel- 
ques uns des ministres Anglois, mais non pas la reponse de nation ä 
nation. — — Je ne vois dans le ministere de France ni systöme mi 
projet arrete. 
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6. Knyphausen an den König. 


Der Einflufs der Pompadour wächst von Tag zu Tag. 

— Ia nomination du duc de Nivernois et l’extröme confiance qu’on 
temoigne ä l’abb& Bernis, qui sont Vun et l’autre ses er&atures, prouve 
&videmment — qu'elle prend part aussi aux affaires les plus importantes. 
I est certain qu'on n'a entrepris aucune d&marche dans la conjoneture 

rösente sur laquelle elle n’ait &t& consult6. — Le duc de Nivernois, 
abbe de Bernis et le mar&chal de Belleisle — ont actuellement le plus 
de part & sa confiance —. 


7. Friedrich II an Knyphausen. 


Antwort auf —— Meldung vom 22 August, dafs Rouili viel- 
leicht das auswärtige Ministerium an Bernie abgeben werde. 

— bien l’abb& Bernis soit un galanthomme qui a de l’esprit, la 
eonversation agr&öable et des talents, je doute cependant qu'il ait la 
töte assez forte ponr suffire & un d&partement si important que celui 
des affaires &trangeres, surtout dans un temps aussi &pineux que celui-ei. 

— que d’autre je ne saurois pas ©tre avec les Saxons dans 
une meme alliance. 


8. Knyphausen an den König. 


— quoique V. M. ait un grand nombre de partisans dans ce pays- 
ei, il n’y a aucun qui soit aussi z&l& pour ses intöröts et sa gloire 
que lest le Beil de Belleisle. 


9. Friedrich II an Knyphausen. 


— Au reste je ne veux pas vous laisser ignorer, et vous pouvez 
möme en glisser quelgue chose dans les entretiens avec M. de Rouille, 
— m’est venu faire des ouvertures assez singuliöres et importantes, 

ont je me röserve cependant de communiquer le detail au duc de 
Nivernois des qu'il sera arriv& chez moi. 


10. Friedrich II an Knyphausen. 


Jai &t& prodigieusement surpris de la rösolution que la cour 

a prise en relächant la frögatte Angloise, — Je ne puis dis- 

vous que la conduite que le ministöre de France tient 4 ces 

est des plus pitoyables qu’on puisse imaginer, et qu'il me 

quils fassent comme les enfants, qui en se tenant les mains 

les yeux se eroyent cäch&s devant tout, de sorte que je erains 
veritablement, que ce ministere deviendra encore la risee de toute 
T’Europe par tänt de foiblesse. 


11. Friedrich II an Knyphausen. 
_ puisque vous dites que la France ne veut point se 


Au 
ae ae se soit concertee aveo ses alliös, 
BEE yon yaley ul sont propremmmak'ehe autke; Aal all Yact ? 
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13. Knyphausen an den König 


— Je ne ie senmiee pres iu W Rouillö des imsinnztinns que 
V. War irlonge le ui äure ↄn 'onsenmence ‚le sa lertre da 12 
är2 snchant e uüre le mnsides ıue a France »e pmpome à fuire ä 
ia sa de are. — Sar mei WM Bonillæ ma Mpomin: mim zveit 
beanenng te teförsner yunr /es via je V.W er mınde zuvie de em- 
rer a amite: mais mau 3etoit Tup avance avec |a cuur de 
axe pur zonzzir eenler auuurablemene 2 muins quil ne se presents 
mieique pratexteæ psur set fer Quo aroic Air perter dem 
positiven 3 etz2 enar par .e eanal Ju > le [mu — Wie 
» Aonne te zrande miur>mens pour former cette allianre et — e 
C® Ae Virzthum ui vient Tarriser y travaille de sun mieux avee bens- 
enap re chaleur. 


Hr 


14. Friedrich H an Knyphansen. 


Jai &t® bien aise Tavoir &t& instrait par vous des points de Fs- 
struction qucı va —nner au ine de Nivernois. qui quelque vagse, 
queigue miserable zu'züe sit. mindiue au moins oũ ces gens-ia a 


15. Friedrich I an Anyphausen. 


et Mm relation 3 a envahir les pays-bas Autrichiens, il m’est venn 
chipotage 
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16. Friedrich II an Knyphausen. 1755 


— Quand à la malheureuse defaite du general Dieskau vous devez Nov. 22. 
me marquer avec cette fidelitE que j'attends de vous, — si toutes ces Potsdam. 
nouyelles accablantes pour la France ne font pas l'eflet sur le roi pour 
qu'il ouvre les yeux sur la mauvaise administration de ses affaires, et 
qui) soubgonne au moins qu'elles vont mal et de mal en pis. 


17. Correspondenz König Friedrichs II mit Herzog Karl von 
Braunschweig über die Neutralität Hannovers. August bis 
December 1755. 


1. Apostille d’une lettre du due rögnant de Brunswig & 
. son fröre le Prince Ferdinand. 


Voiei le cas annonc& dans la lettre; ma pr&c&dante &toit partie 
deux jours quand le correspondant du president de Münchhausen m’en 
une dans laquelle a] des complimens il dit: La convietion 
59 de l'estime infinie de 8. M. le roi pour M=* a princesse Caro- 
ne me rend pas d’autant plus facile ä me flatter, que votre cour 
voudra bien cimenter nos esperances connues, en övitant des dömar- 
‚ches qui en pourroient reculer ou embarasser l'accomplissement et en 
montrant au roi une. v£ritable affeetion et partieipation ä la situation 
&pineuse ä laquelle un deyoir indispensable de maintenir les droits de 
8a couronne vient l’exposer; 

8. A. S. est trop £clairde et SPUREN, — les intöröts de sa 
maison pour n’apercevoir point qu’ invasion ce pays ne peut 
Jamais Iui ötre indifförente. = 

Elle peut compter aussi, que le roi pense effectivement de la sorte 
‚par r&eiprocitö et relativement au pays de Brunswig, et d 
Taisons qui empächent dans linstant 8. A. 8. de s’en; 

‚effectivement ses forces ä celles du roi pour la defense de ses posses- 

ions Allemandes, il n’en sera pas de möme ä Yögard des bons _oflices 

‚pourront ötre employ&s so pour faciliter indireetement la defense 
du roi. 


ro 
& 3 autre edt ou ne sent que trop bien iei de quel effet et de 
quelle importance sera dans cette erise la contenance quau cas de 
— ‚entre l’Angleterre et la France observera S. M. le roi de En 
et il en resulte une idöe assez naturelle que j'ose vous confier et gt 
est celle; quil plät & —— le due ou & 8. A. R. madame la 
J 8 disposer 8. M. ienne ä declarer, qu’au cas que la 
attagnät, ou fit mine d’attaquer & loccasion des pr&sentes brouil- 
leries en Am6rique les pays Allemands du roi, 8. M. ıne nem- 
— point ni direetement ni indirectement $. M. de prendre toutes 
mesures possibles pour la defense de ces mẽmes pays. Co sera 
re t la plus — et la plus essentielle marque d’amitie que 
„AA. peuvent donner au roi, et qui ne laissera d’op&rer la plus 
; c’est pourquoi je n’en puis assez recommander 
ä votre droiture et affection pour les interöts communs 
maisons, vous priant etc. 


Reponse du roi (de Prusse) au Prince Ferdinand, 
ponrroit bien eroire le roi avoit öt6 trös surpris 
eher que le — d’Angleterne al avoit fait; mais comme il 
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convenoit de r&pondre, le roi prioit le due de dire & son correspondant 
en même temps: qu’il m’avoit sond& sur les propositions du roi d’An- 
gleterre et que j’avois repondu, qu’il &toit libre & tout le monde de 
rendre des pr&cautions pour sa sfiret@; que personne ne s’ötoit avise 
e contrecarrer le roi d’Angleterre dans les traitss subsidiaires quil 
avoit conclu tant avec la Saxe qu’avec la Hesse et ceux de Gotha. 
Que pour de declaration formelle ce n’etoit le cas ni le tems de la 
donner, mais qu’il seroit à desirer pour le bien de PEurope qu'on pt 
accommoder les differences qui s’elevoient entre la France et l’Angle- 
terre et qu'on 6touffät cette &tincelle avant que l’embrasement devint . 
general; que je serois charmö d’y contribuer et que le roi d’Angleterre 
pouvoit compter que je m’y porterois avec le plus grand zöle. 


3. Du duc r&ögnant de Brunswic au roi. 


Vingt-quatre heures &toient & peine &couldes depuis la resp&dition 
du courier de V. M., qu’on me fit avertir d’Hannovre que mylord Hol- 
dernesse viendroit ici. Il arriva samedi et demanda hier dimanche 
une audience particuliere, dans laquelle il m’exposs combien le roi son 
maitre et tout le ministere Anglois reconnoissoit que la tranquillitö de 
!’Allemagne et surtout que son maitre y possöde dependoit de V. M. 
N ajouta que la puissance formidable de V. M. !’&toit d’autant plus 
bar la sup6riorite de genie de V.M. Que ces considerations avoient 

etermine le roi son maitre de l’envoyer pour me prier de me charger 
des propositions qui, & ce qu'il esp£roit, ne seroient pas trouv6es in- 
dignes de l’attention de V.M. 

Je ne lui ai pas dissimul& que peut-&tre V. M. ne pourroit pas 
trouver convenable que je me m&lasse de cette commission, cependant 
la même incertitude sur les volont&s de V.M. m’emp&chant oette fois-ci 
comme auparavant de m’y refuser entierement, j’ai cru de mon devoir 
de les entendre. J’ai demande au ministre Anglois de me donner par 
6crit ces propositions, mais il s’en est defendu sous pretexte d’en man- 
quer d’ordre. Il a consenti cependant de les r&peter devant un de mes 
ministres, qui en ayant fait à mesure qu’il parloit une minute et la hi 
ayant lue, il n’a pas hesite de la reconnoitre tout-&-fait conforme & ses 
discours, ce qu'il a assure aussi dans ma presence. 

C’est cette minute que je presente ici jointe & V. M., remettant à 
ses lumieres et son bon plaisir, si et comment elle trouve & propos 
que je sois charg& de ses ordres lä-dessus. Il ajouta d’une facon indi- 
recte et assez fine que ce qui procureroit le plus d’estime et de con- 
sid&ration aupres de la nation & moi et & ma maison, seroit si On ver- 
roit que j'etois bien aupres de V. M. et qu’elle nous honoroit ‚ moi et 
sa niece, de sa haute bienveillance. 


4. Pr&cis des discours de mylord Holdernesase. 


Les differends survenus entre l’Angleterre et la France pourroient 
bien troubler le repos gen&ral de l’Europe et m&me porter le fi&au de 
la guerre au sein de l’Allemagne. On a pourtant de la peine & con- 
cevoir, sous quel pretexte on voudroit inquieter un membre de l’Empire 
et comment on pourroit colorer une attaque sur les etats Allemands 
de S. M. Britannique en haine des mesures, qu’elle s’est vue forcse de 

rendre pour la defense des droits et possessions de 88 couronne dans 
e nouveau monde. Une attaque aussi injuste ne pourroit manquer 
d’ötre suivie des plus malheureuses cons@quences. S. M. se verrait 


’ 
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d’avoir reeours aux pnissances alli6es et des inondations des 
mettroient le comble aux malhenrs de TAI 
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de famille qu'en —— de Yamitis —— subsiste entre 
le la maison, sont des garants Ver ment 
. A. 8. yara.ea bon» offisen. anprts.de 8. M. le sol 
dans la conjoncture prösente, et les vues qu’on a de resserrer 
noeuds de parents et d'alliance, pourroient 6galement 

. Prussienne et 8. A.S. ä Bol: en question, 
jesire de la part de 8. A. S. est quelle täche de dis- 
une ä se pröter aux vues jotiques de S. M. le 
-Bretagne pour la conservation de la paix en Alle- 
porter ä donner une promesse formelle qu’elle n’entre- 
lireetement ni indireetement contre les &tats de 8. M. 
ritannique dans ’Empire et qu’elle ne prötera aucun secours ä la France 
dans les dessins qu'elle pourroit avoir contre S. M. Britannique en Alle- 
pareillement elle ne 8’oppose pas aux mesures döfensives 


ii 
A 3 
i 


verroit oblig& de prendre en cas d'une telle invasion et 
pröviendroit et empöcheroit la France d’entreprendre rien 


La röeiproeitö à accorder & 8. M, Prussienne pourra ötre facile à 
trouver. 
. Reponse du roi au duc de Brunswie. 


ayoue qu'il est fächeux que des d&m£lds de peu d’impor- 
tance dans le fond ayent brouillös Ia Pos- 
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mais couper le mal dans sa racine, ce qui ne peut se faire 

une bonne paix; je ne vois pas d’impossibilite d’y r&ussir. Par l’entre- 
mise d’amis communs cet ouvrage salutaire pourroit s’acheminer. Je 
vous ouvre mon coeur et vous parle peut-&tre avec trop de franchise, 
mais si la Reine Imp£ratrice ou les Hollandois ou les Espagnols ou le 
Dannemarc ou quelques uns de ceux lä, suppose la Reine Impe£ratrice 
et moi, nous chargions de la mediation, que je trouvasse le moyen de 
la faire agréer de la France et qu’en cons&quence nous travaillions & 
rapprocher les esprits, il y a grande esp6erance qu’entre ci et le prin- ° 
tems prochain la paix seroit faite, pourvu que sous main l’Angleterre 
et la France convinsent des mediateurs et agr&assent leurs bons offices. 
Ce seroit en suite & nous & nous proposer nous-mömes, ce qui Bau- 
veroit l’'honneur et la dignit& des deux couronnes et vous tireroit de 
tous vos inquietudes. C'est croyez moi l’unique remede efficace et le 
seul par lequel nous pouvrons parvenir à maintenir l’Europe en paix 
et a empöcher la ruine de la patrie commune. Je me porterai à cette 
oeuvre salutaire avec tout le zele possible et certainement je crois 
qu’apres les premieres illusions d’animosite dissip&es les deux puissances 
belligerantes auroient lieu d'êtro satisfaites de la paix. 


6. Reponse du duc de Brunswic au roi. 


par laquelle il marque que le lord Holdernesse ayant €t& parti de 
Brunsvic avant qu’il ait pu lui communiquer la lettre du roi, il lui en 
avoit fait parvenir la copie mot pour mot, et qu’il avoit recu la re- 
ponse, dont voici l’extrait: 


7. Extrait de la lettre de lord Holdernesse au due 
de Brunswic. 


La piece communiquee sent partout la capacit& superieure de la 
main d’oü elle est partie; mais le roi a d’abord remarqu6 que le juge- 
ment, qu’on porte sur les affaires de l’Amörique, provient d’un defaut 
d’information, qui influe sur le reste. S. M. ne s’en &tonne pas parceque 
le roi de Prusse n’a jusqu’ici entendu qu’une des parties. C’est à quoi 
il faut suppleer avant toutes choses et j’y travaillerois des l’instant 
möme, si le peu de jours que j’ai encore & rester ici m’en laissoit le 
temps et si javois à Hannovre les papiers necessaires. Mon premier 
soin apres mon retour en Angleterre sera de fournir un expos& clair 
et naturel de l'état de la question entre les deux nations et du progres 
de la negociation entre les deux cours, et je me flatte d’etre en tat 
de prouver que les objets en dispute sont de la derniere importance 
pour le salut des colonies Angloises en Amerique, que les pre&tentions 
des Frangois sont injustes en elles-m&mes et qu’elles ont &t& soutenues 
par l'insulte et la violence, que pendant tout le cours de la n&gociation 
la France n’a laisse entrevoir aucun indice d’un esprit de conciliation, 
que les hostilites- ouvertes ont && commencees par la France des l’an- 
nee 1754 et que les differents points de dispute en Amerique sont d’une 
nature si delicate pour l’Angleterre, que le roi n’a pu se disposer de 
prendre des mesures vigoureuses de defense, sans commettre des droits 
decides de sa couronne et sans se relächer sur la protection que S.M. 
doit à ses sujets dans les articles les plus essentiels de leur commerce. 
Le roi n'a jamais vari6 dans le desir le plus sincere de mener les choses 

m scoommodement, mais tous ses eflorts pour y parvenir ont &t6 
Wet infractueux. Il paroitra à qui la faute en doit ötre attribuee. 





1765] Correspondens über die Neutralität Hannovers, son 


En attendant ces details, le roi seroit bien aiso de savoir co qua 8. M. 
peut attendre de l’amiti6 de 3. M. Prussienne en cas que contre touto 
Justice la France entreprit uelguo chose contre los ötata Allomands 
du roi, en consöquence des dömölds purement Anglols. 1influnnoe de 
$.M. Prussienno aupres de ses allids pourroit Dion dötourner las onla- 
mitös d’une guerre göndrale; mais si ce prince s’omployoit an ontto 
occasion, 83 puissance dans l’Empire empöcheroit oortainoment, qu'au- 
cune des parties de l’Allemagne y füt enveloppde. 





8 Du roi au duc rögnant de Brunswio, 


— — quoique je ne prendrois aucun autre ongagoment avant quo 
le terme stipul& dans ce traitö (d’alliance avec la Franco) na solt ax- 
irs, je ne desavouerai cependant point V. A., si ello voudra on attou- 

lant donner & entendre au Ministre Anglois, avec loquol ollo ost on 

correspondance lä-dessus, mais toujours comme d’ello-mAmo ot ana 
que j'y sois mel& encore, que pourvu quion me forolt falro den propo- 
sitions raisonnables de la part du roi d’Angleterro, l’on pourrolt pout- 
ötre arriver au but qu’on s'etoit propos relativement ä la neutrnlitd dom 
&tata d’Hannovre; qu'il ne falloit cependant pas wattendre que Jo m'y 
ouvrirois le premier, mais qu'il faudroit indispensahlement qu'on com- 
menceroit & s’expliquer em me faisant des propositions acceptablon. 








9. Lettre du duc de Brunswic au rol. 


Un courier Anglois m’apporta hier la ci-jolnte lettre, par Inquelle 
le lord Holdernesse a accompagn& la deduction qu'il souhaits d’ätre 
presentde & V.M. de m&me qu’une carte de "ameriquo septantrionule, 
— Apres lui avoir promis d’avoir soin de ses döduetlons et de In carte, 
comme aussi que d’abord que je serois inform& des sentiments de V. M. 
sur tout ceci, je ne tarderois pas d’en donner part —. 


10. Lettre du lord Holdernesse au duc de Brunswie, 


avec la meme franchise dans cette lettre partieulisre sur les enjon- 
etures que V. A. S. a formees des intentions de 8. M. Prumienue sur 
Tobjet de la neutralit& des &tata Allemands du rui. u 

Par les yicces que jai en Thonneur de ermmunbquer ä B. M. Prus 
n J le 1a juntioe et meme de la mwnleratum du pruckde 


par 
dent be ri wit eu pomucanien et ou ia Fraune 
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söquences en seront tonjours fücheuses. Le roi de Prusse 
hent en &tat de les prövenir et se concilieroit par c& moyen 
oi et Taffection de la nation Angloise, pour laquelle 8 
toujours tEmoign& de l’estime. Et le roi de Prusse ponr- 
eonservant la paix agir aufant pour sa gloire, qu'il na 
’iei par le suce&s le plus brillant de ses armes et se ver- 
par-lä la tranquille possession du fruit de ses victoires 


Iuerai, Monseigneur, que mon entiere ignorance de ce que 
Irusse pourroit croire proposition acceptable, m’a empäche 
toucher cette corde-lü; mais jai lieu de eroire, que si le 
;e voudroit bien s’expliquer ouvertement en faveur de la 
[Hannovre et sur Fentretien de la paix en Allemagne, on 
ministre Anglois de confiance, et qui ne seroit pas d&sa- 
M. Prussienne, pour cette nögociation, qui pourra se ter- 
lin, sous les yeux m&me du roi de Prusse. 


. Reponse du roi au due de Brunswic. 


u le factum des Anglois avec les cartes de l’Acadie, que 
fu 1a bont& de menvoyer. C'est une chose trös-compliqude 
hble que ard ait pris plaisir dembrouiller. Je crois 

pu s’expliquer nettement dans le trait& d’Utrecht sur ce 
1 par PAcadie, et que par quelques &claireissements on 


pu pr&venir les brouilleries des Anglois et des Fra 
‚le seul juge des rois & d&eider du droit de ces nations. 
prösent de ’Amerique en Europe et de l’Europe & notre 
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tention de contribuer de tout mon pouvoir au maintien de la paix de 
Europe, je ne trouvois rien de plus raisonnable que de commencer 
par affermir la tranquillit& de l’Allemagne; que je croyois que la chose 
pourroit se faire en concluant entre le roi d’Angleterre et moi un trait€ 
de neutralit£ pour l’Allemagne pour le tems des d&möles qui subeistent 
actuellement en Europe, sans y nommer les Francois ni les Russes, 
pour &viter de choquer personne et pour me laisser par ces mnenage- 
mens en situation de travailler plus eflicacement & la reconciliation 
deux nations ou brouilldes ou desunies. 


1756 . 18°. 


Verfügung Friedrichs II ad marginem des Immediatberichtes von Knyp- 
hausen, Paris den 26 Dec. 1755, über den französisch-sächsischen Sub- 
sidientractat: . 

Januar. que quaud au trait& de subsides que la France vouloit faire avec 
la Saxe, qu’il devoit à present le traiter avec indiffErence et se tenir 
tout clos et boutonn& la -dessus. 


19. Knyphausen an den König. 


Jen. 21. Sire 

Paris. J’ai lu avec la plus grande attention la lettre de V.M. du 3 de 
ce mois, et me propose d’avoir demain un entretien avec Mr. Rouill& 
pour m’acquitter envers lui des ouvertures que cette d&p&che renferme 
relativement & la neutralitö de l’Allemagne. Comme cette n&gociation 
me paroit &tre de la plus grande importance, tout le z&le que j’ai pour 
le service de V. M. se ranime en cette occasion, et me determine & 
lui faire les observations suivantes, qui pourroient &chapper & 3a pen£- 
tration et que me suggere la connoissance que j’ai du local de la cour 
de France et de la facon de penser de son ministere. Ces observations 
concernent uniquement la forme des d&marches, que V. M. aura à faire 
en cette occasion vis-ä-vis de la France, non le fond de la question, 
car elle se sera apercu plus d’une fois, que je suis persuade que la 
neutralit est le parti qui convient le mieux à ses int£rets dans la con- 
joncture presente. 

Le royaume de France est gouverne par un prince qui &tant tout- 
à-fait livre & la dissipation et éêtant peu sensible à la gloire redoute 
la guerre comme une calamite qui appesantiroit considerablement un 
fardeau qu’il se sent incapable de porter. Le minist&re auquel il ac- 
corde sa confiance est peu eclair& sur les veritables interöts du royaume, 
souvent divise sur ce qui les concerne, peu capable de resolution et 
anime continuellement par cet amour immoder& de la paix qu'il puise 
dans la soumission aveugle qu’il a pour les volontes de son maitre, et 
que nourrit le sentiment de sa propre foiblesse et de sa d&pendance. 
Ce même conseil est dirige par une femme, qui a un interöt tout-ä- 
fait particulier au maintien de la paix et qui ne peut pas manquer 
d’avoir la plus grande r&pugnance pour tout ce qui peut suspendre les 
plaisirs et linaction du roi, sur lesquels sont fondes son credit et son 
existence à la cour. 

Tel &tant le tabeau du gouvernement actuel frangois, il est cer- 
tain que les allits de la France ne peuvent prendre aucune confiance 
en elle dans le moment present. Sa conduite m&me prouve qu’elle ne 
fera la guerre qu’autant qu’elle y sera force et qu’elle ne ia continuers 
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r V..M. ä une invasion dans le 
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n'en influeroit que —— sur la ja paoißation — difförends 

‚entre la France et l’Angleterre. D’autres sont all6 plus 

Kin ent eplcne a ü ministöre: que vu lintention oü il ötoit de 
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Br nt gr vertu des alliances, que le roi d’Angleterre a eu 

soin —— ‚contracter pour la döfense du pays d Hannoyre. Le ministäre 
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le roi à se borner à une guerre maritime, systöme que rien ne sauroit 
mieux consolider que la neutralit& de l’Allemagne. La seule 

qui s’opposeroit vraisemblablement & une telle proposition seroit le 
c® d’Argenson qui ne peut pas manquer de dösirer une guerre de 
terre, par l’accroissement du credit et de l’autorit& qu’il en regoit. 
Mais cette resistance serait bientöt vaincue par les efforts que ferait 
M=* de Pompadour et le garde des sceaux pour contrebalancer le poids 
de ses representations et comme !’un et l’autre sont ses ennemis jures, 
ils seroient charm&s de lui donner ce nouveau degoft et d’en faire tro- 
phee. Il sera donc assez facile de faire consentir la France & la neu- 
tralit& de l’Allemagne, si V. M. s’y prend de la facon que je viens de 
ui indiquer. Mais il sera difficile de calmer cette cour et de conserver 
sa confiance, si elle n&gocie secr&tement avec l’Angleterre et qu’elle 
ne lui fasse part de son traité qu’apres qu'il sera conclu. Dans ce 
dernier cas le roi de France sera non seulement piqu& de ce m e 
de confiance, mais l’on soupcgonnera aussi que ce trait& renferme des 
mysteres dangereux pour la France, et il en resultera un levain d’ai- 
greur qui produira des fermentations continuelles. A quoi il faut ajouter 
encore, que l’animosit& de M= de Pompadour et des autres antago- 
nistes du ce d’Argenson sera bien plus flatt& de preparer elle- möme 
le coup qu’on lui portera que de le voir terrass& par une main £tran- 
gère, sans pouvoir se vanter d’y avoir contribue. 

Je crois done que V.M. ne sauroit mieux faire que de de&clarer 
franchement au duc de Nivernois, qui est charg& de lui demander son 
avis pour ce qui concerne les mesures qu’il conviendra de prendre re- 
lativement à l’Allemagne: qu’elle ne sauroit se charger de l’attaque du 
Hannovre; qu’il ne Iui semble m&me point qu’il soit de l’inter&öt de la 
France de faire la guerre en Allemagne; et qu’elle est d’avis que la 
neutralit&€ de l’Allemagne est le parti qui convient le mieux & elle ainsi 
qu’ä la France. En suite de quoi V. M. pourra, si elle le Juge & propos, 
communiquer au duc de Nivernois les propositions que 1 Angleterre ui 
fait à cet &gard et l’assurer qu’elle ne veut les accepter que du con- 
sentement de la France, avec laquelle elle &toit disposde de renouveler 
ges anciens engagemens. Je suis persuad& qu’on Bouscrira & cette con- 
dition à la demande de V.M., non seulement par les raisons que j'ai 
allè è guées ci-dessus, mais aussi parcequ’on connoit trop bien la puis- 
sance de V. M. pour ne pas savoir qu’elle peut faire pencher la balance 
dans la conjoncture prösente en faveur du parti pour lequel elle se de- 
clarera, et qu’on aimera mieux de Conserver son alliance & ce prix que 
de voir passer un alli& aussi considerable dans le parti oppose. D’un 
autre cöt& le duc de Nivernois, qui ne voudra pas que son ambassade 
soit tout-ä-fait infructueuse et qui est jaloux de renouveler le trait& qui 
subsiste entre V. M. et la France, s’employera avec zele, lorsqu’il verra 
qu’on ne peut pas d&terminer S. M. & des d&marches offensives, pour dis- 
poser sa cour à consentir à la neutralit& de l’ Allemagne. Une conduite 
aussi franche et aussi sincdre fera en mäme tems beaucoup d’honneur & 
V.M. vis-A-vis de la France et l’on n’aura aucun reproche & lui faire. 

J’observerai encore à cette occasion que l’avis du duc de Nivernois, 
si V.M. parvient à le persuader, sera infailliblement adoptèé ici, parceque 
le roi, M=° de Pompadour et tous les ministres ont une confidence 
aveugle en lui, et qu’on se conformera vraisemblablement & tout ce qu’il 
pourra proposer. Enfin, il faut que je rappelle encore & V. M., que le 

uc de Nivernois lui-m&me est convenu avec moi, ainsi que jai eu 
’'honneur de le mander, qu’elle n’&toit point oblig&e par aucun trait 
à attaquer l’electorat d’Hannovre en faveur de la France, et qu’elle.ne 
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‚en Allemagne qu'antant qu’on trouveroit moyen de r&duire 

& une entiöre inaction, Bolt Tentremise de la Porte seit 
autres moyens qu’on a tentes le nord et dont aucun n'a 
'ä prösent. La rösolution, que lui annoneera V.M,, ne pourra 

le surprendre, et elle ne renferme rien qui soit eontraire ä 
'elles sont les observations que j'ai eru devoir faire à V.M. sur 
lettre susaccus6e et que j'e: quelle voudra bien 

de la puret& de mon zöle; l’amour seul de la veritö 

jai eru Öötre de mon devoir de les mettre aux pieds 

Je suis avee le plus profond — 
re 


de V.M. 
le trös humble, trös ob£issant et tres fidäle 
serviteur et sujet 
ENYPHAUSEN, 


P. 8. 1756. 


Mardi dernier (21) M. Rouille, je me suis pr&valu de-cet Jan. 23. 

ur le sonder sur le contenn de In lettre de V.M. du 3 de Paris. 
ur m’Celaireir sur ce qu'il pense de la neutralit& de l’Alle- 
est fait: mention. U ım’en a lui- meme offert l’oecasion 
'on lui mandoit par ses lettres de Vienne, que l’Angle- 
cherchoit ä former une ligue en Allemagne pour en assurer la 
ur en döfendre Ventröe ü toute arme ———— 
me dans l'intention ou étoit la de 
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ä une guerre marii A, il me sembloit qu’une pareille ligue, 


contraire à ses yues, leur seroit tout-ä-fait favorable, en ce 
inte aux arrangemens qu’on ayoit pris pour la neutralit6 de 
ceux qu’on alloit prendre encore pour celle de la Hollande, 
it la — uniquement ä la mer et garantiroit le con- 
tout incendie. A quoi j'ai ajout& qu’une pareille ligue devoit, 
ä me sembloit, convenir d’autant plus ü la France, quelle 
avoir renone6 au projet qu'elle avoit eu de faire une invasion 
— d’Hannovre, et qu'il &toit certain qu'une pareille entreprise 
pas 
‚alliances 


er 


SE, 


les, 


prouver que V.M. pourröit se charger d’une pareille 

ie il l’a tent& ei-devant en plus d’une oecasion, mais il 

jüment avec moi, que la France n'avoit pour le mo- 

t de projets relativement ä l’Allemagne et qu'une 

part dans le pays d’Hannovre seroit vraisemblablement 

de grandes diffieultös. Cependant, reprit il, quoique ce soit 
fagon actuelle de penser et qu'il y ait tonte apparence, que 
‚ne tenterons rien en Allemagne, il seroit ndanmoins bien humi- 
A cet egard, d’autant plus que 

s&ussir dans les entre- 
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Haag. 


Jan. 24. 


Berlin. 
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nde attention, et qu’elle pouvoit @tre envisagéo sous differens points 

e vue. Je crois pouvoir inferer de la, que l’eloignement du ministere 
de France pour la neutralit€ de l’Allemagne n’est pas aussi consids- 
rable qu’on pourroit bien l’imaginer, et que V. M. n’aura pas beaucowp 
de peine à disposer la cour de France & donner son consentement aux 
engagemens qu’elle auroit envie de prendre. Au reste M. Rouill€ m's 
fait des reproches amers dans un entretien posterieur que j’ai eu avee 
ini de ce qu’il apprenoit par la voie.de la Haye, qu’il passoit fröquem- 
ment par cette ville des courriers Prussiens, qui alloient en 
et qui en venoient, et qu’entre autres le frere du S’ de Hellen y avoit 
étéè deux fois, sans que V.M. eüt donne aucune communication & k 
France des propositions que lui faisoit l’Angleterre, tandis que les lettres 
de Londres portoient que le trait&, pour lequel on &toit en n&goeciation 
avec la cour de Prusse, alloit incessamment &tre conclu, que quelques 
authentiques que fussent les nouvelles qu’il recevoit à cet &gard, il 
avoit cependant beaucoup de peine & J ajouter foi, et que la 
experience qu’il avoit des lumieres et de la penötration deV.M. ne ki 
permettoit presque pas de croire, qu'elle pt regarder un instant la France 
comme un alli& inutile ni se dissimuler que, si cette derniöre se voyoit 
abändonnee par elle dans un moment aussi critique, elle trouveroit 
facilement des occasions pour prendre sa revanche, que la facon dont 
V.M. se comporteroit dans la conjoncture pr&esente, deviendroit dors- 
navant la mesure de la confiance que le roi son maitre prendroit en 
elle, et que cette boussole comprendroit toutes ses actions & son &gard. 
Sur quoi lui ayant r&pondu en termes es et generaux, il ajouta 
que la facon, dont V. M. s’expliqueroit sur les ouvertures que le due 
Nivernois etoit charge de lui faire, &clairciroit incessamment sa cour 
sur la valeur des assurances que je venois de lui donner, r&ponse qui 
indique encore, que le renouvellement du trait& qui subsiste entre V. 
et la France, est l’article qui tient le plus au coeur au ministere de 
France. 

Je suis ut in litteris KNYPHAUSEN. 


20. Baron von Hellen an den König. 
Sire 

Rencontrant mardi au soir assez tard le ministre d’Angleterre seul, 
il m’embrassa en me disant que je saurois la grande nouvelle du trait& 
que V.M. avoit fait avec le roi son maitre: que S. M. B. lui avoit or- 
onne de confier la nouvelle sous le sfel du secret le plus absolu a la 
Gouvernante, que S. A. R. ne se possedoit pas de joie. Il en parut pe 
netre lui-meme, ajoutant que personne ne le savoit d’ailleurs ici, et 

qu'il auroit soin de ne le dire encore & qui que ce soit. 


21. König Friedrichs II Aufsatz über die Unterredung mit 
dem Duc de Nivernois'. 
Cause de droit. 
1. Je n’ai point garanti l’Amärique, la guerre vient de cette cause, 
donc elle ne me regarde pas. 


——. 





‚ı Der Aufsatz trägt den Vermerk (rep. XI nr. 73): Copie. L’original 
etoit de la propre main du Roi du 24 Janır. 1756. Aufſatz von verſchiede⸗ 


nen Motiven, fo Sie in Dero heutigen Unterrebung mit dem duc de Nirer- 
nois gebrauchet haben. 


2. Mon alliance n'est done je ne suis 0 & 
— ee teaiyer s — 
BE SR, done je suis dögage de tout devoir 


Cause de fait, 

1. Je ne puis mettre que = hommes en eampagne; Hannoyre 
#, PImperatrice Reine “®, la Russie ©, je suis done de moitie plus 
foible qu'eux. Or est-il prudent, est-il conforme aux regles de la guerre, 
quand on est de la moiti plus foible que son ennemi? Non; si 
ces ®” ötoient dans un camp et moi et mes “® vis-ä-vis d’eux, je les 
attaquerois; mais comme leur position ils m’obligent ä 
mes forces, je me trouve Be plus foible qu’eux. Doit on commen- 
cer une guerre ‚d il faut la force defensive? Non, car c'est de 
tous les — ie guerres la plus onéreuse et la plus risqueuse. 

3. Puisse rester dans l'inaction et laisser faire ä mes ennemis ce 
qu’ils veulent? Non. Car siles Russes entrent dans l’Empire, je ne 
ee le souffrir et me voilä entraind dans une guerre que je dois 

pour la conservation de l'&tat. 

4. Pourquoi empöcher les Russes d’entrer dans ’Empire? Parce- 
que leur jonction rendroit mes ennemis trop forts, et que je dois les 
combattre plutöt un par un que tous ensemble. 

5. Comment öyiter l’entree des Russes? En faisant avec ’An- 

Pan le trait& de neutralitö, quelle me propose; done il faut 


6. Vaut-il mienx pour la France que les Russes viennent dans 
l’Empire, ou qu'ils n’y viennent point? Il vaut mieux qu'ils ne vien- 
nent pas; car s'ils y sont appelös, c'est pour agir contre In France, 
done #'ils n’y viennent point, ce sont autant d’ennemis de moins. 

7. Mais ne seroit pas bon de faire döpenser à l’Angleterre le plus 
d’argent qu’il se pourra en subsides pour la ruiner d’autant plus vite? 
Oui, si l’Angleterre faisoit seule la döpense, mais ne voit on pas qu'en 
multipliant les ennemis de la France on l’oblige ä proportion aux m&mes 
depenses pour leur resister; done si l’on peut empöcher l’Angleterre 
de ne faire usage de ses alliös, c'est faciliter les entreprises des 

Or si la guerre devient compliquee, il sera bien plus diffi- 
eile ü In terminer, par la complication des interäts, que si elle ne se 
fait qu’entre deux puissances brouilldes A present. Si done je restois 
neutre sans faire un trait& de neutralitö, je n’empecherois ni les Russes 

„ de marcher ni toutes les sortes de complications auxquelles cette marche 
donneroit lien. Done mon traitö de neutralitö convient ä Ia France tout 
autant —* m’est indispensable dans le moment prösent. 

‚8. Si toute l’Allemagne est en guerre et sans dessus dessous, est 
co Va de la France? Non! Car elle n’y gagne rien du tout 
que de peut-ötre ruiner les allits qui dans d’autres conjonctures 
—— ui etro trös-utiles. Done la neutralité convient & 

out le monde, 


22. Knyphausen an den König. 1756. 


6 Inissoit & eonsidörer, combien il avoit #6 doulenreux pour Jan. 30. 
‚T. €.) d’apprendre la conelusion d’un pareil trait& dans le Paris. 





175ñ6. 


Fehr. 2. 
Paria. 


Fehr. 8. 
Pat«dam. 


Fehr. 7 


Potedam. 
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mem instant ımelle aveit choisi pour offrir a V. M. les gages les plus 
giejeng de an anmitje et pour lui renouveler par une ambasaade w- 
Iannelio den aentimenn de la confiance la plus tendre et la plus veri- 
table, que V.M. a qui cette demarche avait èétè annoncee il ya pla- 
jene merie anreit au MOins PU “parzmer cette mortification & la gloire 
du roi et empecher un eittRen illustre, qui s’ctoit particulierement 
algenald par nom attachenment pour elle, ne servit en cette occasion de 
trophee aux ennemis de la France. 


23. Knvyphausen an den König. 


M’ Ronill® — m'a parld avec plus de chaleur que la premiere 
fin aur le traitd - en disant, quil étoit bien douleureux pour Is 
Yranee de re voir abandonnee dans la conjencture presente par cehi 
de nen allids, en qui elle avoit eu le plus de confiance, et qu'il etoi 
hien plus eruel encore, que par Veſſet d’une riticence, qui ui paroiset 
Atre nann exomple, le möme prince qui venoit de faire un traite are 
le aoul ennemi quient S. M. T.C., se füt rendu le de&positaire de ses 
penssen loan plux aceröten et lea plus importantes. 


24. Friedrich I an Knyphausen. 


Nai bien rocu lea depöches que vous m’avez adresades du 2” x 
du 23 du Janvier paxxè ct ne vonx point vous dissimuler. que Ta +@ 
extrömement satisfait tant par rapport aux nouvelles gue vans z’zres 
indiquées que par les Taisonnemens tros- solides et les reflexiuns sarı 

n'eller compremnent. Mais pour entrer en matiere la-dessus % rmas 
irai. quo des Ian premiere audiencee que le duc de Nivernos s em üt 
mei, jai prövenu pour la pluyplart les bons avis que vous vers m 
denner. 


25, Friedrich II an Knvphausen. 


Quant a vons je voux bien vans dire tout narurelemer mw 
In maniere dent voux vous conenirez presentement dans eu afum 
me wervira de pierre de tonebe pour en Tecemnoitre, Si TVORS 7 MasıkE 
eflnetivoment tontes les qualites reanise» d'un ministre hbahie Gm: = 
aflaires: ear c'est ahaolument dans cet instant quc vons It H Wir 
vorez on eninlevant tante \ndresse. talents et savon faire ümm vw 
öton enpable. ponr faire coñter aux minisfres de Franre ma ud 
eanvontion of pour Jeur levor tont sonpeon. toute meBann e mw 
irram mÜ ponrraient avi eonens 4 COHE oecasint,. ara Ta te 
armen one je vons al dei aunpedites atin d’v parvear Aus de 
vor vons sfr ASSUr. Que pourvi, ame vons renairer eL een mx 
ealmeant las inemwötndes di, dit minister vous rötahlirer s obere 
YOnS VO INSINHOTO, partfaitemont dans mes hanno LTAIER d «x 
PT a I 


9 Voradmet I. ar ATYDhansen. 
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eux; mais sil y a un levain cach© dans le fond de leur coenr, cela 
m’ a des mesures toutes difförentes. Pour moi je suis 


et dira par emportement ce que les ministres enchent sagesse; 
peut-re sera ce ale qui röcnaliern les choses. > ö 


27. Friedrich II an Knyphausen. 


u votre döpöche du 8 de ce mois. Je suis fort con- 
tre ion. Il est de votre devoir, comme vous l’avez fait, 
‚dre compte de tout ce que les ministres de France vous di- 
si que des propos du public. Mais bien loin que les deeisions 

fassent im ‚impression sur mon esprit, je ne pense qu’ä suivre 
de l’&tat pied ä pied, bien assur& qu'en remplissant bien 
c'est le seul moyen de bien &tablir ına reputation si jen ai 
In les reproches que vous a fait M. Rouillö, mais je 

NEN ses arguments sans röplique, et voici ce 

ie, 


BE, 
Hu 


suis. 
que 


Kane et quainsi 


de la guerre, que tant que * France — que 
serois bien embarassö de voir d’oü lui viendroit une 
— En sup) supposant ınöme ä M. Ronillö les 
x je le döfie de me dire, ce que la France a & prö- 
ä pour son continent. 

2°. En second — que M. Rouill& paroit surpris qu'un roi 
pe a ser ce qui me _paroit ä moi la chose la plus 

us "ie pays d’Hannoyre est a 

—— Vest Fer les en et la Silösie par les 

idre qu'un alli6 sacrifie deux de ses plus belles ‚provinces 
Tinvasion que son alli& vent faire sur une terre enne- 


alliös; M. Rouilld a 
imuniquer pour m’öcl selaireir lä- dessus. — 
i paremment des botes. 
que 1 A n'est pas expirö en- 
sera au mois de Juin, que les op&rations vont commencer, 
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4° M. Rouill& a recours & une alliance defensive conclue entre la 
Suäde, la Prusse et la France, qui y a acc&dee!. Ne se souvient-i 
pas que cette alliance ne regarde que l’Equilibre du nord? Il aura bien 
de la peino de l'interpröter aux dem&les presens qui subeistent entre 
la Franco et l’Angleterre. S’il croit cependant que cette alliance est 
applicable aux circonstances presentes de l'Europe, que ne se sert-ü 
der secoure dea puissances merc&naires pour fortifier les armemens nz 
vals de In France? Mais il paroit dans le cas prösent qu’on se reläche 
envers les subsidiaires, et quon &tend au delä de leur bornes les en- 
Kagemens qu'ont pris les puissances libres et ind&pendantes. 

fe. Pour le cinquieme M. Rouillè examine les pr&ejudices que moa 
trait&G de neutralitö porte aux inter&ts de la France. Il ne trouvera 
as mauvais que je les r&duise a leur juste valeur et que je separe 
es declarations des choses. Il dit premierement, que la neutralits de 
l’Allemagne fait perdre à la France le fruit des trait&s subeidiaires 
qu’elle a eonclus en Allemagne. Je le prie de remarquer 1° que les 
traitds qui ont pasada par mes mains ont pour base la tranquillitö de 
l’Allemagne. Je remarquerai d’ailleurs que dans le temps oü ils furent 
faita, on pensoit ai peu en France à la guerre des merluches, au fort 
de Beaustjonr et de la riviere d’Ohio, que personne n’avoit sürement 
alora calculd ces traitda A cet objet. et que ce qui v donna lieu, oe 
furent lea mouvemens des Russes aur les frontiöres de Finlande, qui 
menagoient la Sudde d’une guerre prochaine. Or des alliances faites 
pour „saurer selon leur teneur le repos de l’Allemagne ne peuvent 
point servir a la traubler. 

6° M. Ronillè eroit que par ce trait& de neutralit# T’Angleterre se 
verra à meme de pouvoir ac servir de zes auxiliaires en 
&'il ne parle que d'nne partie de cea auxiliaires, je lui avoue quil a 
raison: car. à ce qu'on Aapprend. lea Hessois ont et& requis de marcher 
et les sollicitations du roi d’Anzleterre à la Haye feront de m&me partir 
le corps auxiliaire des Hollandois. Mais je demande ä cefte Occasion 
& N. Kamille, sl vaut mieux que les Anrlois fasaent passer 140 Ir 
d’auxiliaires pour la defense des trois rovaumer cu qu’une arımnde de 
SOOOW marchät on Flandre et une de UV sur le Rhin? C'est 
dant de quoi le delivre ce traitd do neutralit&. contre lequel il se remue 
si fort, ot dont il aemble qu'il a pris A täche diinterpröter tout du maz- 
vais ct. 1] seroit A anuhaiter pour la France qu'elle püt faire tnutes 
2OR Operations sans resistance. mais si elle veut bien vr pemser. elle 
tronvora qno cotte eanvernion de ncufmralite. san lui lever tonz Jos ob- 
stacler, ini en facilite cependarnt beanconp. 

Je anis effravd de lofren üe M. RKonile sur Texrpediüon d’Hannorre. 
DT me permettra de hi dire on gnalite de militaire. gue e'etoit au mul 
AAdont de Varnce paseer gail fallait renter ante erpedition: mais As 
tars nor iajssa cchapper 0 TOIRDS. C OSt v SOnLEr aprea KMID. 
Ionis XIV arayna je Bollandais Yan 18,2. ID sv porte d 
ent }es plus crands sneooa. (os aortos dexpeditions venlent 
qnécos mar or. ink rare. Kor Öbrre a Vennemi le temps 
par VW Ronile me permertra öum: dr erire gun) est trop 
bon? vmioit SENERECT SALE UNO Tolle Örgarche mMR-&- propan 
Jorte pas cr TaT ennan Seit oneldurs Preites reBexions. emzEmE 
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Londres; que comme cette guerre prösente est une affnire de la na- 
son commerce interesse partieulisrement, Yinfuence 
In — — an ‚pareille —— 
Hannovre qu’une il ne 
Ion Bunses dans. !Eimpire, eauserofr une generale 
in de remplir Fobjet qu’on attend, la France commettroit 
bien desquels elle dit s’intöresser, et que d’un autre edt& 
&loigneroit la paix en compliquant les causes de la guerre. 
7° Les craintes de M. Rouillö sur Yalt&ration que ma convention 
pourroit porter ä l'&gard des alliös du nord, sont mal 
On a pris soin d’instruire les ministres de ces cours de fagon 
reprösenteront dans leurs r&sidences respectives, que ces 
passagers n’altöroient en aucune maniere les liens durables et les 
lens ux de la Prusse, vu que le traitéh mentionné ne re- 
©. 


HH 


“ 58 


ie co: 
traitös qui existent entre la France et la Prusse, compa- 
interöts de la France, et conforme & Yötroite harmonie 
qui doivent avoir ä coeur leurs interöts communs, point 
la France, qui ne peut ötre plus offens6e de la neutralit& 
que de celle de l’Espagne, et ä laquelle la circonstance 
de larrivee du duc de Nivernois ne peut rien aggraver, vu que ce n'est 
de nne, mais Be conditions acceptables, qui de- 
mission. 

. Rouills fait par rt ä mes intöräts, 
'en peut rapporter ä moi, et que tenant 
bourse, je n'avois rien ä craindre de Vienne 
¶ dont la mauvaise volont& ne pouyoit devenir reelle 
secours pcuniaires &trangers. Vous pouvez lassurer que 
Mi Nivernois verra le trait& avee tout ce qui y est annex&, ou 
il ne trouvera autre chose que ce dont je Ini ai donn& eopie. Vous 
direz encore ä M. Ronillö que je regardois le salut"de deux provinces 
expostes ü &tre ravagees comme un objet assez important pour faire 
une eonvention, par le moyen de laquelle je leur re la devasta- 
tion; que j’&tois mortifi& de voir qu’on regardät de pareils objets comme 
;; que pour moi je n’avois pas pens® de möme lorsque le 
ea 'annde 1744 penötroit en Lorraine; que cependant 
sur la fagon de penser de M. Rouill&, à moins qu'on 
J une differenee entre les mönagements qu'il faut garder 
* les provinces de la France, et qu’on n’a pas besoin d’avoir pour 

‚provinces d&pendantes de Ia Prusse. 


la ee mg fäche, 
nöglige de 


demander sa permission pour ma con- 
Jurisconsultes 


'n appelle & tous les 
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les matiöres deviennent intöressantes, ne m&nagez'point 
qu'il vons arriye plutöt de trop derire que d’&erire trop pen. 
rapporte ä vous pour Yadoucissement des termes, sans 
ue vous naltöriez rien au fond. Sur ce ete, 


; de la röponse, que le chancellier d’etat et de la 
de Kaunitz) a donnde de bouche & Mr. Keith‘. 


M. "Impöratriee ayoit &t6 fort sensible ä lattention que 
Inique a bien voulu lui t6moigner, &n lui faisant communi- 
vril, le trait& qu’elle a sign& avec 8. M. Prussienne le 16 jan- 
je annee; 

ne sauroit Jui dissimuler eepen« ‚ dapres la pre- 
ipation qui lui en avoit & e, elle oit pas attendue 
‚ner, dans un trait6 fait par 8. M. Britannique, la partie de 
e la France pourroit attaquer, is ayoir rien ä appr&hender 


yennant cela et les mesures, que 8. M. Britannique n'a 

propos de prendre avee ses allies, Y’Impöratrice se trouve 

grand danger; 

insi, dans cet 5 M. Britannique peut juger 
ice peut et doit s’occuper dans le 


&ratrice qui souhaite toujours tout le bien 
nnique, desire beaucoup que l’Angleterre, ainsi 
at de Hauovre, puissent retirer du trait6 en question tous 
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© et ‚d’aigreu 
— dätruire 


ier au succös de cette — que le roi de France 
plusieurs lettres & l'imp£ratrice reine pour en ap- 

‚et quil a desirö la signature de ce traitö avec 

‚ que personne dans le conseil n’a 086 s’y opposer. 
‚eneore — — qu'on l’aceuse (V. M.) avoir tenu dans ces der- 
;ps difförents propos sur le ministöre de ‚France et sur la na- 


On m’a assur& entr'autres, qu'il ötoit revenu au roi, que V. M. 

it ouvertement, que le gouvernement Frangois ötoit” A foible 

pour que ses allits puissent avoir aucune confianee en lui, et que c’etoit 
ün royaume oü il y avoit beaucoup de bras, mais peu de tötes, 


32, Auszug aus einem Briefe, Petersburg d. d. 22 Juni 1756. 


Alle Kriegspreparatorien zu Waffer und zu Lande ſeynd Pas auf ein» 
maßl sistiret und contremandiret worben, und bie reguliere Trouppen 
jowohl als die irreguliere, bie im march nad) Lifflaud waren, Gaben ‚ordre 
erhalten zurück zu zieen. Man if hier nicht fo böſe als man es mohl 

wolte. Engelland und deſſen Ministre haben ihre Sachen 

bier verborben. Man jucht num hier mit aller Macht und Gewalt bie Freunds 

ſafft von Frantreich, diefes wird bier feine Mühe koften, und man wird bald 
was vor Ministres von beyden Theilen benand ſeynd. 


33. Friedrich II an Knyphausen. 


Finalement je vous ferai une question —, savoir, si je venois 
© attaqu& par la Russie et que je me visse entrain dans une 
uud la reine de Hongrie, ce qu’alors je pourrois attendre de 
si elle ne remueroit pas ä cette occasion, et si contre ses 
essentiels, elle voudra se meler des troubles de l'’Allemagne 


maintenant au dernier article F 1a lettro sus- 
12 Jain par leqnel elle me demande des &clair- 


lle de ır de Me de 
u de Kelie 
prince et 


1756 


Juni 22. 
Petersburg. 
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Elle n'a dont jamais &t& portöe pour V. M. en aucume oc 
ministres d’Angleterre et d’Autriche ont de tout temps &t6 
a le plus favorists, et elle a saisi avec un empressement 
@nement de la neutralitö conclue entre V. M. et ’Angle- 
terminer le roi et le conseil ä adopter le plan propose 
entes reprises par le C“= de Caunitz. Le S de Machault 
nops 6t6 entierement dévoué ä la marquise; il suit en tout 
t se conforme ä son avis en toutes les occasions. Il est, 
, Yennemi jur6 du comte d’Argenson, et en cette qualit 
elle de ministre de Ia marine, toutes les linisons qui peu- 
d’acheminement ä une guerre de terre lui röpugnent sin- 
Ce seroit done se faire une illusion bien grossiere que 
au nombre des partisans de V.M. Mais heureusement il 
ur les aflaires &trangöres et est doue d’ailleurs de peu 
dexpörience. Le maröchal de Belleisle a &tö de tout temps 
je plus le plus ardent de V. M., quelle ait eu dans 
Mais sa convention de neutralitö avec l’Angleterre a pro- 
t rallenti 1a chaleur avec laquelle il parloit autrefois en sa 
d’autant plus aflig& et humili6, que e’&toit Jui qui avoit 
[pal promoteur de ia mission de M. de Nivernois, et qui 
R le conseil sur les soupgons qu’on commengoit d&jä A avoir 
&part de ce dernier. Cet &v&nement, joint & Vindisposition 
Iroi et de son conseil contre V. M,, fera que le mardchal de 


jazardera jamais d’ouyrir aucun avis en sa fayeur. Mais 
had6 qu'indireotement et pour peu qu'il fut sür d’etre sou- 
conseil il se pröteroit avec empressement ä tout ce qui 
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St. Severin ainsi que celle du marquis de Puisieulx, qui vient de se 
retirer du conseil, et | quoiqu elles &t& volontaires, ont 
par Yabb& de Bernis et le ‚do- 
‚eombien on est empress& iei de captiv« 
VEspagne du conseil tous ceux qui ont 
les instrumens du trait& d’Aix-la-Chapelle et par lä les auteurs 
refroidissement qui a subsistö depuis cette &poque entre les cours 
Madrid et de Versailles. 


36. Friedrich II an Knyphausen', 


ai regu votre rapport du 2 de ce mois. Je suis trös content de 
la relation immediate que vous y avez jointe. Dans la eonjoneture 
— il ne m’importe pas d’apprendre des choses agreables, mais 
savoir des veritös. C'est pourguoi aussi vous ne devez point me 
mönager, mais me mander tout purement et naturellement les choses 
telles qu olles sont veritablement. Cependant il est toujours bon, afın 
que les 08 mauvais et mal-fondds qui se debitent A ol vous vous 
trouvez ne it pas Don dim; ion au public ni ® — 
tout-ä-fait, vous devez ayoir soin de glisser dans le public, en parlant 
li-dessus & toute sorte de gens, les ministres de France exceptös, aux- 
—— vous won direz rien, les ĩnsinuations suivantes; savoir que quant 
Yanimositö de la cour de Vienne contre moi, on avoit raison de dire 
France, qu’elle &toit aussi grande et extraordinaire, que si on — 


en 
lä, que la ce restant alliöe avec moi sauroit a töt ou 
—— les Autrichiens, il falloit que j'ayvouasse qu'on accusoit juste 
'ssus. Oependant comıne les Frangois marquoient tant de röpugnance 
m’assister dans une guerre oü je pourrai ötre engage avec l’Autriche, 
me paroissoit que cela justifioit les mesures que j’avois pris dans la 


pruc 
& tout hazard 

n il est si forc& et si contraire ä leurs intöröts permanents, 

attendre qu'ils en sentent eux-mömes lincompatibilit6 avec 

‚mes d&marches leur paroitront innocentes des qu'ils verront, 

on de Bourbon et celle d’Autriche ont des vnes et des in- 





1756 


Juli 186. 
Compidgne. 
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bourg) j6 prie qu’on me dise si jamais ji envoy& contre le gr& de ces 
princes des corps de troupes comme les Frangois vont en envoyer 
aux Genois, et si je les ai trait& avec la hauteur que le S' Aflry a traitö 
les Hollandois? Mais voilä les choses que leur amour propre leur cache 
et dont ils ne conviendront point. Un roi de France, & ce qu’on dit 
& present, est un assez grand prince pour endurer des avances, pour 
moi, qui ne suis qu’un petit prince en comparaison de lui, je prefere 
mon honneur & la possession de toute la terre, et j’avoue que je n’ai 
pas la moderation de me voir insulter impun&ment ni par un roi de 
Pologne, ni par un duc de Mecklenbourg. Frangois I, qui Etoit un preux 
cheyalier, auroit sftrement decid& en ma faveur. Et sur ce etc. 


37. Knyphausen an den König. 


Sire 

J’ai regu la lettre de V.M. du 29 de Juin et ai fait tout ce qui a 
dependu de moi conformöment aux ordres qu’elle m’a donnös par ses 
recödentes depöches pour approfondir si les soupcons qu’elles ren- 
erment relativement au trait& conclu & Versailles se trouvent effective- 
ment fonds. Tout ce que j’ai pu decouvrir & cet &gard me confirme 
dans l’opinion oü je suis, que ce trait& ne renferme jusqu’a present 
point d’autres articles que ceux qui ont &t& rendus publics, et qu’on 
n’y a pris aucunes mesures offensives contre aucune puissanoe. Je croiß 
aussi pouvoir assurer V. M. de la maniere la plus positive que tout 06 
qui s’est r&pandu d’un pretendu projet qu’auroit formé la cour de Vienne 
pour exciter une guerre dans l’Empire entre les princes protestants et 
catholiques, dont il est fait mention dans la lettre immediate du 19 de 
Juin est &galement faux et controuve. Mais en möme temps il me re- 
vient de fort bon lieu que les cours de Vienne et de Versailles, qui 
sont tellement &nivrees du nouveau syst&me qu’elles viennent de former, 
qu’elles voudroient pouvoir l’eterniser, l&vent tous les obstacles qui sau- 
roient 8’y opposer et travaillent avec la plus grande vivacit& pour 
prendre des arrangemens stables et definitifs relativement à l’&change 
des Pays-bas Autrichiens contre les possessions des Infants en Italie. 
On pretend qu'il n'est non seulement question d’&changer les duches 
de Parme et de Plaisance, mais möme les royaumes de Naples et de 
Sicile & la mort de S.M. Catholique contre la totalit& des Pays-bas, 
qui & l’exception de l’etablissement qu’on formeroit pour l’infant Don 
Philippe seroient cödes & la France, laquelle, afın de determiner l’Espagne 
& ratifier cet &change, s’engageroit & lui cöder l’Isie de Minorque et 
Gibraltar ä la fin de la guerre presente. L’objet de cet arrangengent 
seroit de detruire toute rivalit& entre les maisons de Bourbon et d’Au- 
triche en rendant cette derniere toute-puissante en Italie oü la r&pu- 
blique de Gönes et les &tats du roi de Sardaigne la separeroient totale- 
ment de la France, tandis que la cession susmentionnde des Pays -bas 
eleveroit d’un autre côtè un mur öternel de söparation entre ces deux 
cours du cöt€E de la Flandre. Ce projet a, selon ce qu’on assure, &t& 
extrömement gofit& par la cour d’Espagne, qui, dit-on, est tr&s disposse 
d’y entrer: mais l’on pretend que le roi de Naples, qui destine les 
royaumes de Naples et de Sicile à son av&nement au tröne d’Espagne 
a un de ses fils cadets, n’y veut nullement entendre et pousse m&me 
l'opiniätret6 à cet &gard au point qu’il refuse & acc&der au trait& de 
Versailles, quoique les parties contractantes l'y ayent invit6. J’ignore 
Jusqu’& quel point ce soupcon est fonde; mais il est certain que la 
negociation dunt est charge le comte de Starhemberg est relative a 
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D’un autre cöt& il m’a ôtôé assur6 de fort bon lien, que la Saxe a fait 
t&moigner par son ministre, qu’elle &toit extrömement inquiöte de dif- 
ferents mouvements de troupes que V.M. faisoit du cöt& de ses fron- 
tieres, et que le C. de Broglie en a éorit dans le möme sens au mi- 
nistere de France. M. Rouill&e s’est m&me avanc& jusqu’& me parler 
lui-möme de ce bruit, quoique seulement par maniöre de conversation 
et dans les termes les plus polis. Mais sur les assurances que je lui 
ai donndes du contraire il m’a dit sans aucun degnisement, qu’il deeiroit 
d’autant plus ardemment que les dispositions de V. M. fussent en effet 
aussi pacifiques que je les lui pr&sentois, attendu que si elle prenoit 
la resolution d’attaquerda maison d’Autriche dans la conjoncture pre&- 
sente, la France ne sauroit se dispenser, par la nature des engagemens 
qui subsistoient maintenant entre elle et cette cour, de se röunir avee 
elle pour repousser de pareils efforts. A quoi il a ajout& que la France 
se trouveroit en pareil cas exactement dans la m&me position que V. 
M. si sa cour prenoit la resolution d’attaquer l’&lectorat d’H 
dont elle avoit garantie la neutralite. II est donc & appr&hender que, 
si la cour de Vienne parvient & fortifier & un certain point les soupçons 
que a deja excites ici contre V.M., elle ne r&ussisse aussi dans le 
essein qu’elle a forme de se concerter par un trait€ separ& avec la 
France sur les mesures qu’il conviendroit de prendre au cas quelle füt 
attaqu&e par V.M. en haine du trait& de Versailles. Je pense donc qu’il 
est essentiel, que V.M. cherche à parer ce coup de bonne heure en 
evitant soigneusement tout ce qui pourroit tendre & favoriser les bruits 
que ses ennemis affeetent de r&pandre et en cherchant & convaincre 
qu’elle n’a aucunes vues offensives contre aucune puissance. Mais je 
suis persuadéè en möme temps, que ce n’est pas le seul écueil que V. ie. 
ait à craindre, et qu’elle est menac&e d’autres revers dont les effets ne 
seront pas moins fächeux pour elle. Je veux dire que j’ai tout lieu de 
supposer que la cour de Vienne fera les plus grands efforts pour de- 
terminer la France à attaquer l’&lectorat d’Hannovre, afin d’avoir un 
pretexte pour pouvoir tomber impun&ment sur V.M. dans le cas oü 
elle s’opposeroit & la diversion. J’ai & la verit& peine & croire qu’on 
se pre&teroit aisement à une pareille demarche; mais comme on 
roit &tre forc& & ce parti par quelque Echec sur mer et qu’il ya d’ail- 
leurs un parti considerable dans le conseil, qui desire fort une guerre 
de terre, cette conjecture pourroit fort bien venir à se v£rifier avec le 
temps et peut-&tre dans le courant de l’annde prochaine, la distribution 
actuelle des troupes francoises ne permettant pas qu’elle puisse avoir 
lieu cette annde. Il est certain qu’un pareil &v&nement rempliroit toutes 
les vues que la maison d’Autriche peut s’ötre proposdes par le traite 
de Versailles, par lequel elle s’est priv& d’un allié considerable, auquel 
elle n’auroit certainement pas renonce, si elle n’efit eu l’esperance de 
s’en dedommager par le projet dont je viens de faire mention. Piu- 
sieurs personnes pensent möme qu’elle pourroit bien proposer à la France 
d’entreprendre cette diversion à ses risques moyennant un subside que 
la France lui payeroit & cet effet, uniquement dans la vue de detacher 
entierement cette cour de V.M. et de l’entrainer dans une guerre contre 
elle. Il est certain que si un pareil &v&nement venoit à avoir lieu et 
que V.M. se vit en devoir de remplir les engagemens qu’elle a con- 
tractös avec l’Angleterre, la France se livreroit toute entiere & son 
ressentiment et laisseroit agir librement la maison d’Autriche sans 
prendre conseil de ses vrais interöts et sans se laisser arröter par les 
inconveniens qui pourroient par la suite en rösulter pour elle. Se suis 
donc persuad& que ce seroit se faire une illusion bien grossiere que 
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— ——— eas s'attendre à aucun secours 
1a France, & laquelle le ministöre Autrichien a tellement 
yeux qu’on ne sauroit se flatter de pouvoir la desabuser. 
semble que la question que V.M. me fait ä cot &gard 
du 26 de gem. n'est — ce — je erois qu'il 
int en de pl leiails, n’&tant 

"Autriche — M. sous d’autres 

je en de faire l’numeration. Il me semble 

yon ol ‚ations que viens d’exposer qu'il faut 

la conjoneture prösente les vues de la France d’avec 

la on — N fera certainement les plus grands 
France ä porter la guerre en Allemagne, 

Tre a Abe la — tout-ä-fait de V. M. et d’avoir un pretexte 


— Mais en m&me temps V. M. peut ötre persuad&e que 
n 


n'aura certainement pas lieu cette ame et que la France 


determinera que tr&s- diffeilement,, pour peu qu! 'elle continue ä 


— succös sur mer quelle a eus — present. Telle 

le preeis de tout ce que j'ai pu döcouvrir —* — 

'ersailles, le 

&tant si grand et su de si peu de per- 

n'ai pu faire usage d’aucune des voies, que V. M. m’a 
pour me procurer des notions plus d£taillees. 


38. Friedrich II an Knyphausen: 


Vous * les ayis qu'on a, que la cour de Vienne 
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erreur. — A cela ea vous r&ponds, que les arrangemens mili- 


‚les Autrichiens font actuellement, deviennent 
et m’inspirent les plus forts souj d 
Le bruit entre eux est göneral qu'ils m’attaqueront si non 


— encore, qu'au moins cela se feroit certainement dans 
it, 


u m’assurer qu’ils faisoient det des troupes 
ne saurois vous l'&erire positivement, mais ce qui je puis 


5 c'est que, s'ils font marehor des troupes d’Italie en Alle- 


ne le regarderai jamais avec indifförence, mais me mettrai 
h kn il ne faut plus douter que la guerre ne s’ensuive, 


Friedrich II an den Geheiinenrath von Klinggräff in 
Wien', 
demanderez une audience partieulidre de Timpäratrice reine, Juli 18. 
vous y’serez admis, apres les complimens ordinaires, vous Potsdam, 
en mon — — modestement et avec toute la döcence 
je beaucoup d’endroits les mouvemens que 
— en Bohöme ‚et en Morayie et le nombre des r&- 
—— —— demandois ä Liwpératriee, si cet — 


m’attaquer? Si elle vous r&pond, 
an Se Fan ie 6 mes up 


— —— De Me ie ee a 


publiciert Valori mem. I 129 u. 0. 





1756 


Juli 24. 
Potsdam. 


Juli 24. 
Potsdam. 


Juli 26. 
Berlin. 


630 Beilagen. II. Briefe. Berichte. Aotenstücke. [1756 


en Pom6ranie, mais que rien n’avoit romué sur ses frontiöree, ni qu’au- 
cune de mes dispositions ne lui auroit pu donner de l’ombrage. 

Si elle vous r&pond, que chacun £toit maitre de faire chez soi ce 
qu’il veut, tenez-vous-le pour dit et contentez-vous de sa röponse. Si 
elle vous dit qu’elle faisoit assembler des camps en Boh&me et en Mo- 
ravie comme toutes les annees, faites lui remarquer la difförence du 
nombre des troupes, des magazins, des pr&paratifs de guerre, et de- 
mandez-lui, si c’&toit toute la r&ponse qu’elle avoit & vous donner. Si 
elle vous parle de l’affaire de Mecklenbourg ou des bisbilles que nous 
avons touchant le commerce et cent autre choses sur nos frontieres, 
prenez le tout ad referendum et dep&chez votre courier. 

Vous vous rendrez aprös votre audience conter au Sr. Keith de ce 
que 8’y est passö et vous tächerez d’en semer la nouvelle dans toute 
la ville, à moins que l’imp£eratrice ne vous recommande expressöment 
le secret. Ä 

Et sur ce etc. 


40°. Friedrich II an Mitchell". 


Friedrich II theilt Mitchell einen Bericht vom 18 Juli über das öster- 
reichische Lager bei Eger mit und fügt das eigenhändige Postsriptum 
hinzu: 

J'en ai regus bien d’autres encore, il ne me reste plus que preve- 
nire quam preveniri. 


40°. Friedrich II an Knyphausen. 


— Le plan est arr&t& entre les deux cours imp£riales de m’atta- 
quer & la fois, et je sais qu’on l’auroit ex&cut& des cette annde-ci, 
mais qu’on a et£ oblig& de le renvoyer jusqu’au printemps prochain 
parceque le corps de troupes que la Russie a tenu dans la Livonie et 
la Courlande ne va qu'à 53000 h" effectifs, qu’elle voudroit bien à 75 
ou 80000 he, et parceque d’ailleurs la cour de Vienne a de son cöt& 
aussi encore bien de details a rögler pendant l’hiver, avant d’avoir aju- 
st& le tout au point de pouvoir mettre son vaste projet en ex&cution. 

Quant & moi, je verrai ce que j’aurai & faire de ma part dans ces 
occurrences pour ne pas &tre pris au depourvu et ce que ma sürete 
demandera. 


41. Friedrich II an Knyphausen’. 

J’ai bien recu votre depäche du 15 de ce mois, et pour vous 
mettre au fait des complots qui se trament actuellement en Europe 
contre moi, vous saurez (n.b. toute l’affaire des Russes et Autrichiens 
avec Fa les details que j’en ai, le renvoi de leur projet & Pannée qui 
vient). 

Vous pouvez voir par ce complot monstrueux que la guerre est 
inevitable pour moi, que de quelque facon que les choses tournent en 
Europe il m’est impossible de l’Eviter, pour detromper cependant les 
Frangois des impostures que les Autrichiens ne cessent de leur debiter, 
vous direz à M. Rouill& que ce qui lui donne tant d’ombrage de mes 
arımemens se r&duit simplement & des mesures defensives que j’ai pris 


! Aus den Mitchell Papers im Britischen Museum. 
2 Eigenhändig concipiert. 
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vaise volont& qu'elle avoit contre moi, tandis que je n'ai rien dit des 
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ai ‚ont &t& donnds‘au M. Klinggräf ä Vienne pour demander 


x 
Welle, alors ce n'est plus; celui au attaque qui est agres · 


une 
am assez söchement, que, si j'attaquois la reine d’Hongrie, 
Taual de. Frans lie seroit ohlige de i u 


'z tout le secret di 
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42. Friedrich II an Klinggräfl. 


Immediatement apres la r&ception de cette lettre vous demanderez 
‚audience de IT. R. Vous Ini direz que je suis füch® de l'importuner 
encore, mais c'est, indispensable dans la situation prösente des af- 

dont Yanportance exige des explientions plus olaires que celles 
vient de me donner, Ni les &tats de Pimperatrice ni ceux_de 
2 ‚sont menacös d’ancune attaqne, mais bien les miens. U fünt 
Timperatrice sache pour ne Iui rien dissimuler que je suis inform& 
manjere ä ne pas en douter, qu’elle a fait au commencement de 
© une ne —3 la cken — 3 moi. 
ti que les deux im ices m’at ieront inopinöment 

‚Russie avec 120 m. hommes et II. R. avec une armöe de 80 * 

qui devoit se mettre en ex&eution dös le mois 


&t& differe à cause que les troupes Russes 
de reerues, leur flotte de matelöts et la Finlande de blö 
tri Les deux cours sont convenues de ne remettre les 
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nitions de guerre et de bouche, que l'on tire des cordons de houssards 
et de Cravates le long de mes frontiöres, comme si nous &tions en 
pleine guerre!, je me crois en droit d’exiger de l’imp£ratrice une de- 
claration formelle et cathegorique, consistant dans une assurance [ver- 
bale ou par éerit], qu’elle n’a aucune intention de m’attaquer ni cette 
annee-ci, ni l’annde qui vient; [soit que cette declaration se fasse par 
&crit ou verbalement en pr&sence des ministres de France et de l’An- 
gleterre, cela m’est &gal et depend du bon plaisir de l’imp£ratrice]. 
N faut savoir si nous sommes en guerre ou en paix; jen rends l’im- 
peratrice l’arbitre; si ses intentions sont pures, voici le moment de les 
mettre au jour, mais si on me donne une r&ponse en stile d’oracle, 
incertsine on non concluante, l’imp6ratrice aura & se reprocher toute 
la suite qu’attirera la facon tacite dont elle me confirmera -1ä les 
projets dangereux qu’elle a forınd avec la Russie contre moi, et j'at- 
koste le ciel, que je suis innocent des malheurs qui s’en suivront®, 
ur ce etc. 


43. Friedrich I an Knyphausen. 


J’ai regu le rapport que vous m’avez fait du 22 de Juillet. Je 
crois penetrer la facon dont la cour de Vienne use pr&sentement en- 
vers la France. Quand la dite cour &toit en alliance avec l’Angleterre, 
elle chipota separ&ment et sous main avec la cour de Petersbourg sans 
en laisser rien entrevoir à celle de Londres, qui ignoroit absolument 
les concerts que les ministres Autrichiens prenoient avec oeux de Rus- 
sie. A present que la cour de Vienne a fait son traitö avec la France, 
elle continue de faire le m&me manöge; elle prend des arrangemens 
avec la Russie, sans que la France en soit instruit, et tandis que la 
dite cour ne t&moigne que des sentimens pacifiques & la France, elle 
se lie avec la Russie par des engagemens offensifs contre moi, en 
sorte que la France en est la dupe toute comme la cour de Londres 
en a étôe autrefois. A present la susdite cour de Vienne ne travaille 
que de m’agacer par des d&monstrations guerriöres qu’elle fait en Bo- 
h&me et en Moravie en y assemblant deux gros corps d’armees. 


44. Friedrich II an Knyphausen. 


Zu der Mittheilung der zweiten Anfrage in Wien: 


Ce sera cette r&ponse de l’imperatrice que j’attends qui re&glera 
mon sort, et à moins quelle ne soit cathögorique la guerre &clatera 
incessamment. 


! Das folgende ist von Raumer, Beitr. II 374 aus den Mitchell Papers 
publiciert, 

2 Das auf Grund dieser Instruction von Klinggräff redigierte Memoire 
s. Valori M&m. II 162 ff. u. a.0. Die oben eingeklammerten Worte sind 
darin gemäfs späterer Instruction weggelassen. Das Memoire schliefst: le 
soussigne a ordre de demander sur ce que ci-dessus une réponse prompte, 
cathegorique et par 6crit, ainsi que S. M. l'I. R. le lui a fait promettre en 
dernier lieu par S. E. Monsieur le Grand- Chancelier de la cour, le C. de 
Kaunitz - Rittberg. 

Vienne le 18 Aott 1756. KLINGGRÄFF, 
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5; Friedrich IT an Kuyphausen: 


je, vouloir Da tout en combustion, il n’'y va pas de 
je ne saurois que me tenir sur mes gardes et qu'em- 


» 4 empöcher de n’ötre pas opprime, ce qui 
lees. 


. Friedrich II an Knyphausen. 


— Vous tächerez d’ailleurs de faire bien eomprendre à tout ce 
quil zu de bien-intentionne pour moi Ia distinetion solide et fondde 
entre l’agresseur et entre les premiöres hostilit&s; que c'est Tagresseur 
qui fait tous les arrangemens pour mettre son plan en exöcution, qui 
ne veut point venir ä des explications et qui wattend que le moment 
re frapper son coup, au lieu que Pautre, qui se voit forc& mal; 

de commettre les premiöres hostilitös ‚pour ne pas, ötre pris mains 

‚lies afin d’ötre &gorg& impunement, n’agit qu’ä son corps d&- 
Comme cette distinction est exactement conforme au droit de 
nature et des gens, vous tächerez de la &tablir en mieux, 


46. Friedrich II an Knyphausen. 


‚ai regu la depöche que vous m’avez faite du 8 de ce mois, En 
an duquel! oh is que le prineipal argument des Autrichiens 
pour me brouiller avec Ia France consiste dans l’intimit6 qui regne ü 
Draht — le roi de la Grande Bretagne et moi. Opot done co 


1°. Vous pouvez YA harülment que jusqu'iei il n’y avoit d’autre 
lien entre l’Angleterre et la Prusse que cette convention que le due de 
Nivernois a yue et qui est trös-innocente, comme je vous assure sur 
mon honneur, que c'est en cela que consiste tous nos engagemens; 
Yon on parler avec la plus inde assuranoe, 
Vous pouyez y ajouter qu’ä la verit& il ötoit naturel et simple 
Sei moment % erise comme l'est celui-ei Jaie plus d’intimit& 
Ba ım’a garanti mes possessions qu’envers une autre 
Teltoe mon alliance, que par consöquent personne ne peut trouver 
gie je m’adresse ä mes amis pour prendre des mesures pour 


la mauvaise volontö des Autrichiens contre moi &toit elaire, 

16 la France füt en allianee avec eux, eela ne m’empäche- 
jrendre des mesures pour ma propre döfense et möme en 
Bourne prövenir les desseins de mes ennemis; * yavoit 
Sata attaquer Ia reine d’Hongrie au d&pourvu si 

0 que je Iui laisse amasser tranquillement une armde de 
nts, mais que si je ne segevois pas una r&ponse nette et 
Dee andtuotre Qu Er. , personne ne m’em- 
mauvais. desseins de cette princesse, (que je 
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Et #:n3 2e naamerez zas au surplus ie me faire sans perte de semps 
an r2ppsrt üdete =t sirmonstaneis de la röponze qu'on vous aura Jammee 

et ku rösultat de cette Importamee csmzeisaice. 
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49. Ministerielle Instruction für Knyphausen, 


— Et d’abord vous ferez sentir au Sr. de Rouillö que ce n'est Aug. #1. 


pas Waujourd’hui que la cour de Vienne a commened ä manifester sa 
Aa ee lem ea ans, que cet 


roule sur ma töte; qu'im) it d’aprös la paix d’Aix-la-Ch: 
elle avoit form& le d'une nouyelle guerre püt l’aider ä recon- 
quörir la Silösie; que les tronbles du Nord et 1 'n du roi des Ro- 
ınains Iui ayant 


es, elle m’avoit brouill& avec la Russie et avoit 
— 


50. Knyphausen an den König. 


— Je ne saurois tronver des expressions assez fortes pour ‚reprö- 
senter A V, M. limpression qu'a eausöe ä la cour Be ns 3 Yentröe 
des troupes Prussiennes dans l'&leetorat de Saxe et les ineidents dont 
on ‚que cet &vönement a ötö accompagnd. M”* la dauphine — 
a informee de cette d&marche par un courier que le roi son pere 
Ini a döpsche. — Le tableau que LL. MM. Polonoises ont fait ä cette 

de la triste situation dans laquelle cet &vönement les a con- 
a tellement &mue sa compassion, qu’on assure qu'elle est allde 
ieds du roi pour implorer sa protection et la supplier 
ir bien ne pas abandonner ses its dans ses conjonctures 
— — ũ m'est revenu que $.M.T. C. avoit &tö vivement 
* u reeit —— viens ee men et quelle — 
e — ne rien liger de ce qui —— 
Pa tarir le sujet de ses larmes et venger AP Polonoise de 
‚quelle *—— Je sais outre cela que M=* Ja dauphine ne 

‚es — —— — mais qu’encourag6e ap- 
Veflet HR la, 0 es posts malen sch 
— 'empöcher que je.ne me prösente point 
‚jour consaer6 ä cette cour-ei aux audiences 
5 deur: ee le ee 
me Seien ur zum au nl di 19 Vogl 
oit quä demander le nombre des — qu'il lui falloit et qu ũũ 

tout ce qu'il pourroit de la maniere efficace, 


_ 51. Kuyphausen an den König. 
ende vivement pour continue la formen- 
desespoir de Mr nn scene Vom. 







Berlin. 


Sept. 10. 
Paris. 


Sept. 12. 


17656 


636 Beilagen. II. Briefe. Berichte. Actenstücke,. [1756 


roi et de son ministere, on ne prenne ici dans la chaleur et le trans- 
port du ressentiment des partis tres-violents et tres-contraires aux in- 
teröts de V. M. En attendant je ne saurois exprimer la r&övolution 
subite que la douleur de la famille royale a occasionne dans l’esprit 
de tous les courtisans, m&me de toute la nation, et la rapidit& avec 
laquelle elle a soulev& contre V. M. m&me ceux qui paroissoient Etre 
le plus favorablement disposes pour elle et auxquels la r&union des 
maisons de Bourbon et d’Autriche r&pugnoit le plus. Ceux dans le 
conseil qui lui &toient le plus affectionnes sont de ce nombre et decla- 
ment avec le plus de veh&mence contre les pretendues violences dont 
le roi de Pologne l’accuse dans ses lettres à M= la dauphine. 


52. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


Über den Stand der Verhandlungen zwischen dem französischen und 
dem russischen Hofe. 


— On pretend que les deux cours sont convenues de s’employer 
mutuellement pour &tablir entre elles des liaisons de commerce, qui 
tendissent à consolider le syst&me qu’elles ont adoptè au sujet des con- 
jonctures presentes et & leur faire trouver un intöret permanent à en- 
tretenir la bonne intelligence qui regne actuellement entre elles. 

Ce projet — a cependant —, lorsqu’on est venu & en &plucher les 
details present& de grandes difficultes. L’on a observ& en premier lien, 

ue le commerce de l’interieur de la Russie, qui sert & faire transporter 

ns les principaux ports de ce royaume les denr&es que fournissent 
les provinces, se fait par des marchands Anglois, qui avancent aux 
naturels du pays les fonds n&cessaires pour ce trafic et qui sont obliges 
de leur faire des credits considerables et à des termes fort éloignés, 
dont les moindres sont d’un an ou de quinze mois. L’on a done ob- 
jeete, qu’il seroit tres-difficlle de trouver en France des negociants 
qui fussent assez riches pour faire face à de pareilles entreprises ou 
qui voulussent s’expatrier & une distance aussi considerable. — — 

A cette difficultt on en a fait succ&der une autre qui consiste 
en ce que la marine marchande de la France n’est pas assez nom- 
breuse pour pouvoir fournir seule et par ses propres navires & un 
commerce aussi @loign& et aussi &tendu, et quelle seroit par conse- 
quent obligee de former quelque entrepöt qui pft la soulager dans sa 
traversee. Je sais qu’on a jet& pour cet effet les yeux sur la ville de 
Hambourg. 

Mais il reste encore une difficult& — qui regarde les influences 

u'un pareil trait& de commerce r&pandroit sur les cours de Suede et 
de Dannemarc, qui pourvoyent actuellement la France des mêmes den- 
rees qu’elle voudroit tirer de la Russie et qui se trouveroient forc&es 
par un pareil evenement de se rapprocher de la Grande -Bretagne. — 
I y a apparence même que leurs cours (de Suede et de Dannemarec) 
seront d’autant plus cmbarass&es de parer ce coup, que la France n'est 
lite avec la Su&de par rapport & son commerce que par une Convention 
tres-vague et gen6rale et que le trait de commerce qui subsiste entre 
la premiere et le Dannemarc expire l’annee prochaine. 


53. Ministerialschreiben an Knyphausen. ad mand. 


König Friedrich lä/st in Betreff der von französischer Seite behaupteten 
Zusicherung englischer Subsidien Tr Preufsen erklären: 
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‚que j'stois jusqu’iei fort &loign& d’en demander de cette eonronne, it. 28. 
ale avois pas tirö de la France pendant la derniöre rin, 


54. Friedrich II an Knyphausen, 


il est a,prösumer que le ministöre de France — convien jü® Sept. 30. 
——— pu —* For Sedlitz, 
ae le moment fayorable pour m’enforcer le poignard dans le 
-lors que je me verrois mains lies ä ne pouvoir 


pour la servir &tant tres-permis et ne rencontrant pas le moindre ob- 
stacle, la reine de Pologne ayant de son cöt& regu les sommes en ar- 
‚gent quelle a demandtes. 


55. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— — que la nation commence ä ouyrir les yeux sur les inconv&- Oct. 8. 
niens du traitö de Versailles, et qu'on döclame avec chaleur sur la Paris. 


— de la cour de Vienne la guerre prösente entre la France et 


la famille royale plus que 3 ne saurois l’exprimer, le bandeau de l'il- 

lusion seroit tombe il y a longtemps. — Mais cet incident a tellement 

eourroucd le roi, que ceux qui sont les mieux intentionnds et le plus 

zeles son service n'osent &lever la voix pour le desabuser, et que 
ils le voudroient, ils en seroient emp@ches par les cris de la 
royale et de tous ceux qui environnent ce prince, 


56. Friedrich II an Knyphausen. 


— Que quant ä la guerre que j'avois &t& oblig& de faire contre Oct. 12. 
— — —— — fermement, que ce n’ayoit Lobositz. 
— am ni cupiditö ni — ni dösir de m’aggrandir ou de 

are des acquisitions ni inspirations de qui que ce soit qui m'y avoit 
men, et Au paarce attester le ciel que unique — qui m'y 
avoit entraind les complots dangereux que la cour de Vienne our- 
dit tout & Ventour de moi et les mauvais dessins qu'elle fai- 
soit et que j'ai eru ne pouvoir plus arröter qu'en le pr&venant 
trouvois mains et pieds liös devant elle, comme e'&toit 
— Que d'ailleurs M. de Rouill& me rendroit tant de ju- 
si jamais j’avois eu envie de rompre de gaiet& de coeur ou 
h intöressdes avec la maison d’Autriche, je ne rn 
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car n’ayant pas pu éviter leur mauvaise volonte, je me suis vu oblige 
de la pr&venir et de tächer de la dösarmer pour la mettre hors d’ötat 
d’executer ses pernicieuses intentions contre moi. 


57. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


Der Gesandte berichtet über die tags zuvor von Rouild ihm angezeigte 
Abberufung des französischen Gesandten von Berlin. Man versichert: 


que ce qui est arriv& & l’egard de M. de Broglie n’est qu’un pre- 
texte qu’on a saisi avec avidit@ afin d’ex&cuter le projet de rap 
le marquis de Valory, qu’on a form& depuis l’entree de V.M. en e 
et sur lequel M=- la Dauphine a insistee sans cesse et avec la plus 
grande vivacite. Il est certain aussi que le roi auroit beaucoup de re- 
pugnance à prendre cette rösolution, et qu’il ne s'y seroit peut -&tre 
jamais determine, s’il n’eüt eu le coeur ulceer& par le mauvais succ&s 
de l’ambassade de M. de Nivernois et par differentes autres causes. — 
Enfin j’observerai encore que M. de Pompadour, l’Abb& Bernis et tous 
les promoteurs du nouveau syst&me qu’on a adoptèé ici ont fait les plus 
grands efforts pour pousser le roi & une d&@marche, qui en &levant entre 
lui et V. M. une esp&ce de mur de separation contribuät & consolider 
le nouveau systeme et en assurer la dureöe. 


58. Friedrich II an Knyphausen. 


— comme je vois que la passion a aveugl& la cour de France au 
supröme degr6 et qu’elle est contre rime et raison, je n’aurois aussi 
plus de menagements et prendrai mes mesures en attendant que leurs 
menaces ne me feront mourir de peur. 


59. Friedrich II an Knyphausen. 


Der Gesandte wird angewiesen unterzüglich ohne Abschied zu nehmen 
den französischen Hof zu verlassen und über Metz und Frankfurt nach 
Berlin zu reisen. Dieser Instruction fügt Friedrich II das eigenhändige 
Postscriptum hinzu: 


C'est par les intrigues des Autrichiens qu’on vous fait revenir. A 
peine serez vous parti de Paris, que rien ne retiendra le course des 
mensonges de mes ennemis. Ils feront tant de contes, ils debiteront 
tant de choses, que l’on ne verra que par leurs yeux et n’entendra 
que par leurs oreilles. S’ils veulent &tre mes ennemis, à la bonne heure: 
c’est eux qui l’ont bien voulu. 


60°. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— Je sais de bon lieu que quelques unes des pieces justificatives — 
ont fait beaucoup d’impression sur differens membres du conseil, qui 
n’ont pas fait difficultè de blämer la conduite des cours de Vienne et 
de Saxe et de s’en expliquer en termes tres-Energiques. Mais — il s’en 
faut beaucoup que les symptömes de changement se manifestent dans 
la conduite et le langage du roi. — — Le comte de Starhemberg — 
ne sauroit que s’alarmer de voir que malgrè toute l’adresse dont a use 
8a cour pour fasciner les yeux du ministere de France et de la nation, 
ce bandeau commence & tomber, et qu’il n’y a presque personne qui 
ignore les inconveniens du traite de Versailles et n’en parle avec le 
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— Mais — la prövention iätre du roi de France 
ee —— 
nelle qu’il a congue contre V. M. seront peut-ötre les plus grands ob- 
stacles qu'on aura 4 combattre en pareil cas. 


60°, Knyphausen an den König und das Ministerium. 


dans la vue 
pretend que 
plus grands mouvemens pour faire passer en resolution les promesses 
Iui ont &t& faites à ce sujet et.dont accomplissement paroit tenir 
ä coeur & II. R. Cependant — l'on persiste ä vouloir at- 
tendre les 'hes — du C. d’Estrees auparavant de prendre une r&- 
solution ı itive sur ce point, 
‚Paris den 15 Nov. meldet Knyphausen, dafs er morgen abreisen werde, 
Berlin den 8 Dee. 1758 meldet er dem Könige seine Ankunft. 


61. Landgraf Wilhelm VII von Hessen-Cassel an König 
* Friedrich II. 


— V. M. ne sauroit ignorer la mission du ministre de France 
le Follard vers plusieurs eours de l'Empire et le but de cet 
envoy; je eroirois manquer au plus essentiel de mes devoirs et ä la 
entiere et ueuse que j'ai pour elle, si je me dispensois 
rendre compte des propositions dont il a &t& charg& pour moi, 

de la fagon que j'y ai r&pondu. 


A cette fin je devois me joindre aux mesures que 8. M. 


'T. C. prendroit pour parvenir ä ce but, en rappelant mes troupes en- 
gag6es au service de la Grande-Bretagne pour les donner ä la France 
eontre des subsides et d’autres avantages, et en allant tant ä la diöte 
partout ailleurs de concert et d’intelligence avec le Roi T. C. et ses 
dis allies. ‘Le chevalier Follard fit pröcöder ä ces propositions et les 
accompagnoit en suite de diverses insinuations menagantes, annongant 
entre autres la marche prochaine de deux armdes ee ae 
forte de ® hommes, se porteroit sur le bas Rhin et l’autre, au nombre 
de 2 "eombattans, penötreroit en Allemagne vers la Lahn. 
 sentimens que V. M. me connoit tant par rapport ä l’exdeution 
oü je me trouve avec l’Angleterre, qu'en ögard aux 
atteintes dont le systöme de l’Empire et la liberts de ses 
m Ires 5 menacte, et au zele inviolable qui m’attache aux intd- 
» V. M., In feront juger d'elle-möme du parti que j'avois ä prendre, 
3 Sire, que de donner ä mes explications le sens le plus 
‚ens que j'ai ä observer envers la cour de France, 
—— ae il seroit —— plus 
‚tomber sur premiers les eflets Sloigne- 
plus grande partie de mes troupes, et pendant que 8. M. 
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de laquelle il tenoit le plein-pouvoir en main, n’avoit 
lien, et ’est de cette fagon qu'il est reparti d'iei se 
De —— 

ee jose it la supplier trös-humblement 

de vouloir bien faire menager, n’a rien de partienliärement interessant 
V.M., je me flatte, qu’elle voudra bien au moins n’en rapporter 

ju's eette ce souveraine qu’en tout ce qui m’arrive 

je mets en ses hautes lumieres et en sa puissante protection. Rien ne 
mänquera ä ma consolation et je me trouverai rassur& contre tout ce 
ne sitnation peut me faire appröhender dans cette &pineuse erise, 

een approuver ma uite en cette occasion et reconnoitre 


i ne sauroit Ötre egal& que par les sentimens 
gratitude et du nd respect avec lesquels je ne finirai d’ötre 


Sire 
- de Votre Majest& 
le plus humble et plus devou& serviteur 
et in 
GUILLAUME. 


'62. König Georg II von England an König Friedrich 1. 177 


Monsieur mon fröre, Juni 98. 
Jai vu la lettre de V.M. du 10 Juin l’ötat ou se trouve ie, Kensington. 
et ia —— elle — renforgant le corps du prince de Be- 
Sakm"dillär chercher les de larm&e de Leop. Daun pour la dis- 
a ee Deine desseins et l'activitö de V. M. 
Tarmee un est detruite, je me flatte que Prague et sa garni- 
AR ORNHer60t? binntdt ehtre son malns, et qualors V.M. se trouvora en 


[3 le Weser entre lui et eux, et comme une armde in- 
förieure et sur la döfensive ne peut faire face ä tout, je crains que du 
moins une partie ne perce quelque part. On a fait la döelaration que 

=. ä la Russie, et il ne tiendra pas ä moi de donner & 
.M. toute l'assistance dans mon pouvoir, &taut tres parfaitement 
Monsieur mon frere 
de Votre Majestö 
le bon frere 
GEORGE R. 


63. Graf Alexander von Neuwied’an König Friedrich: I, 
Mon zele ne me 
"solonel 





inriolalle. a er ed 
malgrt les teIDpr eritigues, tonte ma vie 


&e Tore Mojemt 


le tröshumbie, trös-obäissnut. tsts sum 
servisegr 
LE OGMTE DE KEIUWIER. 


63°. Oberst Fischer an den Grafen von \eerwied 
‚Ikm rorsschenden Brasde empeschisssen., 
N«usieur. 
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what His Majesty may, with 
— — De 54 


65. Friedrich II an den Grafen von Neuwied'“. J 


tres-obligö des bonnes intentions dans iels vous Juli 18. 

mon service. J’ai lu votre lettre avec attention. Il est bien (Leitmeritz.) 
en a agi jusqw'ä präsent d'une maniere incompr&- 
sans systöme, et travaillant contre ses propres in- 
sais si ceux qui gonvernent pensent comme les gens sen- 
vous faites mention; on parle d’un trait& conclu entre la 
it qui stipule des cessions en faveur de la France. 
we réel, je ne vois comment la France pourra 
1 Je passe sur tous ces aihoultes, persuad& que le mar&- 
de Belleisle n’'avancera rien qu'il ne puisse soutenir. Je dois vous 
ur, que. jai fait cette guerre malgr& moi, que j'y ai &t6 
la r&ponse altiöre de la cour de Vienne et par les complots 
ennemis,, dont les preuyes authentiques sont entre les mains 
it le monde. La fortune m’a favorise au commencement de cette 
guerre, ji un &chec, mais cela ne m’empöchera pas de lutter 
eontre et de m’opposer constamment contre tous ceux qui 
eonjurent contre les &tats que le devoir est de defendre w’ä la der- 
niöre goutte de mon sang. Vous pouvez done insinuer s'il vons plait 
A ceux que vous eroirez propres pour faire parven Aus — que 
les co) 8 
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66. Friedrich II an Georg II von England. 1757 


Monsieur mon fröre, Juli 97. 
‚Je suis extrömement sensible ä la part que V. M. prend aux öv&- En murche 
nemens qui me sont arriv6s. Favois espör& de pouvoir lui donner de aupres de 
meilleures nouvelles, mais‘ je erois lui devoir la veritö et je lui &erive — 


sans. döguisement. 

Apres la levee du siöge de Prague je formois deux armées, dont 
celle ‚je commandois &toit destinee pour agir contre toutes ces ar- 
— — ces troupes de ’Empire dont on me menace; l'autre 
commandse par mon frere devoit couvrir In Lusace et la Silösie. Je 

ii yail Ealloit 
les Boh6- 


di 
di ces 
‚eouvroit la Lusace et Zittau, oü se trouvoit son m: 
N une de ers Ele oo Bas Zleez da TER 
\ * 
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Aug. 16. 
London. 
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que l’ennemi n’auroit pas &t6 en &tat de me suivre avec des gros Corps, 
et d’occuper les gorges de la Saxe plus faciles à defendre avec peu 
de troupes, le moment que j’aurois &t& oblige & detacher. Mais voici 
ce qui a derang& ces mesures. Mons. de Daun a fait une marche à 
Nimes qui l’approchoit d’un poste que mon frere avoit & Gabel; mon 
frere auroit dü marcher incessamment pour soutenir ce poste impor- 
tant, qui assuroit sa marche vers Zittau et ses vivres: il resta 

son camp de Leipa, Gabel fut pris et il se vit oblig& de marcher par 
le mauvais passage de Rumburg pour gagner Zittau. Cette marche 
faite avec trop de lenteur a donhe à l’ennemi le tems de gagner Zittau 
avant lui, il y est arriv& aussi, mais les Autrichiens, maitres d’une hau- 
teur qui commandoit la ville, l’ont bombardee et reduite entierement 
en cendres. Nous avons sauves tout ce qu’il a et& possible du mage- 
zin, la garnison, ne pouvant plus se tenir dans la ville & cause 
flammes et des rues &troites, a jointe l’armee de mon fröre; il est a 
present & Löbau. Je me suis detach& de l’arm&e de Bohdöme pour pas- 
ser ici l’Elbe, joindre l’autre camp et redresser les affaires & tout pi 
Ceci m’oblige & quitter la Boh&me et & me borner aux gorges de la 
Saxe. Quoique tous ces contretems soyent tres-fächeux, il faut r&parer 
le passe, mais je ne saurois nier & V.M. que cela me derange beau- 
coup. Dans un mois d’ici je dois faire face à une armde Sueddoise en 
Pom£ranie, & une armee Frangoise dans le duche de Magdebourg, & 
une armee composte de Francois et d’Allemands qui doit marcher par 
Egre, et j’ai actuellement à combattre ici les Autrichiens et les Russes 
en Prusse. Si j’en excepte l’Espagne, le Dannemarc, la Hollande et le 
roi de Sardaigne, j'ai toute l’Europe contre moi; avec cela je ne crains 
pas pour les lieux oü je pourrois opposer mes armées, mais pour ceux 
oü celui qui viendra ne trouvera personne vis-&-vis de lui. 

V.M. voit par ce que je viens de lui &crire le tableau fidäle et 
non flatt€ de ma situation. L’Autriche, la France et la Russie agissent 
avec une animosite @gale, ce qui me fait soupgonner, qu’ils ont r&solu 
entre eux de bouleverser entierement le syst&me de l’Europe; s'ils y 
r&ussissent, toutes ces puissances tiedes, qu’une prudence outr&e rend 
les spectateurs de cette sc&ne, s’en repentiront, mais trop tard, et lors- 
qu’ils seront forcees de se plier au joug, que les puissances ennemies 
de la libert€ de l’Europe leur preparent. 

Je fais mille voeux pour la conservation de V.M. et pour la pro- 
sperite de ses armes, 6&tant avec la plus haute consideration et estime 

Monsieur mon frere 


67. Graf Holdernesse an M' A. Mitchell". 


— I am not informed what orders are given to the Duke, but I 
both hope and believe nothing will be done without a previous concert 
with the King of Prussis: but at all events England will remain firm 
in her engagements, and will assist her ally, by such means as are 
within her reach, and if a pecuniary assistence can be useful, the King 
of Prussia may depend upon as large a subsidy as ever was given at 
any time to the House of Austria. 


' Britisch Museum, Mitchell Papors. Vol. XIX fol. 158 s. Nach gütiger 
Mittheilung von Herrn Bergenroth. 
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68. Georg II von England an Friedrich II. 


mes ötats et de ceux de mes amis, Je ai 
e V.M. et je me trouve hors d’&tat de Mi 
suis la vietime de ma bonne foy, et de ma fidelitö & 
V.M. jugera elle-möme que je n’ai d’autre resource 
en est encore tems de dtlivrer mes fidöles alliös et 
sujets de l’horrible esclavage et de lP’oppression oü ils se 
ıjuste rage de Ia France, tonjours ‚ennemie de ma mai- 
ingratitude de.la maison d’Autriche. En möme tems 
tontes les oceasions a lui marquer ma sincöre amiti6 
et la vöritable estime avec laquelle je suis 
Monsieur Mon Frere 
de Votre Majestö 
ie bon Fröre 
GEORGE R. 


69. Der Graf von Neuwied an König Friedrich II, 


suivies sous des cireonstances oü les cabalss de la cour, l’interöt des 
et la vönalit& des favoris auroient eu ces con moins 


J 
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Wien. 


Ang. 30. 
Au Camp de 


Dresde. 


Ang. 31. 
Wien. 
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avec plaisir que j’ai vu l’empressement avec lequel il a fait cette ex- 
pedition, qui n’a pas rapportè & la verit6 Tutilit aux affaires de V.M. 
que j’aurois souhait& du fond de l’äme; cependant, Sire, si vous daignez 
approuver la d&marche, que j'ai faite par l’effet d’un zele le plus pur, 
je m’estimerai heureux qu’il se soit present une occasion de t£moigner 
à V.M. le zele et le d&vouemen? avec lesquels je fais gloire de vivre 
et de mourir — LE COMTE DE NEUWIED. 


70. Marquis de Stainville an Ludwig XV von Frankreich. 


Lettre au Roi jointe & la depöche de M. l’ambassadeur du 25 Aoüt 1757. 


— L’imperatrice, apres m’avoir parlö encore de V. M. avec le plus 
vif interöt, m’a demande des nouvelles des personnes qui vous honorez, 
Sire, de votre confiance et m’a tömoignd pour M= de Pompadour beau- 
coup d’amiti& et d’estime. — 


71. Friedrich II an Georg II von England. 


Monsieur Mon Frere 

J’ai appris avec une v£ritable douleur tous les ö&v&nemens qui de- 
puis un mois sont arrives dans l’Electorat d’Hannover. V.M. plaint le 
sort du landgrave de Hesse et du duc de Brunswig et sans doute elle 
a raison; mais oubliera-t-elle que si j’ai perdu les duchds de Cleves, 
de la Marche, les principautes de Minden et d’Ostfrise et le comte& de 
Ravensberg, que ce n’est qu’en haine du traitö que nous avons fait? 
V.M. oublieroit-elle que si mes secours n’ont pas &t&6 aussi efficaces 
qu’&toit mon intention de les lui fournir, qu’on 8’en doit prendre aux 
Moscovites, et que j’ai declar& constamment et sans varier, que si l’on 
ne pouvoit garantir le royaume de Prusse de l’invasion de ces peuples, 
je ne saurois donner des secours considerables? J’ai &prouv6 depuis 
des malheurs, je suis fort &loigne de les croire desesperes, mais je ne 
me persuaderai jamais que parcequ’un alli& est malheureux, ce soit une 
raison de l’abandonner. Je n’ai jamais &t& contraire & la paix, je l’ai 
toujours souhaitte, mais honorable et durable. V. M. saura mieux que 
personne ce qui lui convient de faire; j’attends dans le silence et sans 
&motion le denouement de cet &venement, assurant V. M. de tous les 
sentimens de consid6ration avec lesquels je suis 

Monsieur Mon Fröre 
de Votre Majestö 
le bon Frere 
F. 


12. Marquis de Stainville an den Grafen Bernis. 


Monsieur 

ll est arrivé avant-hier un courier de Londres au ministre d’Ha- 
novre qui le lIendemain demanda une conference à M. le c= de Kaunitz; 
ce ministre la lui donna. M. de Steinberg dit a M. de Kaunitz que le 
roi d’Angleterre comme £lecteur d’Hanovre desiroit obtenir une neutra- 
lite pour l’armee Hanovrienne retiree dans le duchö de Bremen, que 
pour cet effet il prioit l’'imp£ratrice d’oublier les sujets de m&contente- 
ment que les deux cours paroissoient avoir et qu’il demandoit à S.M. 
Imp£riale dinterposer ses bons offices aupres du roi pour que S. M. 
acquiescht & une convention publique, que l’&lecteur de Hanovre &toit 
posé & signer avec les deux cours alliöes de France et de Vienne. 





les bons offices de son maitre & ceux du ministre Hanoverien, 
Le C, de Kaunitz röpondit ä ces deux ministres qu’en absence de 
ponyoit pas donner une röponse sur une proposition 


ice les conditions auxquelles l'&lecteur d’Hanovre 
. de ——— qu'il n'avoit pas d’autres 
'il venoit de dire, qu'on lui mandoit simplement 
möme courier, qui lui remettoit l’ordre de faire la d&marche qu'il 
'armöe de M. de Cumberland pour Iui remettre 

ce prince devoit faire à M. de Richelien, 
sentir sur cela ä M. de Steinberg le proeods sin- 
vouloit engager limperatrice ä faire au roi une 
ınoissoit pas la substance. Le ministre de 8. 
de Hanoyre avec beaucoup de hauteur les griofs 
contre le roi d’Angleterre et il finit par dire que, 
si limp6ratrice avoit jamais la bont& de les oublier, ce ne seroit que 
France et selon Ia convenance de son allie; qu'au 
lorsqu il it les intentions de sa maitresse, il remettroit une 

en forme au: ministre d’Hanovre. 

 M. de Kaunitz me parla le m&me jour de la proposition qui lui 
‚avoit öt& faite; il me dit qu'il avoit &erit ä l’imp6ratrice, laquelle seroit 
sürement de son avis; qu'il me feroit voir la röponse qu’il donneroit 
-erit au ministre Hanoyrien avant que Ia Iui remettre. Nons avons 
L ie de la cour d’Hanovre eten 
du passage du eourier & l’armöe Hanoyrienne, qui est 





ß 
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g 


} 
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— ce mois, avee une lettre du 18 que j'ai de M. de Richelieu, 
bien loin de me parler des itions dont il est question, il me fait 
le detail de sa marche sur Ferden. 


La nse de l'imj — a 6 tello que M. de Kaunitz Vavoit 

; ee. ministre me l’lue ce matin mise en forme et telle qu'il 
Seine Be M. de Steinberg. Elle dit en substance et plus au long 
niqu6e par M. le C. de Staremberg ü Ei on l’enverra par un eourier. — 


A avoir raisonnö ce matin 
avec M. de Kaunitz, nous sommes convenus, ou que la cour d’Hanovre 






inent ces trou) et pour ce est de 
entro Stade et Lunebourg et de l'autre cötö de Elbe, si 


war am 27 August nach Hollicht gefahren; sie wollte 
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'remen libre comme il doit lötre; que de 

roit dans l’Empire contre le roi de Prusse, 
que quant ä son öleetorat, il resteroit en 
in de la guerre avec l’Angleterre. 

jue M. de Kaunitz fut en möfiance sur les 
puis dire anim& contre le roi d'Angleterre, 
un pen fortes. Elles ne me paroissent que 

he Vallianee, nous avons notre querelle per- 

leterre, et ce premier prineipe ne me semble 

lans aucune des eirconstances qui se presen- 








ötails de M. de Montazet le peu d’ensemble 
en ai fait sentir les consöquences A M, de Kau- 
ilitaire quoiqw'il ait In direction des armdes, et 
uerre je ne suis nullement content de Y’admi- 
Ce n'est pas quelle manque de volontö, mais 
et ceux qui sont & la töte sont sur cette matiöre 
hs Ic ministöre d'une ignorance erasse, ä laquelle 
rs suceös une hauteur qui n’admet'qu'& peine la 
tion. — — 
rötend que vous &tiez instruit du traitd que Fim- 
ec le grand-due de Russie; il regarde que ce sont 
S.M. 1. jette par Ia fenötre4; il n'est, nullement 
s du grand-duc, quil dit si entiche du roi de Prusse 
eroire qu'il eut öt& battu & Taffaire du 18 Juin. 
ons de ce prince et la maniöre doutense, dont se 
ä la cour de Petersbourg, le ministere de cette cour 
joyens possibles pour Ia mönager tant que Ia guerre 
t Yon s’applaudit d’avoir ä force de prösens, de com- 
Nissimulation tirö de Russie le meilleur parti quil &toit 
ministre de 8. M. I. n’a ajoutö quil n'oublieroit pas 
de Bestucheff Iui donnoit; qu'il stoit nöcessaire que 
ulät aussi pour le bien de la cause commune et quelle 






















ur? mande que M. de !’Höpital 





1757] Stainville an Bernis. 
74. Btäinville an Bernie; 
— M. de Kaunitz m’a coı 


Charles Templagät M. de — & larmee —— N 
dernier allät commander larmöe qui se forme pour lex} 
Ian et que M. de Daun restät commandant de celle en Lusace. — 


75. Stainville an Bernis. 


" Depuis ma dernitre lettre le ministre d’Hanovre a fait de nouvelles 
Bey rös de M. le C. de Kaunitz: j'ai möme inför& par,ce que 
it M. de Kaunitz que M. de "Steinberg ui avoit remis une lettre 
d’Angleterre ot les propositions de 8. M. Britannique sont &none& 

raux: elles ont confirm& le ministre de ’imp£ratrice ainsi 
— — quo le seul objet des demarehes de la cour 
de retarder nos opörations en nous 

Les propositions me paroissent de 


Je n’ai point laissö ignorer AM. de Kaunitz. ‚que je n'avois pas de 
de na cour, mais je Iui ai ajout& ne je croyois pouvoir Ven- 
de dire avee assurance au ministre H 


brald‘ par > Anglois oceasionneroit sans remission Fü 

Hanovrienne. ee 
elaration de m nr 
Giorde-plta que) si Ytoin dans:io cas db canseller.8. — 


dans tous les papiers ns et elle seroit e: 


avec 
(si le cas y öchkoit. 2 


le sentiment d’Ha- 





1787 


Sept. 8. 
Kloster 
Zeven. 


Sept. 10. 
Fontaine- 
bleau. 
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YAutfiche il me paroit que cette expedition doit faire la matière de 
nos premieres reflexions. 

ministre de Dannemark est venu hier chez moi —. Je me con- 
tentai de dire à M. de Backoff —, que j’avois &t& &tonne de voir quũ 
et mis autant de chaleur pour appuyer ici au nom du roi de Danne- 
mark les instances de l’electeur de Hanovre. II me r&pondit qu’il n’avoit 
selon ses ordres pass& que des offices. „Si vos ordres sont teils“, ui 
repliquai-je, „j’ai peine & croire que la vivacit& que vous avez mis dans 
„vos d&marches, le concert assidu qu’il y a entre vous et M. de Stein- 
„berg dans tout le cours de la negociation, et le r6öle de ministre d’An- 
„gleterre que vous avez jou& soient approuves du roi de Dannemark. 
„Quoi qu’il en soit, ajontai-je, je vous pr&viens que j’en instruerai ma 
„cour“. M. de Backoff m’a paru embarassö et je n’ai pas pousse la 
conversation plus loin. 


76. Etat der Armee des Herzogs von Cumberland nach Ab- 
schlufs der Convention von Kloster Zeven den 8. September 


1757'. 

Infanterie. —— X* — Beetiva Ru 
Hanovriennes . 35 19950 1324 17232 1404 
Hessoises . . . 12 9900 976 8039 885 
de Brunswick 7 6060 485 5387 188 
de Saxe-Gotha . 1 825 67 694 64 
de la Lippe . 1 1270 68 948 34 

46 335005 2920 3220 27% 

Cavallerie. 

Hanovrienne . . . 34 6765 340 6217 208 
Angloise (Hessoise) 12 2100 105 1943 52 
46 8865 445 8160260 

Chasseurs Hanovriens — 800 12 780 8 
Total 47670 3377 41230 3063 


77. Bernis an Stainville. 


— I n’est pas douteux que l’imperatrice de Russie ne soit de 
bonne foi, mais ce n’est qu’a prix d’argent qu’on peut &tre assurö de 
ses ministres, et chaque service qu’ils croyent rendre exige un pay®- 
meut particulier. — — Nous dissimulons une infinit6 de plaintes que 
le peu de discipline de ses troupes excite avec raison en Pologne. 

Nous ne pouvons regarder que comme un piège grossier la de- 
marche du roi d’Angleterre pour obtenir du roi par les bons offioes 
de 'I. R. une neutralit& pour l’arm&e Hanovrienne. — C’est avoir trop 
mauvaise opinion de nous que de nous croire capables d’&pargner un 
ennemi aux abois dans le moment möme oü il menace par un arme- 
ment considerable nos possessions en Europe et aux Indes. 

La reponse de l’imp£ratrice est telle que nous devons l’attendre 
de la sagesse et de l’intöröt qu’elle prend & la gloire du roi et ä la 
prosperit& des armes et des affaires de S. M. . 


i Mouvemens des armees du Roi en Allemagne 1757. Bibl. Imp. Suppl. 
Fr. or. 11260. PP 
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Quant aux conditions absolument indispensables de In neutralits 
dont il #’agit, suppos® qu'elle puisse avoir lieu, on n’en peut dieter 


de dures & un ennemi qui ne demande grace que w'il est le 
foible. Cette röflexion doit s’ötendre ä toutes ee neutra- 
qu’on nous propose aujourd'hui apres les avoir ind&cemment re- 
fustes lorsque nous ayons eu la gendrositö de les offrir nons-mömes. 


78. Bernis an den Marschall due de Richelieu. 


Vous ötes, M., plus en ötat que personne de juger qu’un armi- 
‚stice — exigeroit de notre part les mömes pröcautions que s'il n’exi- 


stoit — 

Vögard d’une neutralit⸗ avec Hanovre, elle ne pourroit nous con- 
venir qu'accompagnde de conditions que le roi d’Angleterre n'accepte- 
roit — pas et que nous exigerions cependant comme in- 


La paiz avec Hanovre ne doit pas ötre stparde de la paix avec 
YAngleterre, et ce n'est qu'en faisant &prouver ä &lecteur tout le poids 
de notre juste ressentiment que nous forcerons le roi & une paix ho- 
norable et utile pour nous. L’&lectorat doit ötre entre nos mains un 

ren de reprösailles et un gage de conciliation. Il seroit trop sin- 
gulier que tandis que la flotte Angloise, qui a mis ä la volle le 8 de 
ce mois, va entreprendre de ravager nos cötes, de brüler nos magazins 
et de ruiner notre marine, nous eussions les mönagemens les plus d&- 
places pour les &tats du roi d’Angleterre, qui doivent en quelque fagon 

rögardös comme un Ötage entre nos mains. 

Diailleurs vous tes trop öclair, M., pour ne pas prövoir le funeste 
N N la nögoeiation imprudemment entamde ä Copenhague pro- 

en Europe. — — 

. Pour eet effet Yintention du roi est, M., que vous vous borniez ä 
seouter toutes les propositions qui vous seront faites et que vous ne 
les receviez que pour en rendre eompte aà S.M. — Elle dösire qu'en 

it vous ne suspendiez point le cours de vos op6&rations. 


79. Bernis an Stainville. 


— — Quel triomphe pour le roi de Prusse, et quelle consid&ra- 

tion ne regagneroit-il pas dans l’Empire aux depens des deux cours 

sil parvenoit impunöment ä braver avec möpris toutes les forces 

iennes pour venir ex&cuter le projet qu'il paroit avoir form& 
eontre larm&e de Soubise ?! 

‚Cequ’on a mand& ä M. le C. de Kaunitz par rapport ä a prinei- 
— de —— est une id&e chimörique inventöe par lignorance 
on la maliguite. 

Quant aux propositions de paix qui nous ont &t& faites par le roi 
de Prusse, il n'y en a pas d’autres que celles qui nous sont venues 
en le Chevalier Folard ä qui le Margrave de Bareith les avoit confides. 

en 


en ai informd sur le champ M..de Starhemberg, et je lui communi- 

ji avec la möme ouverture et le m&me empressement 

ce qui viendra & ma Connoissance relativement aux intöröts des 
eours. 


4 Dieser Satz auch bei Stuhr Forschungen I 189, 


1757 


Sept. 12. 
Fontaine- 
blcan. 


Sept. 18, 
Fontaino- 
blean. 
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Sept. 15. 
Neuwied. 


Sept. 20. 
‚ensington. 


Sept. 20. 
Wien. 
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80. Oberst von Balby an König Friedrich II. 


Dans ce moment le 15 Septembre la lettre en chiffre m’est remise. 
Le malheur arriv& au courier est tr&s-accablant pour le C. de Wied, 
qui vous a detaill& la tentative, que l’on a fait aupr&ös le mar&chal de 
Belleisle et sa röponse, comme aussi quatres ..... ı, L’entrevue avec 
un general Frangois n’a pu avoir lieu, le colonel Fischer ayant avanc6 
des mensonges. 

La dite depöche contenoit des plans et propositions, en particulier 
la cession de Neufchatel et Valengin à la Pompadour pour detacher la 
France et vous procurer une paix avantageuse, conditionelle fait tout!. 
N y avoit aussi une grande relation du S" Barbut, de l’entretien qu'il 
a eu au long avec le M=! de Balleisle. J’apprends que le courier en 
passant Frankfort a regu un paquet de Freytag, concernant les men- 
tionnds projets, avec plusieurs lettres du secr£taire du duc de Richelieu. 
Le paquet du comte Wied &toit d&ja ferme& lorsque j’arrivois chez lui, 
contenant dix feuilles, qui n’ont pu ötre en chiffre, : cause de leur vo- 
lume et pour lempressement de le faire partir, outre que le courier 
ayant assur& la garantie du paquet. Le comte de Neuwied court le 
plus grand risque du monde; il s’est propos& de se mettre & couvert 
en France ou en Hollande, croyant que le comt& sera pilld. Le pire 
ost qu’il se voit obere et sans argent et sa ruine totale. Il fait partir 
le chambellan Barbut pour Paris — —. . 


81. Georg II von England an Friedrich II. 


Monsieur Mon Frere. 

Ce n’est point faute de m’interesser & la situation d’un alli6 mal- 
heureux que j’ai pris le parti, auquel je me suis trouv& forc&. Mon ab- 
sence indispensable de mes &tats, et dans une Occasion aussi critique, 
a cause par la mauvaise conduite et le manque de jugement des contre- 
temps, auxquels par cette raison je n’ai pu remédier, et un dernier in- 
cident, qui m’a autant indign& que surpris, a mis le comble & mes cha- 
grins et & mon impuissance de pr&ter comme £lecteur de l’assistance & 
V.M., mon entiere destruction ne lui pouvant ötre d’aucune utilit6. En 
revanche, V. M. peut ötre asſsurée que du cöt& de l’Angleterre on fera 
tout ce qui peut &tre humainement possible pour la soutenir et l’assi- 
ster. Je souhaite toute sorte de bonheur et de prosperit& à V.M., et 
la prie de me croire tr&s-sinc&rement 
° Monsieur Mon Fröre 

de Votre Majestö 
le bon Frere 
GEORGE R. 


82. Stainville an Bernis. 


— Jai cru devoir parler fortement & M. le C. de Kaunitz sur le 
dömarche que venoit de faire la cour de Russie dans la Prusse ducale 
en forgant les habitans de pr&ter serment & l’imp£ratrice de Russie. Le 
ministre de II. R. est convenu de l’irr&gularit& de cette d&marche, il a 
uppose ainsi que S. M. I. m’a fait Phonneur de me le dire, que M. 
J n ne s'est determine à faire prôter serment aux sujets du roi 

que pour Eviter les desordres de son arm&e dans la Prusse, 


I Die Depescho ist ungenau dechiffriert. 


Vous sentez, M., com] 
nitz le sentant m’a promis d’6crire ü 8. 


des prineipaux objets, que les allies doivent avoir actuellement, 
‚que les intrigues de la cour de Londres et de Berlin & 


ex&eutons 
tant militaire. que politique ne pouvoit plus essuyer de danger et möme 
jue par une guerre que la Porte —— & la Mo- 
— derniere importance que le miniatere du roi de Po- 
e paroit intimöment lie avec celui de Russie, &vite toute 
en deplaire ä la Porte. — M. de Kaunitz m’a assur& quiil agi- 
roit selon ces principes vis-&-vis des cours dont il est question. 


83. Stainville an Bernis. 


Malgr& la capitulation faite par M. le maröchal de Richelien avec 
le due de Cumberland sous lintervention du roi de Dannemark — 
suivre vos intentions en faisant signer ä l’agent de M. de Bruns- 
eour les quätres conditions que vous trouverez ci-jointes 
ut les mömes mot-ä-mot que celles que vous m’ayez fait ’hon- 
——— le 3 de ce mois. Le dit agent de M. de Brunswik 
ıuni des pleinpouvoirs nöcessaires pour accepter les dites condi- 

na point exig6 que je lui exhibasse les miens. 
M., que ces quatres articles accept& par le duc de 
iquoient le second article de la convention de M, le ma- 
u et le premier article séparé de cette convention en 
prineipalement le licenciement des troupes allices de 
ade C. de Kaunitz a trouv6 ainsi que moi que cette 
stoit la plus simple et qu'il seroit ä dösirer qu'elle fut suivie par 
de Hesse et de Got, dautant plus que la convention de 

lieu demande n&cessairement une explication. 
rösulte de ces difförentes operations qu'il ne reste Dips en Alle- 
magne d’ennemi ü la cause commune que le roi de 


P. 
M. le Ö. de Kamvitz a sign& de son cdt6 au nom de Nimperatrice 
8 articles convenus entre 5 et M. le due de Brunswik. — Je joins 
iei linstrument sign& par le ministre de Brunswik et une 
jie de celui que je lui ai donnd en &change!, 


"3 Legationsrath von Eickstedt an König Friedrich II. 


Bericht über die Unterred it dem Marschall vo Be 
er die Unterredung m em rschal 2 


Richelieu. 
— 4 
el mal ai yet M., il me dit qu'il n'avoit point d’ordre 


il avoir entendu, V. M. avoit &erit au 
Te Seht Me nesne/gemjoiaikı 


2 a pure de qnelque chose pour ma 
— 


— 
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ame 2 une ste Girlie 22 SUSE Des SUREEEe SM CIE BE GIER- 
mit Tan ıfare si smnerassaune Zt mi 2£ Frpemlı gm C2 sErEiE m 
De: anopcmmns ——— — R 


Le mi ‚MA Frame mmpinye arlnakeemene den gras: air Ro: gas oe 
wirst gan ie un; Seumct de Sure we pisns. u Fe m zuuue & ei 
pyinc es» FPAVEL- FASA p.uwniat mciresser ka Frunge ex Belsmeer os m 
run Tai 3722 . de meine me 25 senzimens dsmmich er de re- 


eela ae uff su. il -zui Parme #c Piaisaner et je mas deume ie 
Pss+ Em. a ı „Ian. se a ei ehiise. H Tums armer avee feree 
par me een a Sise. Dome pri de rester. faisser sembiumt 
—— zV.M.: gas — pre me dead or em 
2 de var us bes Bit Lai ayanc ripumin sur > champ. 
Per & gas war Be ir prime Fer w.se- 
on zen. narui Fair des progeeitisae. Je ripomiis en göwiral, 
V. M. gparımreus ar rı Wa: faire we à es atıendre 
rntisnı zue u ben Freu EV. I de ia pair. nipomlant 
fur V. M. PN: ielar: amer elasement rommencemen: de h 
guerre, que: ne ba faissit qce gocr avöir ia paix. toct ce qui zvuß 
peteidk. mfı vera ses demarchee Ütoient des Intzrprites de ses in- 
tentics. N erntinıa: mas ı le roi fait des popieitias. la France 
demanderz te zrazis sarrilers. Je izi röpondie qul ne sagiwo pas 
de prisstire & gueijnun gai est acı abe. que nzturellement es pi 
mitious de paiı devsiert Etre perssasife. puisgue si om perdoit par 
paiz autant qu- par la zuerre. je ne vosois rien qui paiwe deter- 
miser i la faire. N me Alt: eenutez. le rot desire la pais,. wa mini 
sure egalement *t toas esux qui lenvircnnent de m:me: il noms fant 
15 jurs pour la ripuase, on voudra aussi la oommauniqguer au C. Stah- 
remberg. le rwi de Pruss#e ne me demande pas le secret, qu’en dites 
vous” Je lui dis que le roi m'a ordonne le plus grand seeret et in 
eognits: ce que vous me dites tendrvit & une paix ginerale. I ma 
ripeondu: mais voila deux grandes difhcultes. de contenter TL R. et de 
dedommager la Sare. Le ri 2 vu le faux pas que som miniseire bi 
a fait Mair: quand il Etoit piqu& eontre ke roi de Pruse à ia peis 
lace de „’sntondre! en fait de guerre avec le roi: puis assuroit 
—28 de Beruis est de ses amis et qu'il feroit da mieux 
& la eonfianee de V.M. Eon m«me tems il m’a appointe ä 9 heures du 
scir quanıl tout se sersit retire, que pour mieux cacher laffaire je pour- 
rois me tenir en lieu tiers, et retourner avec un passe-port quil me 
donneroit du 4 d’(etobre, puisque les lettres pourroient faire soupcon- 
ner, et si 11. R. Tapprenoit. 


B. 
a Bronswick le 20== Septembre 1157 le soir. 
1787 V.M. 2 sans doute recu mon tres-humble rapport de ce matin. 


Mi 20. de reviens dans ce mument Ju marcchal. Il m’a remis la lettre ci- 
= jeimte?, me priant d’assurer V.M. de ses plus profunds respects. Quant 
EX il me m’s dit autre chose, si non qu'il ne pouvoit se di- 


U qui — entendre] falsch dechiffriert. 2 Vgl o. S. 419. 
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fire de Yid&e que le roi de France ne soit d&jä inform&, puisque Yabb& 


Bernis lui avoit &erit: je vous fölicite de ce que vous ferez la paix. 
2 ee ui la cour de France, et 
ne N —— 
1 cr 16 10" Dichte ee Ic 
85. -Friedrich II an Eickstedt. 1757 


— Je ne saurois röpondre ä la lettre du duc de R., vu qu'il ne Sept. 4. 
ee 'ens, pour repondre ä 1a lettre que je lui avois Kirschlebe) 
la fois que vons Iui parlerez vous lui direz, — 
quil — Javois — en France, quoique pas pour 
h ‚pour sonder iement la fagon de penser de sa cour 
— elle s’expliqueroit sur un accommodement ä faire. — Que 
 ü la paix, soit particuliöre soit göndrale, nous attendions les pro- 
qu’on me feroit, afin dy pouyoir r&pondre. Au surplus, 
ie due de Richelieu vous parlera de cessions ou de pareilles cl 
vous lui r&pondrez modestement, que des propositions de cette nature 
wetoient pas les moyens propres pour faire acheminer la paix, et qu'il 
devoit se souvenir de ce qui arriva en Yan 1672 ä Louis XIV, lorsqu'il 
füt & Utrecht. — 


86. Friedrich II an den Oberst von Balby. 


vient d’arriver iei, et m’a fait un fidöle rapport et pr&eis de ce que la 



















ainville an Bernis. 





nse quil faut 1 subsister la distinetion 
Yöleeteur d’Hanoyre en retirant cepe: 
la possession d’Hanovre, mais en |: 
a en diminuer les charges. le roi 
sur d’Hanovre doit conserver des espörances 
par nous et non par la cour de Vienne que 
mir. 
[je ne peux pas vous cacher que je dösapprouve 
hönagement, tout spöcieux qu'il’paroit &tre, et 
Int plus que ce ministre m'a cach& un mömoire 
a prösent& de la part de son maitre, par lequel 
inde que LL. MM. Il, interposent leurs bons of- 
ent de Yölectorut d’Hanovre. Ce m& 














&moire nit 
u claire oü il est question de la paix, je Yai iu 
[. de Steinberg Ya prösent& et jai &t6 &tonne que 
Kaunitz ne m’en ait pas parl&, mais que m&me 
e faire sentir que Felectorat d’Hanoyre demandoit 
fe ne doute pas que M. le C. de Starhemberg ‚ne 
Imömeire d’Hanoyre: ce sera ä vous & juger sl con- 
s Jes plus chers passent par cette cour, et sil ne seroit 
jer eourt ä toutes ces nögoeiations inutiles et dange- 
‚MM. II. de rompre absolument avec la cour d’Hanovre. 
chancelier de Tempire qui m’n fait voir le memoire 
en me priant de nen point parler & M, de Kaunitz, 
ole, mais je suis bless6 du ınystöre que w’en a fait 
Imperatrice, 






eontributions en argent dont la. levee a été 
ordonnde sur les pays eonqui 


ich& de Cleyes, comtö de la Mark Eens. 
rineipautö de Meurs . . . 800000 
uch& de Gueldres . . » . .» . 220000 L’scn evalut ä 
:omt& do Lingen. . . . . .. 7000 3 1.de France 
ſomte de Tecklenbourg . . 67000 —— 
Ravensberg, demande for- Fee 
— 
Eee 16 Eee 
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Röcapitulation. Bitten a 


Sur les pays Prussiens 1 ‚838430 55: 5152901. L. 
sur les pays d’Hanovre, 
de Brunswik et de 
Hesse . . . . . 2,780000 10,008000 - 
4,618430 15,523290L. 
Plus la principaut& de Halberstadt 200000 &cus d’Allemagne. On dit 
qu'elle yaut environ 11 & 4200000 L. de France; selon d’autres 
7 
Le total de ces contributions considérables ne fut point pay6, par- 
ceque l’on n’avoit point eu la pr&caution d’en faire les traites avec les 
diff&rentes regences des pays, et parceque l’armee du Roy abandonna 
si pröcipitemment tous ces pays, qu’elle n’eut pas le temps de les lever. 


89. Von der Kaiserin Königin an den König von Polen vom 
October 1756 bis September 1757 geleistete Zahlungen". 


1. In baarem Gelde während des Lagers bei Pirna 150000 fl. — kr. 
2. Für 3000 Pferde bei der k.k. Armee . . . . 528657 - 32 - 
8. Für die Überläufer welche sich in Ungarn befinden 276622 - 49 - 
4. Alte Waffen, welche man den 2 besagten Über- 

läufern geliehen hat . . ee 22958 - 20 - 


978238 fl. 41 kr. 
Diese Summe beträgt in französischem Gelde 2,445596 L. 7 > 
14 S.) 


90. Bernis an Stainville, 1767 


— — Je joins ici, M., un plan des fortifications de Schweidnitz. Oct. 8 
Cet envoi paroitra extraordinaire au premier aspect, la cour de Vienne Versaill 
&tant plus à port&e que nous d’en tirer un de Silesie, mais celui-ci a 
un m£rite tres-particulier, puisqu'il vient du roi de Prusse lui- m&me, 
qui Ta envoy6 au roi, et que l’inseription qui est au haut du plan est 
de la main möme de S. M. Prussienne sur l’original. Comme le roi 
etend son attention ä tout ce qui peut contribuer ä la gloire et à l’a- 
vantage de !’I. R., il m’a ordonn& de vous depöcher un courier pour 
vous porter ce plan qu'il veut que vous pr&sentiez de sa part 58. M. J. 
comme un nouveau t£moignage de sa sincere amitie. S.M. desire qu’il 
n’y ait que l’imp£ratrice et M. de Kaunitz qui sachent que ee pion lui 
ait &t& remis par le roi de Prusse et quelle l’ait envoy& à 8. M Le 
roi croit devoir cet egard aux liens qui l’ont uni autrefois avec le roi 
de Prusse, l’amiti& exigeant des &gards möme apres qu’elle est Cteinte. 


91. Richelieu an Stainville. 


— Postscriptum. Oct. 8 
Parmi toutes les miseres qui sont en cette armee, qui ont enfant& Halberstı 
le d&sordre le plus effroyable, le ton et !indiseipline” qui ne peuvent 
pas se croire, il nous arrive des &v&nemens dont la töte est pröte de 
me tourner, c'est que le prêt est au point de manquer. M. de Mont- 
martel fait les fonds assez exactement pour être paye les premiers 


1 Ambassade de M. de Choiseul à Vienne. Tom. III. Pieces justif. en 
1757. (B. L Suppl. Fr. 7134). 
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1757 


Oct. 13. 
Jalberstadt. 
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jours du mois, mais à Paris toutes les distances se confondent, quand 


elles sont port&es & un certain point. Cologne, Halberstadt et autres 
villes sont &galement de l’Allemagne, cependant il y a cent lieues de 
Cologne ici: le tresor ne doit arriver à Hanovre que le 11. ou le 12, 
et il ne sera pas ici avant le 15. ou le 16., et si les chemins deve- 
noient plus mauvais, vous pouvez juger ce qui arriveroit. — J’ai fait 
mettre en prison les juifs d’ici pour les forcer ä nous faire des avances, 
mais ce sont des gueux qui n’ont rien et dont je n’ai pu rien tirer. 


92. Legationsrath von Eickstedt an König Friedrich II. 


Toutes les lettres ont étôh ouvertes, c’est la raison qui m'a em- 
p£chö de marquer à V. M. la cause du retardement, pour ne pas ris- 
quer d’&tre decouvert. Avec la plus grande diligence je n’ai pu par- 


"ler à M. le mar&chal que ce matin à 7 heures. Il m’a lu la r&eponse 


Oet. 18. 
Wien. 


suivante: que le roi de France ayant &t& oblig&E comme garant de la 
pair de Westphalie et alli& de la Suöde et de II. R. de prendre part 
la presente guerre ne trouve 1° pas quelle puisse entrer seule 

louvrage de la paix, et pas autrement que conjointement avec la Sudde 
et les princes de l’Empire. 2° conjointement avec l’empereur, II. R., 
limp6ratrice de Russie et le roi de Pologne en qualit& d’eleceteur de 
Saxe. 3° l’affaire de la paix demandoit de müres r&flexions et des dis- 
cussions qui n’etoient pas d’un general d’armee, mais naturellement 
devoit se faire avec le ministre de France et ceux de II. R. — 


93. Stainville an Bernis. 


— — M. de Kaunitz m’a communiqu6 le m&moire que lui avoit 
remis le ministre d’Hanovre. — 


M&moire de M. de Steinberg joint & la d&päche de M. l'am- 
bassadeur du 13 Octobre 1757. 


Apres la suspension d’armes arrôtée entre les deux armees on 
auroit dfi esperer qu’il seroit mis fin aux exactions et aux calamit£s 
qui avoient deja abim& une grande partie des pays d’Hanovre. Le bl& 

ans les quartiers oü l’arm&e combinéo Imp£riale et Francoise avoit 
asse a et& fourag& avant de parvenir à sa maturite. Plusieurs vil- 
ages ont eu le malheur d’ötre incendi6s ou devastes, toute la r&colte 
a du ötre remise entre les mains des commissaires sans qu’on ait laiss6 
aux pauvres habitans de quoi subsister, de quoi nourrir leur betail et 
ensemencer la terre pour l’annee prochaine, et il seroit difficile de faire 
un juste tableau de toutes les miseres sous lesquelles le pays suc- 
combe deja et qui vont l’accabler davantage par les plus horribles 
fleaux. Non-obstant cela on continue de lui imposer des charges qui 
surpassent absolument ses facultes. En particulier on vient de rögler 
encore en general pour les ctats-majors de chaque r&giment. La partie 
des pays que l’arm&e combinde occupe est oblig&e de fournir 4 millions 
de rations, 50 sacs de froment, 107= sacs de seigle, et loin de se 
contenter de ceci, M. l’intendant Baron de Luc& a exig& tout r&cem- 
ment en date du 14 Septembre sous peine d’ex&cution militaire de la 
seule principaut€ de Calenberg 550= Reichstalers de contribution, 
payables en 3 termes dont le dernier &chtera le 20 Dec" et par des- 
sus tout cela la fourniture des höpitaux, les logemens, les livraisons 
du chauffage si cher dans ce pays-lä, et de tant d’autres articles ac- 
cablent les sujets; ä qui ce qui plus est, on ne reläche rien des taxes 
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ordinaires dont de möme ‚que de toutes les cnisses royales les Fran- 
geis se sont emparös d’abord dans le möme pays de maniere que si 
— n'y est pas bientöt anportl tout l'öleetorat sera ruin& de fond 
en ble pour une longue suite d’anndes, 

S.M. ue et Altesse Electorale de Brunswik -Luneburg se 
promet de la d’äme et de l'&quit& si connues de LL. MM. IL, 


int insensibles au triste sort d'un des plus consi- 
&tats de l’Allemagne, qui d&jä pour long-temps est rendu inu- 
m et qu’elles vondront bien renouveler les bons offices 
ont daignd employer jusqu’iei auprös de 8.M.T. C. pour que 
ciation de la paix soit ace&lörde et pour qu'on re- 
aux prötentions nouvellement form6es. 


— 


n 
non 


94. R&ponse de M. le C. de Kaunitz au billet de M. l’am- 
bassadeur du 11 Octobre', jointe ä la döpöche du 13 Octobre. 


La communieation que je me suis donn& Y’honneur de faire ü V. B. 
du mömoire de M. de Steinberg en original et tel qu'il m’n 66 envoy& 
n’a en d’autre objet que celui de ne lui rien laisser ignorer de tout ce 
qui a are ä sa cour et ä la mienne, et moyennant cela dans mon 
billet, d’autant moins entr& dans aucune dissertation sur le contenu 
de pidee, qu’entre nous elle me paroissoit n’en point avoir besoin. — 


95. Friedrich II an Georg II von England. 


Monsieur Mon Fröre, 
6 V.M. quelle a été si mal servie dans la eonvention que 
ses ont fait ä Stade avec les Frangois; mais cet acte n'est 
pas ‚ mais les Frangois m&me y font infraction en voulant dösar- 


mer les troupes Hessoises et en s’emparant d’un fort dans le Harz. 
Je erois qu'il y auroit un Be plus avantageux et plus conve- 
nable, en möme tens plus u ie la gloire de V. M., d’expulser les 
is tout-ä-fait du pays d’Hannovre et de les rechasser au delä du 


_ Les Russes ont quitt“s la Prusse, le maréehal Lehwaldt est en 

€ märche de la Prusse pour entrer en Pom£ranie, en chasser les 

et ravager les environs de Stralsund. De-lä, si j'&tois sfr que 

les Hannovriens se joignissent ä lui, il n'y auroit qu'ä passer YEIbe, 

nn les quartiers des Frangois pour les replier bien loin en 

 J'attends sur ceei la r&ponse de V.M., c'est laffaire d’une ex- 

‚@’hiver, dont je garantirois le suceös et ot il’ne faut que du 

u ‘et de la vigueur pour l’entreprendre. C'est de cette fagon que 

chassa les ennemis de l’Alsace, et c'est par ces mämes 

ressources que les grands &tats se sont plus d’une fois sauv&s de leur 

ruine, Pour moi je me mets nöcessairement en marche, et aprös avoir 

fait fuir Yarmde Frangoise et de ’Empire jusqu'ä Eisenach, eos 

au ‚de Marschall en Lusace, et de-lä je compte d&gager Ia Silösie, 

I = sera instruite de tout ce qui se passe, &tant avec une par- 
e Monsieur Mon Fröre 

de Votre — 

bon 





[i 
E3 







I» Fr 

sem Billet hatte Stainville vorzüglich betont: le roi mon maltre 
dietinefion dans les qualit6s de son ennemi comme leoteur 
m d’Angleterre, 
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Leipzig. 





1757 


Oet. 19. 
Versailles. 


Nor. 1. 
Versailles. 


Nov. 7. 
Freiburg. 
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9%. Bernis an Staimville. 


— La our de Vienne raisınne mal si elle favorse I 
de la Euzie danz le voisinage de lAllemagne: elle sera peut-£tre h 
premiere de sen repentir. — 

Les demiers orıires da roi à M. le maröchal de Richelieu sost es- 
tiirement eonformes à ce que jai lhonneur de vous mander concersant 
la MAqxiation à entamer avec le landgravre de Cassel et le due de 
Brunavie pur prendre leurs troupes à la solde du roi J’ajouterai seu- 
lement qu'il est «mdionn® au mar&chal de commencer par exöcuter h 
eunvention que vous avez signee & Vienne tant avec le due de Bruns- 
vie qu’avec les autres allics de l'eleeteur de Hanovre. Le motif qui a 
diet# ertte resolution est. que si [on commence par negocier le traite 

1? ce sera donner à la cour de Danemare !’Eveil d’une ndgoeiation 
et iz mettre à port/e d’y former des obstacles. 

2° le landgrave dans la confiance qu’on le menage parcequ’on & 
bessin de ses troupes demandera des conditions exorbitantes, an lieu 
qu’en commen;ant par executer la convention, la gene dans laquelle il 
se trouvera et limpatience de revoir sun palais le porteront naturelle- 
ment a modérer ses conditions et lui donneront plus d’empressement 

ur finir. 
” (Juant & Tinconv@nient que les troupes Hessoises ne se debandent 
et ne passent au roi de Prusse, on pourra le pr&venir en faisant passer 
aux principaux officiers Hessois l’esperance de les remettre bientöt en 
activite. 

(e que je vous marque ici, M., sur la conduite & tenir avec le land- 
grave de Cassel, doit servir aussi pour le duc de Brunsvie. Mais & cette 
oceasion je ne puis vous cacher un trait fort singulier de M. de Schlie- 
stedt, premier ministre de ce prince. Vous verrez par la copie du me&- 
moire ci-joint qu’il ose avancer que le resident du duc & Vienne n’a 
point en de pouvoir pour accepter la convention qu’il a sign® avec vous. 
Comme j’ai envov@ à M. le mar@chal de Richelieu la copie libell&e de 
lexemplaire de convention signee par le S. Moll, il a en main de quoi 
eonfondre l’imposture et je lui marque de faire observer a M. de Schlie- 
stedt, qu’il fait attention & la verit& des faits qu’on lui cite, afın de de- 
goliter ce ministre de l’envie de le surprendre par de faux exposes. 


97. Bernis an Stainville. 


— M. de Starhemberg m’a fait connoitre combien sa cour &toit 
pressee par la Russie de communiquer & cette puissance nos en 
mens secrets et de convenir avec elle des avantages qu'on lui a fait 
esp@rer avee imprudence dans la vue de lui donner de moindres sub- 
sides. On me presse beaucoup pour en accorder à la Saxe ainsi que 
nous en sommes convenus par le trait& secret. 


98. Friedrich II an Georg II von England. 


Monsieur Mon Frere, 

Comme j’&tois en pleine marche pour la Silesie j’appris que l’armee 
Francoise et celle de l’Empire s’avancoient du cöt& de Leipzig, ce qui 
m’obligea à revenir sur mes pas pour defendre mes magazins et cou- 
vrir le pays de ces environs. Le 3. de ce mois je tombois dans leurs 

ıntonnemens, je les obligeois & se replier au delä de la Sala et leur 
wois le poste de Weissenfels; apres quoi nous avons passé la riviere, 
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nous sommes marches & eux le 4., mais leur poste &tant trop fort pour 
ötre attaque, nous avons voulu le tourner. Le 5. ils sortirent de leur 
poste et ils ont &t& battus. Ils y ont perdu 8 generaux, 206 officiers, 
4500 hommes, 62 canons, 15 &tendarts, deux paires de timbals et 7 dra- 
peaux; leur deroute a 6t& si considerable que les trois quarts ont jet& 
leurs armes. Je reviens de la poursuite et je ne les ai quitt6 qu’auprös 
d’Erfort. J’ai eru peut-&tre que cette nouvelle pourroit ne point ötre 


desagr&able à V.M. 
Le duc de Richelieu avoit renforc& cette armée de 20 bataillons et 


de 16 esquadrons, elle ötoit forte en tout de “ hommes. A la nou- 
velle de eette bataille les Francois se sont retir&s avec precipitation du 
pays de Halberstadt et je laisse & juger à V.M. des suites que cela 
pourroit avoir, si l’on saisissoit le moment pour en profiter. Les Autri- 
chiens ont mis le siöge devant Schweidnitz; j’y marche incontinent pour 
y apporter du secours et pour nettoyer en passant la Lusace, 

Le martchal Lehwaldt arrivera dans huit jours à Stettin, et je ne 
doute pas qu’il n’expulse en peu le pays des Suedois qui l’ont infect&. 

M. Mitchell m’a dit que v M. souhaitoit que le prince de Bronswig 
se mit & la töte de son arme; je le fais partir incontinent, tr&s-per- 
suade que si l’on agit d’abord dans la circonstance presente, on en re- 
tirera le plus grand avantage. Je fais des voeux pour la prosp£rite de 
V.M., etant avec la plus haute estime 

Monsieur Mon Frere 
de Votre Majeste 
le bon Frere 


99. Bernis an Stainville. 


— M. de Starhemberg m’a communigu& une note par laquelle cette 
puissance (la Russie) demande l’accession de la France & la convention 
de Petersbourg, la communication des arrangemens secrets des deux 
cours et un agrandissement proportionne & ceux de la France et de la 
Suede. Je suis convenu avec l’ambassadeur de LL. MM. II. qu’on r6- 
pondroit à cette puissance, qu’il n’etoit pas encore tems de faire toutes 
ces propositions & la France, que surtout après la retraite de l’armede 
Russe il convenoit d’aller plus doucement et de se restreindre avec elle 
à Vinvitation pure et simple d’acceder à la convention de Petersbourg 
du mois de Janvier. 


100. Aus der von dem K. Dänischen Minister Grafen Jo. Hartwig 
Ernst von Bernstorff dem französischen Gesandten Ogier über- 
gebenen Denkschrift, Ostfriesland betreffend. 


— Nous n’avons aujourd’hui en Europe aucune pretention qui me- 
p 
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nace davantage de troubler infailliblement la tranquillit& que celle du Kopenhaj 


grand-duc de Russie sur une partie du Duche de Sleswick, et aucun 
etablissement qui soit une source plus feconde de concertation et de 
haine que le partage des domaines et la communaut& de la souverai- 
net& du duché de Holstein, qui subsiste entre le roi et ce möme 
prince. — Les moyens de gagner le grand-duc sont entre les mains 
de ce monarque (S.M.T.C.). Il a conquis de concert avec l’Imp£era- 
trice Reine, mais par la force seule de ses armes, les provinces que 
le roi de Prusse possedoit en Westphalie et entre elles l’Ostfrise. S’il 
veut rendre cette belle province & son ancien POBSesseur, je ne Baurois 
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trop le repeter à V.E., le roi ne me permettra pas d’y opposer des 
repr&sentations. S.M. n’a aucune liaison avec S. M. Prussienne. Elle 
peut donc se dispenser de rien demander en sa faveur; mais elle n’est 
point en guerre avec ce prince et n’est par consequent pas en droit 
de travailler & son de&pouillement; mais si S.M.T.C. est rösolue d’ea 
faire un autre usage, si le parti est pris de disposer differemment de 
l’Ostfrise, quel emploi plus noble et plus digne de son coeur (et me 
seroit-il permis d’ajouter, plus digne de sa sagesse et de sa gänereuse 
politique) pourroit-il en faire que de la consacrer au maintien de la 
paix et de l’affermissement inebranlable du syst&me qu’elle a tant tra- 
vaill& a etablir dans le Nord. Le grand-duc ne rösistera pas & l’appas 
d’une si grande acquisition. 


101. Stainville an Bernis. 


— M. de Kaunitz, apr&s m’avoir — confi& que dans peu de jours 
on renverroit de Vienne le ministre Hanovrien, m’a reparl& d’un plan 
favori qu’il a toujours eu, et qui consisteroit & reprendre la 
tion de la neutralit& d’Hanovre. — J’ai marqu6 decisivement ma r&- 
pugnance à ce ministre sur son projet. — M. de Kaunitz aveo assez 
de raison ne songe qu’au roi de Prusse, mais il me semble que nous 
en y songeant aussi, nous ne devons pas oublier et I’honneur et Pin- 

t du roi. 


102. Graf Marishal an den Minister Grafen Podewils. 


Monsieur 

Recevez mes remercimens de ce que V. E. a bien voulu & ma re- 
commandation accorder sa protection & M. Vouga, j’en suis bien recon- 
noissant, et souhaiterois avoir des occasions & la lui prouver. 

Je vous fais mes complimens sur la victoire du 5., je suis cepen- 
dant dans des cruels alarmes, je vois que le roi s’expose plus qu'au- 
cun soldat de son armée, il dirige tout, il fait tout, l’humanit& ne 
pourra rösister & tant de veilles et de fatigues. Si un malheur lui ar- 
rive, nous sommes perdus. 

J’ai pris la libert€ en bon Suisse de vous envoyer vos &trennes 
d’un fromage, et en vieux Espagnol un peu de tabac. Je vous prie 
d’avoir la bontè de dire & Madame de Camasse qu’il y a aussi pour 
elle un peu de tabac, ct un fromage pour la reine, et que je la prie 
de me mettre au pieds de 9. M. J’ai l’'honneur d’ötre avec une coa- 
sideration respectueuse de Votre Excellence 


le trös-humble et tr&es-obeissant 
serviteur 
LE MARFECHAL D’ECOSSE. 


J’envois une relation d’un officier francois de l’affaire du 5. 


103. Bernis an Stainville. 


— Nous avons amenè la cour de Copenhagen & nous faire conf- 
dence de l’unique objet de son ambition et de nous donner par derit 
’nasurance de so conformer au r&sultat de la diete du 17 Janvier m 
tre lo roi de Prusse et de donner son contingent, si la oour de Vienne 
vout noconder le projet do l'éeha du Holstein par la cessiom de 
' au grand-duo de Itunsie. Nous connoissons la röpaguance de 
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r est un cette 
pautö, mais il y a des moyens ä tout accommoder. 


104. Königin Elisabeth Christine von Preufsen an den Herzog 
Karl von Braunschweig". 


Vous aurez vu, cher fröre, par les gazettes la vietoire du roi bien 


ei 


et on ne sauroit assez louer Dieu et admirer les voies de la pro- 
, comme il a assistö le roi en lui donnant une victoire aussi 
et qui passe l'imagination. J’espöre aussi que cette —— 
nera pas et qu'il assistera aussi mon frere Ferdinand, 
qui a 6t6 choisi et destine par cette sage providence 
delivrer de notre ennemi commun; et que vous n’aurez 
des sujets de joie et de bonheur autant que vous avez 
tems de l’adversitö. C'est bien malgr& lui que mon 
ce i (2) et il est. bien mortifid d’avoir &t& oblig& 
a fait. Mais il ne sauroit le faire autrement et il espere 
ie Iui saurez pas mauvais gr&, car cela le chagrine, eraignant 
avoir döplu, chgr fröre, et cette idde jette beaucoup d’amer- 
sa vie et ut en voyant sa situation et la situation du 


Ei 


am 
ine 


ge 
gi 


prince votre fils, ce qui l’accable, mais un mot de votre part le pour- 
roit tirer du grand et de In situation embarassante dans Ia- 
quelle il se tronve. 


105. Herzog Karl von Braunschweig an die Königin Chri- 
stine von Preufsen, 
Madame 
Y.M. m’a bien it rejoui i ttenti 
eur near dee vie ıu6 8 Me zei arten 


me 
. portee een. Dieu soit lou& que 8. M. se porte bien, 
que linand son fröre est heurensement sorti aussi de cette 


EEE Mereseuempäine —— 


tion des pensdes du comte de Finck qui sont des plus justes. Je ferai 
tout ce qui * humainement possible de faire, mais il faut soutenir 
mon ion-obstant cela les troupes ne se söpareront parce- 
ee 
ment des troupes Prussiennes un pen plus de ce cötö-ei, car tant que 
‚cela n'est pas, Brunswie et Wolfenbüttel est toujours dans les ed 
Ft ‚et mon ministöre aussi. Il faut esperer que Dieu aidera 


fin nous autres pauvres gens es jusqu a present en- 
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et bien complete. Elle l’est bien d’avantage encore qu'on n’en Magdeburg 
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dant dans l’'honneur de ses bonnes graces et souhaitant de bonnes nou- 
velles plus outre. Je suis avec tout le zele et d&vrouement imaginable 
Madame 
de Votre Majeste 
le tres-humble, tres- obeissant et tout-&-fait 
devou6 serviteur 
CHARLES, 


106. Graf Finckenstein an König Friedrich 1. 


J’ai cru de mon devoir de marquer tr&s-humblement & V.M. que 
j’ai pris la libert€ d’engager la reine à faire comme d’elle-ıneme quel- 
ques representations au duc r&gnant de Bronswic, sur la resolution 
qu’il paroissoit avoir prise de vouloir rappeler ses troupes. Sa Ma- 
jestö s’est prêtè à cette d&marche avec tout le z&le imaginable et la 


.reponse du duc, qu’elle vient de me communiquer, porte en termes 


Dee. 12. 
Wien. 


expres, qu’il avoit & la véritè etè oblige de ceder aux malheurs du 
tems, et qu’il ne pouvoit pas se dispenser de conformer son langage 
aux engagemens qu’on l’avoit force de prendre, mais que ses troupes 
ne se separeront pas pour cela de l’arınee allice et qu’il seroit toujours 
charm& de pouvoir contribuer indirectement à l’avancement des int£rets 
de V.M. et de la bonne cause, t&moignant en möme teıns la joye la 
plus vive à l’occasion de la victoire que V. M. a remport£e sur Yarmee 
Autrichienne. 

Je me flatte que V. M. ne sera pas fächee d’apprendre ces circon- 
stances, qui prouvent clairement la bonne volonte du duc de Bronsvic 
et qui font voir que la convention qu’il a étè oblige de conclure, ne 
portera aucun prejudice aux operations du prince Ferdinand. 


107. Stainville an Bernis. 


— — — NM. de Kaunitz pretend avoir des droits fondes sur la to- 
talitG de l’Ostfrise. Il m’a dit qu’il avoit fait parvenir il y a quelques 
annees un memoire & S. M. Prussienne, qui a tellement frapp& ce prince 

u'il a cru devoir entrer avec lui en n&gociation sur ses pre&tentions. 
8 n&gociations ont abouti & rien, mais qu'il n’en est moins vrai que 
ses droits ont frappe S. M. Prussienne. „Les dites pretentions“, ajouta 
ce ministre, „sont décidées en ma faveur par differents tribunaux de 
„Empire“. M. de Kaunitz m’a dit que dans le cours des negociations 
qui ont cimente l’alliance, il avoit &evit& de faire entrer le moindre in- 
teret qui lui füt propre, mais que dans cette occasion il croyoit qu'il 
ne manquoit pas & son devoir ni & son attachement aux deux couronnes 
en repr&sentant plus encore pour ses enfans que pour lui le tort que 
le roi et l’impcratrice lui feroient, s’ils contractoient des engagemens au 
prejudice de ses droits qu'il suppose reconnus. 

J'ai repondu & ce ministre que jusqu’a present j’avois oui que ses 
pretentions ne portoient que sur quelques terres de l’Ostfrise —, mais 
que puisqu’il regardoit ses droits comme valables pour la totalite, il 
etoit question de savoir si sans perdre l’id&e d’attirer le Danemarc ab- 
solument dans l’alliance on ne pourroit pas dans une autre partie le 
dedommager. Sur cela j’ai mis au perspective le comt& de la Marck 
comme dedommagement; il m'a paru que cette idee flattoit le ministre. 
— La conclusion de notre conversation a &t& que la cour imperiale ne 


rejeteroit pas la proposition de l’&change de l’Ostfrise. M. de Kaunitz 


seulement sur deux points, l’un — est que l'on n’arrete aucun 
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trait& sans le concert de l’imp6ratrice, l'autre que l’on ne promette rien 
positivement au Danemarc sans être sür de son concours efficace et 
des efforts röels qu’il fera en faveur de la bonne cause. — Vis-&-vis de 
M. de Kaunitz, si les esp&rances &loignees que je lui ai donndes vous 
paroissent m£riter d’ötre suivies, comme elles ne le paroissent & moi, 
non seulement dans la supposition que ses droits sur l’Ostfrise, à moi 
inconnus, ont de la realit@, mais encore pour gouverner un fil qui 
puisse retenir nöcessairement à nous l’int6röt et la hauteur du ministre 
Autrichien —. 


108. Marquis de Monciel an Bernis. 


— NM. le duc de Wirtemberg — accepte le commandement de l’ar- 
mee de l’Empire. — — Apres tous ces arrangemens j’ai eu l'honneur 
de lui dire: „mais seroit-il possible qu’un grand prince se donnät tant 
„de peines sans en esperer quelque fruit?“ Il m’a röpoudu que l’em- 
pereur et l’imperatrice lui avoient donn& parole pour le premier &lecto- 
rat, et qu’en attendant il avoit appris que l’on vouloit former & M. de 
Daun une principaut& dans l’Ostfrise, mais qu’il avoit fait changer ce 
projet, et qu'il a trouv& qu’il valoit mieux de lui donner la ville impé- 
riale de Nürenberg; que cette ville avoit fait un mauvais usage de son 
autorit&, d’ailleurs que cela barreroit son beau-pere le Margrave de Ba- 
reuth, dont l'on devoit se me£fier dans les circonstances, et que par le 
möme engagement on lui demanderoit la ville d’Ulm, qui 6toit fort & 
sa convenance. Il m’a dit qu’il me feroit voir les minutes du plan qu’il 
avoit envoy& ä Vienne, dont voila à peu pres le pröcis. 


109. Friedrich II an den Herzog Karl von Braunschweig. 


— P.S. C'est a present le moment de tenir bon, oü nos affaires pren- 
nent une forme avantageuse pour vos interöts, pour votre gloire et pour 
votre honneur. Il ne faut pas vous d&ömentir. Si votre fils vous deso- 
beit, c’est à ma seule persuasion, et jetez-en toute votre colöre sur moi, 
car je l’ai assur& que tout ce qui vous lui 6criviez n’etoit que grimace, 
que vous vouliez ötre desob6i, et que je me chargois de tout; j’en fais 
mon affaire et je le prends ouvertement sous ma protection. 


110. Prinz Czartoriski an seinen Vater'. 
(Über Pitt's Rede in der Sitzung des Unterhauses d. 14 December.) 


— — Chr Beckfort, le criailleur, dont je vous ai fait mention dans 
une de mes lettres, se leva et s’avisa de dire que c’&toit le siecle où 
les gentraux et les amiraux de la Grande-Bretagne entamoient sottise 
sur sottise, et il finit par demander, entre les mains de qui ce royaume 
&toit. M" Pitt reprit la parole et dit, qu’il &toit entre les mains d’une 
providence bienfaisante, d’un roi brillant du desir de faire le bonheur 
de son pays et d’un ministere si &troitement uni, qu'en étant un des 
moindres membres il osoit garantir, qu’anim& d’un möme esprit, ten- 
dant au möme but, rien ne pouvoit le separer; qu’il n’etoit que trop 
vrai que les fastes de ce siècle ici ne feroient pas mention fort hono- 
rable des militaires, qui avoient paru depuis peu sur la sc&ne et qui 
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degeneroient de cette bravoure naturelle a la nation; que depuis le 5 
d’Aoüt Milord Loudoun n’avoit pas juge à propos de lui donner des 
nouvelles des operations quil projetoit, et qu’il avoit tout lieu de croire, 
qu’il s’&toit determine & rester dans l'inactivitö; que la providence avoit 
reuni toute la bravoure, toutes les intelligences autrefois reparties dans 
les chefs Anglois dans la personne du Ch’ Clive, qui commande aux 
Indes Orientales; que c’&toit un gônéral tomb& du ciel (ce sont ses 
propres termes); qu’il n’avoit pas, il est vrai, &t& &lev& dans toutes les 
regles et qu’il lui manquoit cette experience, que 40 ann6es de service 
donnent pour ne rien faire. 

Jamais on ne mit plus de feu, plus d’eloquence dans un discours 
que M' Pitt dans le sien: quelqu’uns pr&ötendent cependant qu’il a plutöt 
parl& en tribun de peuple qu’en secrötaire d’&tat. 


111. Michell an den König und das Ministerium. 


Michell berichtet, bei Übersendung des Entwurfs des Subsidienvertrags, 
von seinen wiederholten vergeblichen Vorstellungen bei den englischen Mini- 
stern über eine baltische Flotte und die Verwendung englischer Truppen in 
Deutschland und fährt fort: ils m'ont même price, et entr’autres le S" Pitt 
de ne jamais plus toucher ces articles-lä, puisqu'il &toit impossible qu’en 
consequence des arrangemens pris interieurement et du syst&me que 
l!’Angleterre vouloit suivre, on püt les promettre, et qu’enfin, si V.M. 
y insistoit, il &toit bien aise de me dire que cela feroit beaucoup de 
tort ici au soutien de la cause commune. 


Randbemerkung Friedrichs II: 


Comment est-ce que la cause commune peut ©tre soutenue sans 
cela? 


112. Stainville an Bernis. 


— Les suites de la bataille du 5. ont &t& plus funestes pour la 
destruction de l’armde imperiale que l’on n’avoit imagine d’abord. — 
Dans l’abattement oü se trouve M. de Kaunitz il m'a communique en 
gros le projet' qu’il a de faire venir en Boh&me 30000 hommes d'infan- 
terie Russienne. 


113. Bernis an Stainville. 


— J’apprends, et c'est un secret, que la cour de Vienne a flatt6 
le duc de Wirtemberg du commandement de l'armée des cercles, à la- 
quelle il espüre que le roi trouvera bon qu’il joigne ses propres troupes. 
— La promesse d’un 6lectorat n’est point contraire aux vues ni aux 
interöts de S. M., mais il seroit contre les bons principes de detruire 
les villes imp£riales en leur donnant des souverains particuliers ou en 
los joignant aux 6tats des princes de l’Empire. 

Notre trait& avec le duc de Meckelbourg a &t& signe le 1. de ce 
mois et S.M. l'a ratific. Il y a quelques articles qui suffriroient de la 
difficultö vis-A-vis des Sucdois ct de l’Electeur de Hanovre, mais comme 

st question pour le roi que d’employer ses bons offices, je n’ai 

rgalu ohicaner la cour de Schwerin de peur de la dögofiter; elle 
assez de risque pour m£riter qu’on lui laisse au moins des 
1008. 
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114. Prinz Heinrich von Preufsen an den Grafen Mailly'. 1787. 


— Je vois bien que vous n’avez pas besoin d’&tre excit& & rem- Dec. 26. 

piir un objet aussi desirable que celui de procurer la tranquillit& pu- 

lique, aussi aurois-je voulu vous t&moigner plutöt combien je suis 
touch& de la maniere affectueuse avec laquelle vous voulez bien vous 
pröter ä rendre un service si essentiel. C’est pour m’informer que je 
pouvois vous indiquer & Paris qui soit instruit des intentions du roi 
mon frere que j’ai tard6 & vous faire r&ponse; mais ayant appris qu’il 
ne ge trouve actuellement personne qui soit charg6 de ce soin, je dois 
vous prier de vous conduire selon vos propres lumieres, persuade que 
c’est le meillcur guide que vous puissiez avoir. 


ı Ambassade de M. do Choiseul à Vienne. II. f 


Berlin, Truck von Gukev Echade. 
Meriezür:he Rz 10. 





